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Vorrede 



' Da wir Irankeo aysern Track, 

Da wir raogeD «luani Getaaf , 
Vni UM U«ädlen mit «naenn Gewaal. * 
Da f tttfld ea wobl ia- aBiam Laad. 

So JUagle das Sprichwort schon zur Zeit des allen Win- 
ckebnann und wir föhlen täglich mehr, da» es Wahr- 
wort ist Singen und Sagen aber ist von Jeher lebendig 
und unauflöslich verbunden» und wo es nicht mehr mundet» 
da schmeckt auch der alte Trank nicht mehr, da stirbt das 
ganze alle Gewand des Volkslebens ab. Was unsere Alten 
mit Recht unser nannten, das ist uns fremd geworden, das 
Fremde aber nennen wir unser und nicht zu unserm Heil, 
denn frommen kann uns nicht das unserm tiefsten Wesen 
Uneigene, das Aufgepfropfte, sondern nur das aus den 
Wurzeln unseres Seins organisch Hei'vorgewachsene. Das 
wird uns Gottiob mehr und meiir klar, darum sehen wir 
wachsendes Wegwerfen des flillernden Modernen, Rückkehr 
zum Studium des solidem Alten, neue Frciulc an dessen 
edler Kraft und tiefem innerm Gehall. Die begabtesten 
Köpfe, die feurigsten Herzen der Nation treten, ferne der 
kalten Vemünflelei , wieder fest zu dem warmen Glauben, 
in weichem sie für sich wie für das Volk das einzige, wahr^ 
hafUge Heil erblicken ; die heilige Kunst feiert neue Triumphe 
und von dem ewigen Dome Cdlns aus fliegen fhichtbare 
Samenkörner in alles deutsche Land; die Poesie erinnerte 
sich, dasz sie eine Tochter des Glaubens ist und unsem 
Geibel, Redwilz, Droste, Alb. Knapp und Slurm steht keiner 
voran; in allen Zwei^ren der Wissenschaft offenbart sich 
ein neuer und gewaltiger Umschwung, sie betrat selbst bis 
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dahin niebetretenes Gebiet, sie trieb einen neuen Zweig 
den wir bereits als kräftijrcn Ast sehen: sie drang in die 
Tiefen unseres Alterthums , trug Licht in die dunkeln Tage 
der heidnischen deutschen Vorzeit. Das war eine der 
ßrÖszten Thaten der Neuzeit, deren weitgreifende Folgen 
zu würdigen unsern Enkeln vorbehalten bleibt. Ihre Urheber 
haben sich durch sie ein Denkmal aa e perennius gesetzt 
und dankbai' werden späte Zeiten den Namen der Brüder 
Grimm nennen. . 

Hunderlmal ist ts ausgesprochen und es kann nicht 
^eaag wiederholt w^en , (denn das Läehdn der Halbge^ 
bildeten über das Gut des Volkes wird nicht so bald 
weichen) dasz diese Thai nur dadurch möglich wurde, dasz 
eben dies Gut, dasz unser Singen und Sagen wieder zu 
Ehren kam. Ohne die Wiedererfilndung unserer Märchen, 
Sagen, Bräuche, Lieder u. s. w. wäre sie unmöglich ge- 
wesen. Es ist leicht, zu verachten, was man nicht kennt, 
ebenso wohlfeil das gering zu schätzen , was man zwar 
kennt , aber nicht versteht : so ging es durchschnittlich allen 
vor den Grimm. Als sie aber , unser Auge dem Alterlhum 
Öffneten,' als sie sammelnd vüiangingen, was bis dahin 
verschmäht worden, da war die Bahn bald gebrochen. 
Nicht manches Buch hatte sich einer Aufnahme zu erfreuen, 
wie die , Kinder- und Hausmftrehen* und heutzutage wUrde 
»an sieh fast schämen , zu sagen man habe sie, oder die 
«deutschen Sagen* nicht gelesen. Diese beiden Bücher rie- 
fen einen neuen Zweig der Literatur ins Leben und gegen- 
wärtig wh-d aller Orten und Enden gesammelt, was noch zu 
sammein ist. Wir dürfen uns nun nicht verhehlen, dasz 
trotzdem das Publicum im Ganzen und Groszen noch nicht 
mit dem Eifer zugreift, mit welchem das Geschäft des 
Auflesens betrieben wird, aber das geht nicht so schnell; 
nur fangsam wird es sich wieder an diese kindlich \\n~ 
schuldigen Klänge seiner Kindheit gewöhnen, langsam nur 
wird sein Auge, das bis dahin an hohle Theaterdecorationen 



*) Es greift einstweilen nu( fi Hrlirr narb doo poetisch böarbeitelca 
Sagen , die jedoch den andern &lrt;ugcrn AufzeichnuDgeo in Prosa den 
Weg bahM«. Von dieser Seile betracbtet hat Siinr«ek diir«h seine 
Rheinsagen (und gewlssermasze« auch Scbilppner) uns ein«*n grossen 
Dienst erwiesen. Herr N. Hocker in Trier hat mn» drn, wie mir .scheint, 
giücinticbf A Gcdaoken , die von Dirbtera beurbvitet«n Myibea und ^agua 
in wiatenscliaftlicher Ordnung zi\saim.i)en za «lellen und «ie mit Aüwer' 
kunren zu begleiten , in denen er auf ifü tiefern Inhalt nnd Werth anf- 
BerkMu aineht. 
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ge^^ohnt war, wieder nesde fMen kdrnieii pui dleten elii«> 
fftcheti, kunstlosen Bilden) ^er frischen ICatui'. Allefe Mti 
trftgt die Garantie seinef Zukunft in fliöh selbst und eine soldht 
hat auch dies Gut. Wer kann es leupen das« die Grimm- 
sehen, wie die andern Sammlungen dieser Art bis jetst 
* schon von einem unberechenbaren Einflusz auf die Erziehung 
von Tausenden waren , welche ohne sie mit jenen modi- 
schen verscliroljenen Fabrikaten eines ganzen HeeieS so- 
genaniiier »Jugencischriflsteller ' fürs Leben verscliroben 
worden wären? Fragen wir die neuen Sammler von Volks- 
überlieferungen , wer ihnen die Liebe und Freude an diesen 
Dillgen ins Herz gepflanzt, sie werden alle auf die Grirnm 
hinweisen. Aber mit dieser Liebe und Freude ist no6h 
eltia andere verbunden, die an deutschem Weseti, diu ittl 
Yateiiiiidlsehea und das ist ein gi-österer Gewlnti, üa dai 
wisseascbaniiehe, den wir aua diesen Tradtöone» tlaMii. 
Sie hoben die Erkenntniaa dea tiefen and Sinnigpan, waa ta 
unserm Volke lebt, sie hiden Arm und Reich und Jun|r «nd 
Alt und Grosz und Klein an eine und dieselbe Tafel» zu einer 
und derselben Kost, sie halfen den alten « fast erstorbenen 
Gemeinsinn wieder mehr wecken, sie waren ein Mittelpunkt, 
um den sich die Höchsten mit den Niedrigsten einten, und 
das werden sie mit jedem Tage mehr. Um sie, die Wunder- 
erfüllten, geschaart, lernte man das nüchleiiie Vernünfteln 
vergessen, wer ihren Geist in sich aulgenommen, den 
können die raiinjirten Romane der neufranzösischen Schule 
uiid ihrer deutscliea Nachbeter nicht mein befriedigten , denn 
arm und widerlich müssen diese Ausgeburten einer befleck* 
ten Phantasie und verdorbener Herzen meheinen, sobald 
und wo unser Märchen die reinen, bunten Schwingen seiner 
frischen duftigen Phantasie entfaltet, und Im leichten Fluf 
Sterne und Sonnen unter unsem Füssen erscheinen läsz^ 
wenn die sinnige Sage ihre Aureolen um die Werke der 
Natur und der längst zum Staub zurückgekehrten Men- 
schenhand spinnt, oder wenn der Schwank seinen kräftigen 
Tanz tritt und jubehid die alte Festfreude des Volkes 
an unsem Augen vorüberzieht. 

Haben sie solche Macht — und diese wäre in vielen 
andern Beziehungen nachzuweisen leicht, wenn nicht die 
engen Grenzen der VoiTede mir Schranken zögen — sclion 
in ihrer naLüi liehen Gestalt auf jedes nicht ganz ei kältete 
Gemüth, dann wächst diese Macht noch an ßedeuluiig, 
sobald wir sie des Gewandes entkleiden, welches die Jahr- 
hunderte schützend um sie gewoben haben und sie in 
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ihrem Riten Kern schauen. Da wird aus jedem dieser 
bunllaibigen Bilder ein ehrfurchtgebietendes ernstes Denk- 
mal aller GermanenherrlichVeil, vor dem die Väter vor 
mehr als einem Jahrlausend gläubig ihre Kniee und die 
eisernen Nacken beugten; da blicken aus ihnen die 
verloren gej^laubten Götter und Göttinnen mit der alten 
Kraft und dem alten Trotz und Zorn, wie mit der allen 
Liebe und Güte und Milde auf uns, wie auf jene nieder, 
da leraen wir uns stolz als ein Volk wieder fühlen und 
~^ das ist eine Hauptsache — als das Volk, dem, wie 
ich schon einmal aussprach, auch in den Finsternissen des 
Heideirihums Gott der Herr vor allen nahe war, das er zum 
mächtigsten und glorreichsten Trager der erlösenden Lehre 
erkor, das vor allen andern edel und rein und gross dastand, 
-so dasz mit Recht einer der besten Römer seinem von 
unsem Modemen so vergöllerlen Volk unsere Väter als 
Muster und Vorbild zur Nacheiferung vorhaliea konnte. 

* Es ist darum wohl eine Pflicht für jeden, der da kann, 
an dem Aufbau des von beiden Grimm begonnenen Werkes 
rüstig mitzuwirken. Die £rkenntnisz dieser Pflicht macht 
sich Bahn und es ist eine herzerfireuende Wahrnehmung, 

dasz selbst zwei deutsche Könige es sich angelegen sein 
lieszen, in ihre?i Staaten den Arbeitern an dem Werk hülf- 
reich und schüUt nd unter die Arme zu griiit n. *) Das 
letzte Jahr hat uns wieder eine ^anze Reihe von Samm- 
lungen der verschiedenen Tradiliuüen gebracht und das 
hcLiiii^e sclieint nicht minder IVuchtbar daran werden zu 
wollen. **) 

Auch dies Buch soll neue Bausteine bringen. Der 
Boden , aus dem sie gebrochen sir.d , hat sich durch die 
Grimm einen classischen Ruf erworben. Bei dem Namen 



*) Der König von Prenssrn*, clessen Repii^rnns Mch M. HaapU 
Zvitscbrift für dcotschei Alterfham grosziuüthi^ unterstalzte , und der 
König von Bai«rn , -dw sor Heravasabe <l«a bairisebea Saffenbochea dt« 
Hand bot. 

**) H. Priihle brachte srbon rine Sninmlung von schiJnen KitHtT- 
nod VolLsmärcben und verspricht eiue von Harzsaf eo, Ixuhn und äcbwarz 
werden boffanUieh in dieaan Jabr ibre naaa Samalaag nafdientaeber 
Sogen vorlegen, Zinfcerle (<ler auch iin .Phönix' Qeiszig Märchen und 
Sagen mitlhcill) arbt-ilel an don .Sagen Tirols, A. Kaufmann sanimett 
Maioaagen ^ Dr. Vrles in V\'erlheiui solche atui dem Spessart and Oden- 
waM,.Vonban Vararlbeiyisohaa , N. Hockar Maanlaagen, vieler «adeni 
%a geaebwetgen. 
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Hessen denkt mm ja sog^Ieich an <lie brove Viehmännin, 
deren treue und verständige Augen uns wieder ans der 

sechsten Auflage der Kinder- und Hausmärchen anschauen, 
an die zahlreichen Märchen, die andere den beiden Bnidern 
erzählten, als dieselben noch von Cassel aus ihre Ausflüge 
machten, an hunderte von Stücken aus den deutschen 
Sagen. Aber Hessen ist grosz und mein Gebiet wai* vor- 
zugsweise das Groszherzogthum und da ist der Boden leider 
nicht mehr so ergiebig, wie anderswo. Verschiedenes 
ti'ägt die Schuld daiaii Vorerst das sechzehnte Jahrhun- 
dert, welches in den Kirchen und auf den Jfluren so sehr 
iaM» ruMa maehte» dass in den ersten kaum noeh ein 
Cmctfix in einer Eeke zu finden ist, und ausserhalb der- 
selben weder dies noch ein anderes Denkmal stehen bUeb, 
denn einst hatten alle Denkmäler einen geweihten CSiaracter. 
Dadurch wsren der Sage eine Menge von Anhahspunkien 
genommen , deren beraubt sie ihr Leben kaum mehr fristen 
konnte. Kaum war dieser Sturm für sie voröber, da brauste 
der dreiszigjährige Krief^ verheerend durch diese Gegenden 
und lisz nieder, was die Neuerung geschont; er schwemmte 
aus einzelnen Strecken ganze Bevölkerungen weg, an deren 
Stelle neue Ansiedler aus der Ferne einzogen und so ging 
abermals eine Masse von Ueberlieterungen unrettbar ver- 
loren. Dann kamen am Rhein die französischen Nachbarn 
und legten Städte und Dörfer, Burgen und Klöster in Asche, 
und liaum hatte sich die Bevölkerung von den schweren 
Kriegsleiden erholt , da kehrten sie als RevolutionsmSnner 
zurfick. Nicht genug damit, der Rationalismus und die 
mit ihm Hand in Hand gehende Verwilderung und Ver- 
kommenheit fegte zuletzt allen Rest von Poesie aus den 
Herzen weg, oder diese wurden stumpf gegen sie; das 
alte, frische, fromme und fröhliche Volksleben war in 
seinen Wurzeln angegriffen und starb fast ganz aus. £s 
stimmt zu traurigen Betrachtungen , wenn man die Samm- 
lungen von Denkmrilorn aus dem Volksleben liest, die Kuhn 
und Schwarz, Mülienhoir, Sommer, Panzer, Meier, Bader, 
Slöber, Schöppner, *) Uedeker u. a. in den letzten Jahren 
herausgaben und die heitern , bunten Faiben sieht, in denen 



*) , BairitebM Stfenlmdb , ' dsMeo xweiter Band nnglekb mehr be« 

rriedißt, wie der erste. MSge der Verf. in denselben Mattze fort- 

fahreo , streng: in der Auswnhl seiner Stück« zu sein tioff »ms für 
uiADches Versäumte iu den zu hoffeadeo Aom«i'kuogcn zum driUen Baude 
«Dtscbidti^o, 
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sich das Volk in so vielen Gegenden des Valerlandes noch 
bewegt , wenn man die herzliche Lust belauschen darf, mit 
welcher es dort noch am Ueberkommenen hängt, und nttn 
hier alles so öde findet, kein Feuer mehr auf den Bergen, 
, keins in den Sfrnszrn mehr lodern sieht , wenn man die 
Urallen klagen hört, wie Hochzeit und KiMdiaufe vordem 
so schön gewesen , wie sich die Reigen im Freien gedreht, 
wie in der Spinnstube noch Siltsamkeit und Zucht geherrscht, 
wie so mancher verklärende Sehein auch in des Aller- 
ärmsten Leben fiel. Alle diese schuldlosen, reinen Freuden 
sind dahin, die , seltsam aber bescheiden in sich geschmiegte, 
nach Laub, Wiesengras und frisch gefallenem Regen 
riechende Natur* ist aus dem Volk gewidben und liesz nur 
in wenig:en Strichen des Groszherxogthums Spuren zurfiek; 
sie machte dem rohen Materialismus Platz. Die alte Poesie 
ist Prosa, die alte Milde Härte, die reine Freude Brüten 
über Geld und Gelderwerb oder über Mittel und Wege, 
den nagenden Hunger zu stillen, die Ehrbarkeit Leichtfer- 
tigkeit, die Frömmigkeit Gleichgiltigkeil, der starke, feste 
und sichere Glaube dummes Absprechen geworden und 
laiiue wird der neuerwachle Glaubenssinn zu thun haben, 
bis diese geistigen Leichenfelder eine Auferstehung sehen. 

Gill dies nun auch für manche Theile Churhessens» 
so ist es doch im Ganzen und Groszen dort besser« wie 

, uns die wenigen Sagen schon beweisen» die ich von dort 
in die Sammlung aufnahm , und wie uns ho^entUch die 
Sammlung churhessischer Sagen bald deutlicher zeigen wird, 
die Herr Carl Lyncker in Cassel eben herauszugeben im 
Begriffe steht. 

Es versteht sich von selbst , dasz dies Buch auf Voll- 
ständigkeit nicht den entferntesten Anspruch macht und 
Niemand mehr als mich wird es freuen, wenn bald reiche 
Nachtrn2:e zu ihm erscheinen. Es wurde vor etwa fünf 
Ja! II 011 zugleich mit der Sammlung deutscher Hausmärchen 
nr)i:eie,i;t und wie bei diesen, so hatte ich mich bei ihm 
Wilhelm von P!ne?inies als treuen und eifrigen Freund zur 
Seile, der besonders den Soldatenmund ausbeutete. *) Bald 
aber iührte ich die Sammlung allein fort und da waren es , 



*) VoD ihm sind die Nummern 3, 35, 47, 49, 50, 52, 76, 77, 78. 
82, 89, 92, 93, 95 — 99, 101, 105, 107 — 114, 118, 119, 120, 12l'. 
123, 133— 13Ö, 144, 145, 156, 158, 166, 167, 176, 185, 199, 2tK>, 
201 , im Ganxea 48 Sagen. 
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vor allen die. Herren Prof. Phil« Dieifenbach in Friedber^ 
und Prof. Weigand in Gieszen, welche mir auf die freund- 
liebste Weise dabei an die Hand gingen. Ihnen, wie Herrn 
Ffr. Oeser in Lindbeini und Erdmann in Geinhaar, und 
Hej'in Cand. Stock in Dai'msladt, denen ich oleichlaJIs 
manchen Beitrag danke, und den Herreu Geheimrath l)r. 
Feder und Dr. Walter, die mir die reiche Bibliothek in 
Barmstadt, so wie die Privaüjü liothek Seiner königlichen 
lioheit des Groszherzogs bereii. willigst zu benuUen anheim- 
gaben und mu dubei mit Rath und That hüüVeich waren, 
spreche ich meinen besten Dank aus. 

Was ich aus dem Groszherzoglhum bringe, ist fast 
alles aus dem Volksmund. Gedrucktes nahm ich in der 
Regel nur dann auf, wenn es noch weniger bekannt war; 
alles durch die Grimmsche Sammlung oder durch poetische 
Bearbeitung in weitem Kreisen Verbreitete bUeb streng aus- 
fesehlossen; ich hätte sonst Bände gefüllt. Das aus dem 
Churforstenthum hingegen Aufgenommene Ist fast ganz aus 
DrackqueUen, die jedoch den meisten Lesern schwerlich 
bekannt, oder doch wenig zugänglich sind, namentlich aus 
der Sammlung: , Buchenblätter. Sagen, geschichtliche Vor- 
kommenheiten , Entstehung von Ortsnamen und sonstiges 
Vaterländisches im ehemaligen Fürstenthum Fulda und dessen 
Umgebung, bearbeitet von Dr. J. Schwarz, Medicinalrathe in 
Fulda.' II Hefte, Fulda 1849. 1850. Druck von L. J. Uth. 
kl. 8. 167 u. 172 S. Ich löste die Stücke in Prosa auf, wie 
es der Zweck erlorderte. Mehr daraus zu bringen, wäre 
leicht gewesen, doch daran hinderten allerlei Bedenklich- 
keiten. Auszerdem lagen iüir noch manche Sagen, auf 
die schon öffentlich aufmerksam gemacht wurde , aus dem 
Churfürstenlhtim vor, so die von der Sababurg u. v. a., 
doch mochte ich sie nicht in Brocken geben und überlasse 
es Herrn Lyncker, sie vollständiger zu liefern. 

Die Anordnun?: der Sammlung ist die bekannte mytho- 
logische. L>ie Kij^ebnisse gedenke ich amlerswo zu ziehen, 
doch kann ich es mir nicht gut veisagen , hier wenigstens 
einen andeutenden Ueberblick über dieselben zu gebem 
der zumal die von andern Sammlungen einigermascien ab- 
weichende Ordnung der vorHegendeu erklären mag. 

Die In Berge entrückten RiUer und Helden sind alte 
Götter, mit ihnen beginne ich und nehme zu den hdligen 
Bergen sogleich auch den heiügen Hain, (11) der nahe dem 
allen königlichen Bannforst Drieichahi liegt und dessen 
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Boden noch ein alles Wuotansljild beigen soll. Fällt es 
überhaupt schwer, jetzt noch Nachrichlen genauerer Art . 
von den alten Göllern LoizTibrinf^en , dann ist dies in dem 
Groszherzogthum Hessen besonders der Fall, wie ich oben 
schon aussprach; bei einer Verwüstung wie hier darf dies 
nicht wundern. So sind denn die Resultate, welche wir 
aus den milgetheilten Sagen ziehen können, auch nur 
spärlich und von nicht groszer Bedeutung. Länger aber 
und tiefer als die Götter, hafteten die freundlich und mild 
dem Men$chen nahen Göttinnen in des YoUces Gedftdit- 
nisz. und so konnte, ich gldch an die Spitze der über sie 
gefundenen Sagen eine zwar kurze, abö* sehr bedeutsame- 
aus Chuihessen stellen, (12) welche die Identität der Holda 
und Freya-Frouwa über alle Zweifel erhebt. Die auf der 
Wanderung unter den Menschen begriffene Götün finden 
wir auch in 13 wieder, wo sie die Gestalt der heiligen 
Gottesmutter annimmt. Die kindliche Phantasie des Volkes, 
der Zeit und Raum nichts gelten, verlegt die Scene, wie 
ich jüngst hörte, in die Zeit der Flucht nach Aegypten; 
wir werden darin die doftin wieder finden, die nach dem 
verlornen Gatten sicli selinend und ilin suchend goldne 
Thränen weint und j^leich der Gemalin des Osiris alle Län- 
der der Erde durchstreift; der, als sie müde vom irrenden 
Lauf ausruhen will, der harte Stein zum weichen Pfühl 
wird. 14 — 17 zeigen dieselbe Göttin in ihrem heiligen 
Berg, in ihrem unter altheiligem Baum springenden Ihr 
geweihten Bnumen wohnend und von dort der £he Seg^ 
spendend. 

Es folgen zunächst die Umzüge der Götter, vor 
allen des wilden Jägers und Heervalers Wuotan. "Wie 
wenig ist davon zu melden , während Meier uns neu- 
lich aus Schwaben Dutzende von Sagen darüber brachte! / 
Doch tritt als bedeutsam 25 hervor, die uns sagt, dasz 
die nordische Sage von der lüdtenerweckenden Hilde mit 
ihrem noch älteren Grunde, dem eddischen Mythus von 
den vom Tod erstehenden Einherien auch hier bekannt 
war , wie denn auch die Wirthschaft in der Küche (24) und 
das Mahl vor der Jagd (23) füi* das Treiben in Yalhdll be- 
zeichnend sind. Dem Reiter Wuotan schlieszt sich (27) 
der fahrende Donar an, < oft vereinigt ein Wagen die beiden 
Götter (28) meist aber ffihrt der Donnercar aUein und zwar 
zur altheiligen Zeit des Advents (SS). Einmal finden wir 



« 
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auch Wnotan fahrend (34) und dem Gespann fehlt die gött- 
liche Farbe nicht. 

Zahlreicher sind schon die Sagen von den weiszen 
Frauen, die hier wie allerorls der Erlösung verL;r']H'iis 
harren. Die erste, von der Ausfühdicheres berichtet wird, 
fühl ! den Mann ia einen Keller, wo nicht Schätze, sondern 
Weiiiiasser liegen. Sie zeigt uns den Uebergang von der 
Göttin Holda, die als Schaffnerin im Kyfifhäuser bei dem 
verzauberten Kaiser, dem alten Gott sitzt» za den eigent- 
lichen weissen Frauen , die durch Kusz und Hebung des 
Schatzes erlöst werden. In 40 — &0 finden wir dieweisze oder 
goldgelbe Blume und die Schlüssel vertrdlen, die folgenden 
bis 62 zeigen diese Frauen in mannichfachen andern Gestalten, 
in denen wir sie bis jetzt weniger kannten, zuletzt in der 
Zwei und Dreizahl. Merkwürdig sind die Männer in 63 
und 64, die ganz die Rolle weiszer Frauen spielen. Der 
weiszc Mann in Herbslein wird auf einer Heiligensage 
beruhen, in welcher der alte Palron des Ortes sein Amt 
übt und die in Folge der Reformation unterging. In 66 
haben wir den Uebergang zu den Riesen, deren letzter 
(74) vor den Zwergen flieht und dadurch zu diesen den 
Weg bahnt, so wie zu den ihnen verwandten Hausgeistern, 
Kobolden und wiiden Frauen, (82 — 87) von denen 
ausführlichere Auskunft gegeben wird und die den Hessen, 
Franken und Schwaben, d. i. dem Südosten Deutschlands 
eigenthümlich zu sein scheinen, wenigstens bin ich ihnen 
anderswo unter diesem Nanien noch nicht begegnet. Zu 
derselben Familie gehören auch die Nixe und Nixen 
und die Slben, die wir als Mahr wiederfinden und über 
welche manches neue (91-^99) vorliegt Ein groszer 
TheU des elbischen Wehens und Treibens ging in späterer 
christlicher Zeit auf die Hexen über, desshalb lasse ich 
zunächst die Sagen über sie folgen. Ich hätte sie ins 
Zahllose vennehren können , denn sie bilden fast aus- 
schlieszlich den Gegenstand der Unterhaltung an manchen 
Orten; liegen sie der Zeit nach doch zunächst. Der Bauer, 
der über alles andere Geisterlreiben spottet, der Haus- und 
Berg-, Feld- und Wassergeister, der Gespenster und des 
wilden Heeres ja Gottes selber lacht, er zittert vor der 
Macht emer triefäugigen alten Frau. Ich wählte aus der 
Menge- von Geschichten, die mir vorliegen, nur wenige 
und bezeichnende Stucke, die entweder einen neuen Zug 
enthalten, oder als Zeugnisz dienen, dasz ihre Art auch 
hier bekannt ist. Genau hängt mit den Hexen als solchen 
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sowohl, wie als verunslaltelen Eiben der blaue Gickel 
zusammen, eine Art von glückbringendem Kobold (116 — 
117). Hier wurde nun eine kleine Excursion nölhig durch 
die Verwandlschafl zwischen Hexen luici Zauberern (119 
— 126) die natürlich auf den Teufel führte, (127-— 132) 
der uns jedoch zu unsern elbischen Gelstern zurück bringt, 
denn in den meisten dieser Sagen ist er nur eine Art von 
Kobold. Diese Elben sind nun sehr oft nichts als umirrendc» 
Seelen (13$, 134), wie denn die Irrlichter (135—189) 
vor allen einen rein koboldischen Character tragen, nun 
gutmülhig zur Hülfe bereit, dann wieder tückevoll den 
Wanderer hintergehend. Daran reihen sich leicht andere 
Sagen vom Zustand der Seelen beim oder nach dem Tod,* 
(140 — 174) wo sie als Gespenster umgehen, elbischer Natur 
Vierden, Dafür ist nun manches WichliJ2:e milgetheilt und 
die Frage ihrer Lösung ein Stück naher 8:eführt. Alle diese 
Seelen seufzen nach Erlösung, die ihnen in manchen Fällen 
jedocii , gerade wie den weiszen Frauen, nur zu Theil wird^ 
wenn ein im Leben vergrabener ^^cllatz gehoben ist. An 
Sagen über solche Schätze ist wieder keineswegs Mangel 
und auch in Bezug auf sie muszte eine Auswahl getroffen 
weiden, (175 — 192) wobei ich mich nur auf das Charac^ 
teristische beschränkte. Der eigentficfae Sebatzhüter dei 
alten Sage ist der Drache, (193) der zwar hier 
als solcher voiitonunt, aber es ursprünglich wohl war. 
Ihm verwandt sind Schlange und Unke (194) und damit 
Stehen wir an den Thieren, besonders den weisenden, 
mit welchen sich 196 und 197 beschäftigen. So in das 
Nalurleben eingetreten, folgen zunächst die Elemente, 
namentlich die beiden hauptsachlichen und einander feind- 
sehgen Feuer (199 , 200) und Wasser (201—212). Die 
Erde und Luft sind unverlreten, dafür reihe ich die in 
ersterer wurzelnden in letzlerer wachsenden Bäume*) 
(315 — 215) hier ein. liudiich folpren Sagen verschiedener 
Art, von denen viele in die genannte üidnung eingefügt 
wären, wenn ich sie nicht zu spul eiliaUen hatte. Unter 
ihnen fmden sich auch (254 — 263) Schwanke, und 
ich glaube nicht« deren Aufbahme veriheidigen au müssen« 
mehr mau in das Volksl^lm euid^ngt, Je mehr m» 
«eiBen releheir und tiefen Sdiachten «u Tage gefordert 
wird» um so mdur überseugt man sich» dass da m Be?^ 

WI M ' I I <»«■ l»l II « 

*) Eigenllldi liftiM »ie Mbm des Tkleran ttthu toHei« aber iit 
l? «b< rg 8wg e «8m8 hlirter ff&wum. 
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deutungsloses und TIn\vichtig:cs nicht zu denken ist. Di^ 
Zahl des neu Ersonneneii ist gerinf? und kaum anziischlag-en, 
das Aloible und Schönste und Tüchtigste ist alt, das ist 
eine unwegfegbare Waluhcit. Zwar verstehen wir noch 
verhallnisznuiszig weni;^ davon, aber hüten wir uns, irgend 
etwas am Wege liegen zu lassen und es des Auihebens 
unwürdig zu erachten, weil 68 scheinbar wertblos ist. 
Sammeln wir nur immer zu und bringen wir das Gefundene 
in die grosze Werkstätte der OelTentliehkeit, damit Jeder 
es prüfen könne und der Meister wird sich schon finden, 
der scharfen Auges den Werth erkennt und den Gehait wür- 
digen und herausziehen wird. Einst, es sind kaum fünfzig 
Jahre, slieszen liefere Gemülher auf die .Lieder des Volkes 
und bald wnirde deren Bedeutung erkannt, die bis dahin 
Verachteten waren gefeiert. Die Verwandten und Freunde 
unserer Brüder Grimm lachton liber die kindische Beschäf- 
tigung dieser Männer mit den Märchen und Saj^^en de» 
Volkes und jelzt lesen und studiren last mehr Männer als 
Kinder dieselben. In den letztern Jahrea noch dachte man 
wenig an die Kinderlieder und Spiele und jetzt schlagen 
wir Gold aus ihnen , seil sie gesammelt vorhegen. Eben- 
so wird es mit den Volkswitzen , Schwänken , Anecdoten, 
Räthseln u. a. m. gehn, wenn sieh nur einmal gottgeseg- 
nete Hände um sie bemühen.^ Gera hätte, ich ihrer mehr 
mitgetheilt, wäre nicht Plan' und Anlage der Sammlung 
mir entgegen gewesen ; derlei will allein stehen und fordert 
ein eignes Buch; die wenigen schlüpfen schon durch, da 
sie sich nicht allzuweit von der Sage entfernen. Möge 
bald ein Berufener uns eine reiche Lese dieser ergötzlichen 
Blülhen deutschen Scherzes vorlegen. 

Der Rest sind Sagen verschiedenen Inhalts, ein Nach- 
trag und eine arme Handvoll Legenden schlieszt die Samm- 
lung. 

In den Anmerkungen habe ich selbstverständlich keine 
erschöpfende Kriuk üben, oder alle den milgelheilten Sagen 
verwandten zusammenstellen wollen; nur ein paarmal er- 
ging ich mich ausführlicher. Sie sollen nur andeutende 
Winke geben, ein tieferes Eingehen auf den Stoff hebe 
ich für den zweiten Band meiner Beiträge zur deutschen 
Mythologie auf. Mancher wird diese Anmerkungen nicht 
lesen wollen, für ihn habe ich im Register be^ den 
zelnen Gruppen von Sagen Nachweisung gegeben, wo er 
sich über deren Inhalt und Bedeutung vorläufig näher 
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untemchten kann. Vielleicht fühlt sich der eine oder 
der andere dann aufgefordert diesen Dingen weiter nach- 
zugehn und in die vollen Schatzkammern der Grimmschen 
Forschungen zu greifen, und das wiue uiein schönster 
Lohn. 



Jag;enh6im am 20. Januar 185S. 
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Jenseits des Melibokas, wenn man naeh Heidelberur Ohrt, 
liegen auf einer der scliönsten Höhen der Bergstrasze die 

- Trümmer des Auerbacher Schlosses. Ein Mann in dem nicht 
fernen Odenwälder Dorfe Reichelsheim, welcher die Kunst 
verstand , aUe Thüren ohne Schlüssel zu öffnen , erzählte 
oft, dasz in den Trümmern ein Gewölbe sei, welches er 
jedes Jahr besuche. Wenn er es durchschritten habe, komme 
er in einen hohen und weilen Saal, worin zwölf M4tt* 
ner um einen halbrunden Tisch säszen; vor ihnen im Saal 
Ifigen grosze Haufen Geldes. Er dürfe davon jedesmal drei 
Gtüfe mit beiden Hflnden zugleich nehmen und während 
dessen fragte einer an der Tafel : »Was sollen wir mit dem 
da machen?' Die andern sagten stets; ,Lasz ihn nur ge- 
währen.' So hatte er es sclion lange Jahre gehalten und war 
ein reicher Mann geworden, aber plötzlich war es zu Ende 
damit und er verarmte jedes Jahr mehr. Da fragte man 
ihn, wie das komme und warum 'er kein Geld mehr in 
Auabaeh hole, und er sprach: ,Ich hab's mit ihnen ver- 
dorben und kann das Gewölbe nicht mehr finden. Als das 
leizlemal wiederum einer der zwölf Männer fragte: Was 
sollen wir mit dem da machen? rief ich ÜbermÜthig, denn 
ich hatte zu viel getrunken: „Haitis Maul, da aller Narr'" 
aber da standen sie alle von ihren Stühlen auf und fielen 
über mich her und wie ich herausgekommen bin, das weisz 
ich selbst nicht. Soviel nur weisz ich , dasz ich mich vor 
dem Gemäuer wiederfand und blaue Maler am ganzen Kör- 
per hatte, ebenso, dasa ich seitdem das Gewölbe vergebens 
geweht habe. 

Wolf &I8«B. 1 
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9; me HMIe Int Altktel«. 

Vimdlielr. 

Es ging eine Frau den Altkönig hinaii, die halU' (has 
geschnillen, Irug's in einem Korb auf dem Kopf, und lührte 
ihr Töchterlein an der Hand. Als sie fast oben war, sah 
sie im Berg eine bis dahin nie gesehene Thür, weiche in 
eine Höhle fährte, worin sieben greise Männer mit 
langen Bärten an ^nem Tisch saszen; übrigens war die 
Hölile ganz voll Gold und Silber. Die Frau trat kühn ein, 
leerte ohne Weiteres ihren Korb nnd füllte ihn mit den 
Schätzen. Als sie wieder heraustreten wollte, sprach einer - 
der Männer: ,Frau vergeszt das Beste nicht!' Sie hörte 
aber nicht darauf und ging"; als sie kaum vor der Thür 
wai', da schlosz sich der Berg wieder unter gewalligem 
Krachen und schlosz das Kind mit ein, welches mit dem 
rothen Gold spielend, nicht gesehn hatte, dasz die Mutter 
fortging. Da war die Sorge und Angst der Mutter grosz. 
Sie lief jammernd zu einem Geistlichen und erz&hlte dem^ 
selben die ganze Sache. Der aber sprach zu Ihr, dasz sie 
ihr Kind nicht vor sieben Jahren wiederbekomme; dann 
solle sie um dieselbe Stunde auf den Berg gehn. Sie habe 
aber Unrecht daran gelhan , den Korb ganz auszuleeren, 
denn unter dem Gras habe sich auch das Kraut gefunden, 
welches ihr die Bergeshöhle erschlossen habe. Nach sieben 
Jahren ging die Frau auf den Berg und siehe, da sasz 
Qir Kind .oben und schlief imd war noch eben eo jung und 
blühend und frisch, als sie es verlassen hatte. V6n der 
Thür und der Höhle aber war keine Spur mehr zu finden. 

S» Dffdl muw imwliw weil» 

Minidliefa« 

In Stettbach (nicht weit von Jugenheim) wohnte ein 
Mann d&c liiesz Struwel und konnte zaubern. Eins der 
schwersten Stücke, die er gemacht hat, war folgendes. 

üines Abends saszen bei ihm in seiner Stube drei 
herzhafte junge Burschen, di)& befolgten ihn über ihre Mld- 
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ehen und über Diese und Jenes und endlich * fragten sie 
ihn auch, ob er nicht die drei elten lUtter beschwören 

könne, die noch droben hansten im Burgpveriiesz des Auei- 
bacher Schlosses. HerschafTen könne er sie wohl, sagte 
der Sti'uwel, aber wie er sie wieder fortbringen solle, das 
wisse er nicht; deszhalb sollten sie absieben von ihrem 
Verlangen. Die Burschen aber lieszen ihm keine Ruh und 
drangen in ihn» bis er endhdi nachgab. £r sog nun, mit 
einer Kolüe einen Kreis auf dem Fuszboden, nahm eine 
Weidengerte, die lK>g er und machte Zeichen damit und 
ging dabei immer rechts im Kreise herum. Auf einmal 
blieb er stehen und sagte: ,Ihr Burschen, ich raih' euch, 
laszt ab von eurem Verlane tu, eben steigen die drei Ritter 
zum Keller heraus, jetzt kann ich sie noch zurückschicken.' 
Die Burschen aber sagten: ,Lasz sie nur kommen, sie 
sollen nicht umsonst aus dem Keller gestiegen st.ln.* Da 
ging der Struwei wder eine Weile rechts im Kreise herum, 
dann blieb er 'wieder sl^en und sagtä: ,lhr Burschen 
besinnt euch, so lang es noch Zeit ist, eben kommen sie 
droben aus dem Eichwald heraus gegangen.' Die Burschen 
meinten, wenn sie so weit gekommen wären, sollten sie 
auch noch weiter kommen. Der Zauberer ging wieder eine 
Weile rechts im Kreise herum , dann blieb er noch ein- 
mal stehen und sprach: ,lhr lieben L^ute, ich bitl' euch, 
lasset .uns abstehen von unseinn thörichten Begmnen, denn 
eben kommen sie zum Ort herein/ 

Die Burschen meinten aber, wenn sie so weit ge- 
kommen wären, so sollten sie auch noch Leiter kommen. 
Der Struwei ging wieder eni kleines Weilchen rechts im 
Kreise herum , da that es mit einem Male einen furcht- 
baren Sclilag an die Hausthür. , Jetzt stehen sie im Hof 
und warten' säurte der Zauberer und jetzt kam auch den 
Burschen das Ding auf einmal ganz anders vor. Sie mein- 
ten, wenn die Ritter auch nicht gerade hereinzukommen 
tamchten, sehen könne man sie doch einmal. ,Ich wül 
sehen, was sldi noch thnn Iftsst,' sagte der Zauberer und 
indem er noch sprach, sprang krachend 'die Thttre auf 

1 * 
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und dmuszen vor der Schweüe standen drei hohe Todten- 
gerippe in verrosteten eisernen Rüstungen. Da drehte sieh 
Struwel mit einem Male auf dem Absatz herum und fing 
an links im Kreise heramzuiaufen , zugleich drehten auch 

die Ritler sich steif herum, iiiarschirten langsam wieder 
ab und warfen das Thor zu, dasz das ganze Haus in sei- 
nen Grundfesten bebte. 

Stinwel aber lief fort im Kreis lierum, endlich spracli 
er: ,Goll sei gelobt, jetzt liegen sie wieder dninlen' und 
stürzte hin wie todi. Die drei Bm*schen lagen schon längst 
da und rührten sich nicht. Es hat sie nicht mehr gelüstet» 
Geister zu sehen. 

I. Um GewMlie »uf flem H. Kreiizbers hei 

Auf -diesem Bcrp; stand in katholischen Zeilen die Ka- 
pelle zum heil. Kreuz. Ais man einmal an der Stelle grub, 
fand man einen Altar und als die Arlieiter weiter graben 
wollten, stürzten sie plötzlich in ein unterirdisches Ge- 
wölbe, worin ein steinerner Tisch stand, auf dem ein Hand- 
schuh lag und neben dem Handschuh eine grosze Schlange. 
Was diesz zu bedeuten hatte und wovon der Handschuh 
herruliiLc, das weisz Niemand. 

5» Ble Biv5ir inftiiiieKw 

Mündlich. 

Zwischen Seeheim und Niederbeerbach liegt ein Stein 
am Wege, auf welchem man ein Hufeisen eingedrückt sieht; 
* aU der Stelle soll es nicht geheuer sein. Als im letzten 
französischen Krieg der preuszische Stab hi Seeheim lag, 
da muszie der Corporal Peterssee in einer Nacht als Or- 
doniianz nach Niederbceibach reiten. Als er in die Nähe 
des Steins kam, stutzte sein Gaul und siehe da, der Wald 
war so hell, wie am Tage, dnsz man jedes Reis auf den 
Bäumen zählen konnte. Er ritt dennoch weiter und fand 
an dem Stein einen schwarzbedeckten Tisch mit schwar» 
zem Schreibzeug; daran saszen zwölf Männer, deren 
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einer bluti nih {^ekleidel war. \ ür iiiiü lag oin Vi(»rielsl)oj;en 
Papier, die>eii luiliin er vom Tisch, gab iliii iseineiii ISeben- 
luanti und sprach : , Schrei!) du. ' Der aber schültclle mit 
dem Kopf, und g:ab das Blatt weiter, indem er g^leichfalls 
sprach: , Schreib du/ So ging das Blatt herum; bis es 
wieder zu dem Blutrothen kam. Dieser bot es jetzt dem 
Corporal mit den Worten: ,'Schreib du,* doch der wagte 
vor Angst nicht, auch nur ein Glied zu röhren. Da rief 
der Blutrolhc in NveliKlMgendeiii Tuiie, der dem Corpuiiü 
ins Herz schniLU ,S() will denn Niemand schreiben!' und 
im selben Aiii;enbliek war Alles verschwunden und rin{?s- 
um herrschte wieder die ünsterste Nacht ; der Corporal aber 
sprengte so schnell er konnte gegen Niederbeerbach hin. 
Dort erzählte er am andern Tage dem PiSarrer Scriba die 
ganze Sache und d^ schalt ihn und sprach: ^Wenn du 
nm' geschrieben hättest: „das Blut Jesu Christi macht uns 
rein von allen Sünden," dann wärest du ein reicher Mann 
und die Geisler wären erlöst. Jetzt hast dn nichts, als 
den Schrecken und die (ieislcr müssen iini langer wan- 
dern. ' ,Ja,' sprach der Corporal, ,wer das gcwussl hätte ! ' 

Mündlich. 

In einem Dorf an der Bergstrasze wohnte ein Seifen- 
wid Liehtermaeher, der hatte einen Buben, .welchen er 

jeden Morgen mit einem Pack seiner Waaren ausschickte 
dieselbe zu veikaulen. Eines Tages gin?^ der Knabe auf 
den iier^, da wo der Erdspalt ist, denn er halte seine 
Waare last alle und zu guten Preisen verkauft und wollte / 
noch einmal sehen, ob keine Erdbeeren droben reif seien. 
Da trat ein seltsam gekleideter Mann zu Ihm und trug ihn, 
ob er noch Seife und Kerzen habe. Der Knabe zeigte den 
klemen Rest. ,Gut, so folge mh*,' sprach der Mann, ging 
einige fünfzig: Schritte zur Seite des Berges herab und trat 
durch eine Tliüre, welche der Knabe nie gesehen, in eine 
Reihe hoher und schöner Zinuner. Im dritten nahm der . 
Mann ihm die Waare ab, holte iiuu das Oeld dafüi* und 
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sprach: ,Nun komme jedeü Tag hier ins Schlosz und bringe 
mir aüe deine Waare, ich kaufe sie dir um ^ten Preis 
ab , sage jedoch nichts davon, das2 du sie hier ablieierst. * 
Das versprach dev Knabe and er hielt Wort. Als aber sein 
Berr -merkte, dasz er stets und immer so gut und so baki 
die Woare los -werde, und die Leute in der Stadt doch 
kla^n, der Knabe lasse sich* gar nicht mehr s^en , wie 
eft und gerne sie auch von Ihm kauften, da forschte er 
ihn aus , wohin oi luit den Waaren gehe. , Laszt das auf 
sich bemhen,* sprach der Knabe, ,ich darfs nichtsapren.* 
Dadurch niachle er aber die Neugier des Herrn noch l eo-er 
und der ruhte nicht und schmeichelte und drohte so lang, 
bis der Knabe es gestand. Als er aber am folgenden 
Morgen mit seiner Waare su dem Berge kam , da war die 
ThüTQ nicht mehr m sehen und er hat sie seitdem nie 
wieder finden können. 

M8ndli«1t. 

Vor oller Zeil scjüte aui dem jelEi^en Herrgotfsberg 
eine Kirche gebaut werden und zwai- in Folge eines Ge- 
lübdes, welches die Gemeinde Bessiingen zur Zeit einer 
aUgemeinen Noth gethan hatte. Man schaffte das Material 
dasti hinauf» Hols, Steine, Alles, was zum Bau nöfhig 
war und wollte denselben in Angriff nehmen, als man 
eines Morgens alles das am Fnaze des Berges wieder fand. 
Man hielt diesz für ein Werk b(»ser Menschen und trug 
Holx und Steine wieder hcraul, aber am folgenden Morgen 
fand man es von neuem im Thal. Da beschlosz der Bau- 
meister selbst Wache au halten und giifg nebst einigen 
GeseUen Abends auf den Berg, wo er sich versteckte. 
^ Gegen Mittemadit sah er ehie schwarze Gestalt, die das 
Hol« nahm und mit Leichtigkeit herunterwarf, die grössten 
Balken , wie die gewöhnlichsten Dielen. Ohschon erstaunt 
und einigermaszen erschrocken, wag^te sich der Baumeister 
doch hervor und iragte den Schwarzen , wie er sich er- 
kühnen düi'fe, das für des Herrn Haus BesUmmie irevel- 
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liaft vom Plalz zu werfen und die Aibeit also zu hindenu 
Da lachte der Schwaizc liöhiiisch und sprach: ,Eben weii 
ihr solch ein Ilaus bauen wollt, hindere ich die Arbeil, 
wolltest du mir eins bauen , es stände schon da , bevor 
der Tag anbiicht/ Der Baumeister, ein kluger Mann, be» 
sann sich, schnell und sprach: »Wohlan, das Hans soU 
dein sein, wenn es bis Morgen fräh fert% dasleht' Er 
merkte nämlich wohl, mit wem er su thun hatte und be- 
dang sich nur aus, dasz der Schwarze nach dem bereit« 
fertigen Plan bauen müsse, was auch zugestanderi wurde. 
Zufrieden uiiL seinem Handel ging der Baumeister nach 
Bessungen zurück und geraden Wegs zum Pfarrhaus, wo 
er sich mit dem Pfarrer berieth , bis die Sonne schon hoch 
am Himmel stand. Da läuteten unerwarteter Weise alle 
Glocken der Kirche und.verwundert strömte die Gemeinde 
2U8ampaen und jeder fragte, was das wohl bedeute? Der 
Pfiurrer Irät unter sie und ermahnte sie, sich rasch eu 
oner feierlichen Prozession auf den Herrgottsberg zu be- 
reiten. Es dauerte nicht lange, da zog ganz Bessungen, 
das Kieuz au der Spitze unter Gebet und Gesang dem 
Berge zu, auf dessen Uölic die Kafielle scliun im ersten 
Gold der Morgensonne strahlte, lu der Xiiüi' stand der 
Teufel und rieb sich schon lang die Hände vor Freude, 
als er aber die heiligen Lieder horte, wie sie näher und 
näher drangen , wurde es ilim schwäl und schwäl^. Da 
blitzte ihm plötzlich das Kreuz entgegen, es rückte gleich'- 
falls seinem Bau näher, er sah, dasz er fiberlistet war lind 
eilte von dannen, so dasz die Prozession ungestört in die 
Kapelle einzog. Aber er besclüosz sich zu rächen und 
alle zu tüdten , die eben in der Kapelle waren : er risz 
einen ungeheuren Felsblock Jos, erhob sicli mit demselben 
in die Luft und warf ihn gegen das Dach des Kiidileins« 
Wäre ihm sein Wurf gelungen, dann hätte nicht mancher 
Qe^sunger sem Leben gerettet, aber der Schutz Gottes war 
mit den Andächtigen, der Stein prallte ab und fiel« ohne 
Schaden zu bringen, neben der Kh'che nieder. Da liegt 
ei' denn noeii und als Waiuzcichcii sieht mau ati der Stelle 
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wo fhn der Ms« gefosxl hatte, dessen KraUe« einge- 
drückt. 

Andere say;en, nicht der Baumeister, sondern sein er- 
ster Geselle habe bei dem Bau gewacht und dem Teufel 
seine Seele verschrieben, um des Baumeisters Tochter, 
die er liebte, zu gewinnen. Der Meister, erfreut über die 
rasche und sdiöne VoUendung des Baus, habe sie ihm 
auch sofort gegeben und die Hochzeit sei gefeiert worden. 
Da liabe es Abends dreimal an die Thtüre geklopft, der 
Bräutigam sei herausgetreten, um nachzuschauen, wer da 
sei , aber nicht zurückgekehrt. Am folgenden Morgen habe 
man frische Blutspuren vor der Kapeile gesehn. 

Her mikiielielierc bei l^euftiel» 

Müodlicii. 

Wenn'man (tie neue Strasze von Alsfeld nach Leusel 
einsehlägt, so liegt ungefähr auf halbem Wege rechts ein 
Berg, der heiszt der Müncheberg, weil auf demselben 
in alten Zeiten ein Mönchs-kioster gesU^en haben soU. 

Die Sage geht, dasz sich iai Iniicin des Berges noch Mön- 
che authailen, welche jeden, (hr des Nachts den Berg 
besleig:e , hinein locken. Wenn man aber wieder hinaus 
gehen will, dann schlagen sie die Tliüie mit solcher Kraft 
und SQ lasch zu , dasz der HineiDgetretene meist ein Stücfe 
von der Ferse zuruckläszt 

% V^iii fleluiclleris. 

HnndHch. 

Viele, welche den Sciineilerls bcsliegen, horten dort 
einen feinen, lieblichen Gesang und zwar waren es ^e- 
wöhnlich Kirchenlieder, die sie vernahmen; diese Töne 
schienen ilioen aus dem Berg zu kommen , doch ist es nie 
Jemand gelungen, in dessen lonms zu dringen. 

Oft Icräht auf dem Gipfel des Bergs, da wo die Ruinen 
der Burg stehen, der Hahn, und er hat schon manchen 
sehr erschreckt. So waren vor nicht langer Zelt die Leute 
einmal dioben zu einer Holzversteigerung versammelt und 
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. eben bot der Förster einen Stocken aus, als der Hahn 
krähte. Im Nu war der Platz leer und selbst der Förster 
hatte nicht dea Muth, zu bleiben. 

10. Der Ilanslieiisw 

MttDdlich. 

Die Spitze des Hausbergs hetszt Hoinbamkopp oder 
Hoinkopp. Auf der Seite bei Hochweisel nach Niederwef- 

sei ist eine Stelle, welche man Hoinjerplatz nennt, wo 
vor Zeiten alljährlich von den Bewohnern der umliegenden 
Dörfer Markt und Tanz g:ehaUen wurde, welchen man den 
Hoinjermarkt oder das Hoinjerlest nannte. Aul der andern 
Seile des Berges stand ein Hof, welcher die Issel hiesz. 
Er ist noch nicht lange al>gebrochen, und das Ackerfeld in 
Wald verwandelt Diese Namen sind der Sage nach so 
entstanden. 

Auf dem Hausberg hatte ein alter heidnischer Gott 

seinen Aufenthalt und die alten heidnischen Bewohner wall- 
l'ahrtelcn dahin , um ihm ihre Ehrfurcht zu beweisen. Auf 
dem Hoinjerplatz befand sich sein Bild und dort geschahen 
auch die Opfer. Daraus wurde in der Folge das Hoii^jei'- 
fest 

Andere erzählen, auf dem Hausl>erg hätte eine alte 
Burg gestanden, welche Hoii^erburg geheiszen, wovon der 
Cäpfel des Berges noch seinen Namen trage. In einem ver* ^ 
schMeten Brunnen befänden sich noch die Schätze dieser 

Burg verborgen. Aus der Ferne wären später Leute g^e- 
kommen und hätten m der nahegelegenen Kapelle schwarze 
Hühner geopfert. 

Auf dem Gipfel des weiter westlich gelegenen Bergs, 
der Hessel, liegt ein Platz, der jetzt noch als Xanzplatz 
benutzt wird und der Gickel heiszt 

MüiiaUeb. 

Der Nachtwächter aus Gölzenhain wollte einst in der 
AUerheiiigennacht die zwölfte Stunde ausiiifen. Am Ende 
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des Dorfes ängekbaunan, bA er in einem Garten ein Fetter 

breiHien und bei demselben unkenntliche Gcstallcn. In der 
Meinun?:, es hiiLie sich eine Zigeunerbande da gelagert, 
schlich er dicht an die Hecken. Da sah er eine Verliefung 
in der Erde , wie eine Höhle und ein Gefäsz, aus welchem 
blaurothe Flammen schlugen. Ganz im Innern stand ein 
goldnes Bild und ein Mann , welcher eiaeh Speer in der 
Hand tiugi neben ilun lag ein Hund so grosz, wie ein 
Rind, dem eine lange bluUge Zunge aus dem Halse hing. 
Er Wieb einige AngenbUcke wie angewurzelt stehen, dann 
aber fing er an zu lauten , was er konnte und wagle sieh 
seitdem nie wieder an die Steile, wo dei* Götze mit seinem 
Schatz begraben liegt. 

It» Mmw Vr««Mi- Moll -Stein, 

Bei Fulda im Wald liegt cm Siein, in dem man Furclien 
sieht. Da hat Fran Holl über ihren Matm so bittere Thränen 
geweint, dasz der harte Stein davon erweichte. 

U. l>er Goldstein bei UimbAcli. 

Mündlich. 

Im Walde bei Himbach an der Fulda nach Wegfurt zu 
liegt ein Stein , der heiszt der Goldstein. Ais die Jungfrau 
Uaria mit dem Ktndlein Jesu einst in die Gegend kam, ruhte 
sie hier aus und wusch das Kindlein. Der Stein hat noch 
die Gestalt einer Lagerstätte, denn er erweichte, als sich 
die Jungiran anl ilim niederlegte und neben demselben ist 
eine andere Stelle, wie ein Wasctibecken jrestaltet. Die 
Leute erzälüen , einst hätten die Mönche in 1 uidu den Stein 
um schweres Geld kaufen wollen, doch man wäre nicht 
darauf eingegangen. 

Ein Felsen in der Nähe von Ei£Et heiszt der Goldkopf. 
Auf seinem Gipfel findet man Reste eines groszen Ring- 
walls. Die Leute erzählen, da habe ehemals ein altes Raub- 
^chlosz gestanden» 
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14« Die KMulier|ifeir0« 

Mnodlieh. 

In der Gegend von Lorsch , da wo jetzt der Seehof 
steht, lag: vor Zeiten ein groszer See. Die rings gelegenen 
Bdrfier traf einst eine arge Plagen ein £msenregen, der so 
dicht war, dasz die Felder von Ameisen vimmetten und 
in wenigen Tagen kein grünes HSlmchen mehr 2yi sehen 
war. Die Bewohner w andlen sich in ihrer Nolh an den Bi- 
schof von Worms, dasz er durch seinen Segen und sein 
Gebet die Plage abwende. Der Bischof hiesz sie in Pro- 
zession die Felder durchwandeln und Gott um Abwendung 
der Plage flehen. Diesz geschah. Als aber die Prozession 
in der Mähe des See's an einem Feldaltar stille hielt, da 
trat ein Einsiedler in die Reihen und sprach: »Mich schidtt 
d^ Herr zu euch und wenn ihr gelobt, tu tfaon wie idi 
euch sage, dann sterben die Emsen im nächsten Augenblick. 
Gebet mir, jedes Dorf, welches die Plapre traf, hundert (dul- 
den; ich werde davon dem Herrn eine ivapelie bauen.* Das 
geiübteii Alle gern und willig und sogleich zog der Einsiedler 
ein Pfeifchen aus seiner Kutte und ptiff. Da flogen alle 
Ameisen herbei, so dasz sich der Himmel von ihnen verdun- 
kelte, und bald standen sie wie ein schwarzer Thurm vofr 
dem Einsiedler, der sie mit einem letzten Pfiff sftmmtlicfa im 
See versenkte. Ais aber der Einsiedler zu den Gemeinden 
kam und den Gotteslohn verlangte, da schrieen sie, er sei 
ein Zauberer und verdiene eher, verbraniU zu werden. So 
machten es alle zehn Dörfer, doch das schreckte ilm nicht 
Er sagte ihnen kurz, sie würden ihre Strafe schon erhalten. 
Als er aber am letzten Hause des letzten Dorfes war, zog 
er sein Pfeifchen aus der Kutte tmd pfiff und siehe da» 
die Sehweine der ganzen Gegend brachen unwidersteh- 
lich ans Stall und Hof und folgten dem Einsiedler, der so 
rfickwftrts die Runde in den zehn Dörfern machte, ohne 
dasz Jemand gewagt hätte, ihn zu hallen oder auch nur 
ein Wort an ihn zu richten. So führte er die Heerde bis 
zum Lorscher See, wo er mit ihr verschwand. 

Im nächsten Jahre verheerte ein Gnllenregen die ganze 
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Gegend. -Da sahen die Bauern wohl ein, wie sehr gros/ iln c 
Sünde gewesen und sie wandten sich wieder an den Jäi- 
sehot* von Worms um Rath und That , docli dieser wollte 
nichts mehr mit ihnen zu schafTen haben und sagte, sie 
]iätten die Strafe wohl verdient Von Neuem gingen sie in 
J^rozession dureh die Felder, um durch Gebet den 'Zora 
des Himmels zu versöhnen. Als sie so am Lorscher See 
anhupen, da kam ein Köhler vom Gebü^e daher, neigte 
sich tief vor dem Venerabile und sprach zu der Menge ge- 
wandt: ,Die Strafe, die euch gelrofTen hat, wird alsbald 
von euch genommen sein, so ihr mir c;:elobl, dasz jedes 
Dorf mir fünfhundert Gulden zum Bau eines Klosters zah- 
le. ' Damit waren die Dörfer gern einverstanden und sie 
gpelobten es feierlich. Zugleich langte der Köhler ein Pfeif- 
dien aus dem Sack und pfiff und überall eiü'oben sich 
die Grilien und folgten ihm nach dem Tannenberg, wo 
Ijald ein riesiges Feuer sie sämmtlich verzehrte. Doch 
c\ls der Köhler seinen Golleslohn ioiderle, erging es ihm 
in .iHen zehn Dörfern nicht besser wie deni Einsiedler;, » 
er erliiell nicht emen rothen Heiler. ,Nun, wie ihr wollt,* 
sprach er ruhig und setzte sein IMeifchen wieder an und 
hinter ihm her zog alles Wolienvieh der ganzen Gegend 
und die Bauern standen wie gebannt, so dasz keiner ein 
Wort wagte. Er aber zog zum Lorscher See , wo er mit 
der Heerde verschwand. 

Das folgende Jahr kam und mit ihm ein solches Heer 
von Mäusen, als ob sie vom Himmel gcrej^net wären. Nun 
wo die Noth wieder an Mann ging:, konnten die Bauei-n 
auch wieder beten und bereuen und die Felder flehend und 
-klagend durchziehen. Als die Prozession wieder am Lor- 
sclier See hielt, stand plötzlich ein 'Bergmännchen m. ihrer 
lUUtte, das sprach: ,Ich will die Plage schnell von euch 
nehmen, aber dafür musz jedes Dorf mir tausend Gulden 
zahlen. Und wenn ihr denn euer Geld nicht Gott zu Lieb 
göben wollet, so gebt es wenigstens für euren eigenen 
Nutzen. Ich baue euch dafür einen Damm an der Bergr 
slrasze von Hendesheim (Uandschuhsheim bei. Heidelberg) * 
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bis Ramstadt, so dass die Gebirgswasser euen Fluren lor- 

* ner nicht mehr schaden können. ' Wie schnell die Bauern 

wieder inil ihrem Eide warerl ! Eben so schnell gi iif auch 
das g^elbe Bergmännchen nach dem Pfeifchen und dem Pfiff 
folgten die Miiuse zu Millionen. So f^ing's nach dem Tan- 
nenberg, der sich öffnete und als er sich wieder sehlosz, war 
weder vom Bergmännchen noch von den Mäusen eine Spur 

* zu sehen. Aber Undank ist der Welt Lohn und den Smd- 
tete das Bergmännchen nicht wenige, als der Köhler und der 
Einsiedler; doch liesz es wie jene die Strafe auch auf dem 
Fusze folgen und was war das für eine Strafe ! Als es wieder 
pfiff, da folgten ihm alle Kinder selbst bis zu den Säugiiii^ en 
die sich von der Brust der Mütter losrissen und hinter ihm 
drein trippelten. Als der Zug am Tannenberg anlangte, öff- 
nete sich ein groszes Felsstück» das Bergmännchen trat 
in den Berg, die Kinder mit ihm- und der Felsen schlosz 
Siek wieder und nie sah man mehr eine Spur von den Kin« 
dem. Da waren die Bauern mürb, sie trugen, um nicht 
im nächsten Jahre eine neue Züchtigung zu erfahren, schnell 
das Geld zusammen und schickten es dem Bischof gen Worms. 
Seitdem erfuhren sie keine derartige Plagen mehr. 

15. Hie liinde bei JViersteiu« 

Mündlich. 

Wenn man von Nierstein gagen Schwabsburg hin geht, 
kommt man an einer schönen, groszen Linde vorbei» bei 
der ehemals ein Kapellchen gestanden haben solL Da ho- 
len die Frauen aus der ganzen Gegend die Kinder. Wenn 

man das Ohr an die Erde legt, hüiL iiian, wie die Kleinen 
unter der Erde jubeln und schreien. Andi*e sägen, man 
höre einen Biiinnen in der Ei'de rauschen. 

16» JBruimelieii ifermkegU 

Bei Bimbach in dem Grunde sprang ehemals ein Brünn- 
eben, das hatte die Kraft, wenn unirachtbare Frauen beim 
Vollmond daraus tranken, so blieb der Segen der Ehe nicht 
länger bei ihnen aus. Diese Kraft erprobte einst eine Fran 
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IM» Binbfiril an sieh, iiber statt das wuiutotMiTe BiänndiHn 
dafür in Bin so höhem Ehren zu holten, trag sie ihres 

Kindes schmuzige Windeln dahin und wusch sie in dem 
heiligen Wasser. Die Strafe dafür liesz nicht auf sich war- 
ten: der Bninnen versieiiie zur Stunde und man zeigt nur 
den Ort, wo er einst sprang. 

17* üinderbriumen« 

Müodlich« 

Im Betten^nd, nahe hei der Schiessenburg (zwisehen 

Gelnhaar und Bergheiin in Oberhessen) liegt der Schwar- 
zenborn, nicht weit davon der Erlenborn und der 
Köni^sborn. Im erstem liuien die Frauen aus Gehi- 
haar die Kinder. Andere sagen, aus dem Schwarzenborn 
kämen nur die Knaben, die Mädchen hingegen aus dem 
Kästenborn, der gegenüber auf dem Bellen entspringt. 

Die Beichelsheimer Kinder kommen ans dem Ratzen- 
brunnen, der dem Reidienberger Scfalosz das Wasser 
liefert. 

In Jugenheim holt man sie aus dem Brünnchen im 
Balkhauser Thal, worin sie bei der Mutter Gottes und dem 
heiL Johannes sitzen, welche mit ihnen spielen. 

Bei Darmstadt, nach Keinheim zu, liegen die drei 
Brunnen, auch Milchbrunn en und Kinderbrunnen 
genannt; daraus stammen aU<» Darmstädter. 

. Der Bensbelmer Kinderbnmnen liegt in der Hasen* 
gasse und ist ein uralter Ziehbrannen. Wenn me Frau 
gern ein Khid hätte, täszt sie nur den Eimer herab und es 
wind ihr druulen hineingelegt. 

18* Der Reiter auf dem Selineller«»« 

Mündlich. 

Ein Förster in Stierbach erwartete eines Tags seinen 
Vorgesetzten za einem forstlichen Geschäft Da tiefer Sehnee 
lag und der ObeifOrster lang auf steh warten liesz, glaubte 
jener zuletzt, derselbe werde »ieht kommen und ging aus 
dem W$dd nach Haus. Da schaute er noch ein paarmal 
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dnreh das Fenster, von dem aus man eine Seite des B«rgs 

übersehen konnle und bemerkte endlich einen Reiter, wel- 
cher den g^ewöhnlichcn üui gweg: ritt. Im festen Glauben, 
das sei der Revierlöistcr , warf er schnell die Büchse um 
und eilte dem Reiter entgegen, aber zu seinem gröszlen Er- 
staunen fand er diesen nicht nur nicht, sondern aueh nicht 
die leiseste Spur eines Pferdes im Schnee, so dasz kein 
Zweifel blieb, es müsse der Berggeist gewesen sein. 

19w VMMit^liep 

Eine Frau aus der Haal , einem Hof in der Nähe des 
Schnciicrts, ging Abends spat noch auszer dem Hause 
henuu, da kam es ihr vor, als ob ein Mensch sie stark 
anhauche. Als sie sich umschaute, sah sie dasz sie unter 
dem Hals eines Pferdes stand, auf dem ehi Reit^ sasz. 
In Ihrer Angst betrachtete sie weder jenes noch diesen näher, 
sondern lief in die Stube zurück. Da sagten ihr die Leute, 
es habe eben dreimal an einen Pfosten geschlagen, dasz 
die Fenster gezittert, welches der Schnellerls geisl stets zu 
thun pflegt, wenn er durch die Haal fährt. In den Proto- 
kollen über des Geistes Erscheinen findet sich, dasz die 
Mutter des dort wohnenden Bauern denselben Geist ge* 
sehen, wie er auf die Fenster zuritt, worauf es zug^eieh 
dreimal siBrk an dasselbe schlug. Als die Leute heraus- 
liefen, sahen sie wie gewöhnlich nichts, hörten aber am 
andern Morgen, wie der Geist vom Rodenstein kommend 
zurück fuhr. 

99* Die wilde dsigd auf dem Sclmellerts« 

Müadlich, 

Simon Daum ging einmal oben am Waldsaum in der 
NShe des SehneUerls herum, als er plötzlich wie ein voU« 
kommenes Jagdgeschrei hörte, dazu Hundehetzen, Peitschen- 
knall und HÖmerblasen. Es kam ihm befremdend vor, dasz 

eine solche Jagd auf dem Berge gehalten werde, denn er 
dachte im Augenblick nicht an das Geisterheer. Er sagte 
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selbst einem armen Mann, der ihm begegnete nnd grade nach 
Oberkalnsbaeh g^in^, er soDe den Welbsleuten sagen, dass 
sie den Hund einschlössen, indem derselbe bei dem Jag:d- 
^etümmel leicht todtgeschossen werden könne. Bei seiner 
RiK'klichr vernahm er aber zu seiner gröszten Verwinide- 
rung, dasz man zwar in der ganzen Gegend den schreck- 
lichen Larm gehört, aber nirgendwo Jemand gesehen habe, 
der auf den Berg oder herunter gegangen öder geritten sei» 

91* Her wilfle S9kimm» 

Mit erschrecklichem Lärmen zog ehemals von dem Vo- 
gelsbeige her der wilde Jiiger durch das Thal der Nidda 
an den Bergen her. Da kam Jedesmal aus dem Thurm in 
der alten Bui-gmauer zu Staden, aul der Seite nach dem Win- 
gertsberg zu , eine lange, lange Stange heraus und an deren 
Spitze hing eine Leuchte , die wie ein Klumpen Feuer aus- 
sah. Die leuchtete dem wilden Jäger, während er vor- 
beizog. 

Bei nächtlichem Sturmgetöse sagt man noch hi der 

WcUerau: ,Maii meint, es wäre der wilde Jäger.* 

In der Gemarkung von Brand - Oberndorf ist ein Ort, 
der hciszt die SlreiLheck. Da w^andert des Nachts ein Jäger 
mit Hund, Gewehr und Ranzen. Er hat aber keinen Kopf 
und heiszt der wilde Jäger. Auch an vielen andern Orten 
um Bodenrod hört man ihn zu Zeiten des Nachts über die 
Köpfe der Leute hinweggehn. 

92. Der wiseliMdle MMt«»» 

Mnodliehr 

Es giebt im Vogelsber^^ einen gestifteten Wald, wel- 
cher von drei Gemeinden zusammen benutzt wird. Ein al- 
tes Tcslament , welches über diese Schenkung besteht, 
sagt daljei , dasz er nie getheiit werden dürfe und sohüeszl 
mit den Worten: 

« 

Wer das Testament bricht, 

Mit dem halt' ich Vorstand am jüngsten Gericht 
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fis M aber einnial eiiMiii FomIfaiBpektof du; sieh 
über das Testameoi lusU; lu macben und demselben 211m* 
Trols dl» Wald (heäen m w<^en. Er Hess ihn darum kurs 
und gut in drei gleiche Theile abmessen und Grenzsehnei- 
sen hauen; doch das bekam ihm schlecht, denn er starb 
pioUiich und ritt seitdem jede Nacht spukend durch die 
Schneisen. Als man das gewahrte, unternahm es des Forst- 
inspektors Sohn, den Geist abzufiragen. Er ging^ um Mit» 
lernaeht su einer der Schneisen und als der Spuk daher* 
geritten kam, da fragte der Sohn: ,Wo hast du das ver» 
sebnidetT' Der OeisI aaiworlele: ,Da ich d9S Testament 
brach.' Da rief d» Sohn: ,Du hast*s gewuszt, darum 
sollst du reiten in Ewigkeit.* Und so reitet denn der Forst- 
inspektor noch immer herum und wird reiten bis zum jung« 
sten Tag, 

21k Her Wann auf dem IlrelnaArlMr« 

MüiidU«k. 

Ein Mann in Obefkamsbaeh sass eines Abends mit 
smer Firau beim Karloffelschälen, als es plötzlich an sein 

Fenster klopfte. Anfangs achtete er Aicht darauf, doch als 
es zum zweiten und drittenmal klopfte, ging er hinaus. 
Diauszen fand er drei Herren in seltsamer Tracht und der 
eine von ihnen, der ein Jäger zu sein schien, sprach zu 
dem Bauern, er solle des andern Abends mit einem Sack^ 
den ein Madehen unter sieben Jahren gesponnen, ehier 
neuen Heeke und einem noch ungebrauchten Gfabschelt 
hinaufgehen auf den Scfanellarts und sidi auf den droben 
stehenden DreimAiker setzen , so werde er sein Glück ma- 
chen. Der Mann willigte cm und die drei verschwanden. 
Am folgenden Tage verschaffte der Bauer sich die drei er- 
forderlichen Dinge und als es anfing zu dämmern , ging er 
damit hinauf und setzte sich auf den bezeichneten, unweit 
der Burgtrümmer befindlichen Stein. Er hatte lange ge- 
sessen und wollte schon wieder heimgehen , da kam pldti>- 
lieh drnbeii vom Rodenstehi etwas herangezogen gleich 
einer Wolke; es kam nfiher und nfiher und liesz sich end> 

Wolf Sageo. 2 
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JicU aul" üie KuiiiL-ii nieder. Da stand mii eiiitiiimale eine 
l^roeze , schöne Burg da , aus dcui Xhoi abüi' inU jener Jä- 
ger und liiesz den Bauern aufstehen und nüt ihm hineln- 
gehen. Sie stiegen eine schdne SchloMtrepf»e hinan uqd 
kiunen in einen grenzen heil erleuchteten Saal» wo an 
einer mit aHerlei Geschnre beladenen Tafel ane Menge 
fröhlicher Herren in aUerthürnUehen Kleidern und Rüslnn- 
gen saszen. Sie aszen und üankcn und vcifülirten einen 
gruszen Lärm mit Schreien, Reden und Singen. Der Jäger 
sagte, das wären die Herren vom Hodenstein und Schnei- 
lert&y sie ttiielien hier Verspruch zu einem Handstreich; 
daau setzte er steh mit dem Baiim, untca an die Tafel, 
ivanite Ihn aber, er solle von Speise und Trank nur ja 
nichts anrühren* 

Als die, Herren nach der Tafel noch eine WeÜe ge- 
zecht halten, standen sie aul und eilLen iainici fröhUch 
lärmend zum Saai hinaus. Der Jäger sagte zu dem Mann, 
er solle ihm in den Schloszhof folgen, es gehe jetzt auf die 
Jagd; er, der Bauer, müsse auch mit hinaus, solle sich nur 
Immer bei ihm hallen und ihm folgen, was auch geschehen 
möge, sich jedoeh ^ohi hä.ten, du Wort zu ^reebeii« 
Sie gingen hinab und &nden drunten im Hof dte ganze 
GeseUsehaft mit dem Jiagdgeräth und eine lf«ige von gi«H 
szen, schneeweiszen Wmdspielen, welche mit lautem Ge- 
bell um die Henea berumsprangen. Der Jäger wurde voa 
allen wiilkounnen geheiszen, zu dem Bauern aber sprach 
keiner etwas, es war, als sei er gar nicht da. Jetzt gjng 
es Uistig auin Thor hinaus und in den mondheUen WaU. 
Voran sfirangen die ttunde und Uesaeii vor Gieqr die gunge 
MS dem Halse himgc». Biehl hinler ihnen folgte der Jigar 
mit zwei sehün gekleideten Prinzen, welche dem Mann schon 
bei der Tafel aufgefatten waren nnd von denen er später sagte, 
es seien wohl dieselben Männer gewesen, die an jenem 
Abend nni dem Jäger an sein Fenster gekiopit hatten. Es 
ging so schnell , dasz dem Bauern fast der Athem stockte, 
doch hielt er sich immer dicht hinter dem Jäger, welcher 
beständig die Hunde anfeuerte und hetale. Plölalidi sohtaH 
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^ßtk sie ein wuthendes GebeU aa and aus dem Gebüsck 
drangr ein herzzerreiszendes Jammergesohrei. ,Sie werden 
doeli keinen Menschen angefoUen haben/ rief der eiae. 
Prinz und wolUe hinzueilen, doch der andere htett ihn zu- 
rück, indem er sprach : , sei's Mensch oder Vieh , das gilt 
mir alles gleich. ' Als sie näher kamen und der Jairer die 
Uüiule auseinander 4005 , lag an der Erde der blutige und 
Eerrisscne Leichnam eines Kapuziners in einer braunen Kutte. 
Nun hob der eine Prinz ein groszes Wehklagen an , der 
andere aber lachte und Uesz den Leichnam durch ein paar 
Jäger forttragen. Die Jagd l^alte Jetzt ehi Snde^ der gute 
Prinz hörte jedoch nicht auf, dem bösen VorwArile zn ma» 
elm« Das that er auf dem ganzen Helmweg, als er es 
aber isiuch im Schloszbof nicht aufgab, ward der Andere 
wild, zoi.^ seinen HirschHinger, stiesz ihm denselben in 
die Bnisi und lief dann in den Stall. Einen Augenblick dar- 
auf kehrte er wieder zurück , auf einem stolzen Pferde 
sitzend, dem gab er die Sporen und sprengte mit einem 
gewaltigen Satz über die Schioszmaueiu Da hörte man 
eiten dnmpfen Fall, der Jftger aber sprach: »Er hat das 
Genick gebrochen, jetzt müssen wir fort In das Schlosz 
und den Kapnriner suchen/ 8ie gingen nun mitelnahder In- 
die Burg zurüci^. Der Jäger schlosz ein Zimmernach cleai 
andern auf und stellte dabei immer ein Lichl innen und 
eins auszen an die Thür, aber sie konnten den Kapuziner 
nicht linden. Endlich kamen sie in einen duni^eln , kal- 
ten Keller, da lag die Uuttge Leiche des armen Möncfaa 
Nun befahl Ulm der Jäger ^ den JLeicfanam in den Sacic so 
sl)Bdien ; der BMier griff an und haMe Ihn sckioh mit den 
Fftssea Im Satft, da hörte er hinter sieb: «Haul basl banl* 
Er drehte sich rasch um und sah die grossen Windhunde, 
welche die Leiche packen woilleu. ,Geht ihr los, oder — * 
rief er und schlug mit dem Grabscheit nach ihnen, doch 
da war mit einemmalc Alles v(T>chwunden , Jäger, Hunde 
Keller und Seiüo^z, und der Mann fand sich im Mondschein 
allein «nf .dem Dreimariieff. 

Das Altos hat er zu vietan Maien erzihlt rnid dabei 

2* 
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gesagt, 80 möge es einmal wirklich vor^efaiten sein, mad 
wenn er «eh nicht durch die Hunde hätte irre machen 
lassen und die Leiehe hinaus getragen und begraben hätte, 
dann brauchte er jetzt keine KartofTeln mehr zu essen. 

Die Hofrailhe in BrensbAoh , durch welche der Geist 
aus dem Schncllerts seinen Zug genommen haben soll, 
liegt im obem Theil des Orts. Diese Hofmthe wie noch 
zwei andere daselbst, welche jioch vor &0 Jahren standen, 
waren im ältesten Baustü der Bauern -Holkalthen «ufjgebaiit, 
und schienen den ehemaligen Herren von Brensbach ange- 
hört zu haben. 

Ein älterer Besitzer der Hofraithe, durch dessen Scheuer 
der Berggeist zog, w^ar Willens eines Morgens vor Tag 
über Feld zu fahren. Ec sagte daher seiner Frau, sie so^e 
Mh aufstehen, um ihm sein Frühstück zu bereiten. Mor- 
gens, als er um seine Pferde zu fdttem, aufstand, ging* 
er durch die Küche und sähe' zu seiner Verwunderung noch 
ein groszes Kohlenfeuer auf dem Heerd. Nachdem er ge- 
füttert hatte, mahnte er seine Frau, jetzt aufieustehen, da 
sie noch Feuer genug aut dem Heerd habe. Als aber die 
Frau aufgestanden war und die Morgensuppe koelieu wollte, 
fand sie keinen Funken Feuer weder auf dem Heerd noch 
in der Asche. Das Feuer rührte aber von dem wilden 
. Heer, welches in der Nacht in der Küche gewirthschaftet 
hatte. Denn es war gar nichts seltnes, dasz die Geister Naehto 
hl diese Ktfche einkehrten, die Kessel über das Feuer hingen 
und kochten, endlich auch Schüssehi und Teiler nahmen 
und Mahlzeit hielten. Im Jahir 1804 hat man diesz zum 
letztenmal wahrgenommen. 

35* Die Todienlidlie. 

* 

' ' Bei Fraakenberg liegt eine Hochebene, die Todtenhöhe 
genannt In grauer Vorzeit wurde hier eine Schlacht ge» 
seUagen und ah dem Jedesmaligen Jahrestage eihebcin sieii 
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in der Nacht die Gebliebenen und wiederholen von Neuem 
- das blutige Spiel. Als einst in eii^r Winlemachl Holz- 
hauer dber -die Höhe gehen wollten» sahen sie die Geister- 
^ sohlacht; ganae Scharen von Bewaffneten su Rosa und au 
Fuss kimpften k wfidani Streite, ^asc dumpf der Boden 
davon dröhnte. Da ergriff sie Schrecken und Angst und 
ihre Aexte wegwerfend, eilten sie zu ihrer heimischen Hötte 
zurück. Als sie des Morgens wiederkamen, ihre Aexte 
zu suchen, sahen sie nichts als ihie eigenen Fusztntte im 
Schnee. 

26» Der 0cliiiellertusei«tB 

MÜDdlicli, 

Ich bin gai* kunfithmig und spare die Worte; »udem 
habe ich nicht weit mehr bis aii^s Grab, danifn spreche 

ich pern die AValuhcil und was ich erzälile, das kann mir 
jeder glauben. Ich habe einmal auf dem Schnellerts gear- 
beitet und mein Kamerad war nicht weit von mir, so dasz 
wir zusammen plauderten über Diesz und Jenes. Da hörte 
Ich plötzlich, wie es da, wo man jetzt die alten Mauern 
sieht, raschelte und rauschte^ als ob ein Reh in einem 
Haufen dfirrer Blätter hemmsprfinge.^ Ich werfe rasch die 
Hacke weg und eile auf die Stelle zu, abör da war nichts 
zu liören noch zu sehen. ,Du,* sagte ich zu dem Andern, 
,es ist nicht richtig hier.* Da kam er und sah selbst nach 
und ich sah ihm an, dasz es ilun angst wunJe, sprach darum; 
yLasz ihn rascheln, wir wollen wieder an die Arbeit.' 

U^r eme Weile fährCs daher, wie ein Wagen, aus 
dem ein Dutzend Kerle kleine Steine würfen, und wir hör- 
ten ganz deulfidi dieRäderüb^ den Boden gehen und die 
Steine fliegen. ,Da ist der SplUbub schon wiederj,' rief ich, 
als der Ldrni \ oi über war und mein Kamerad hatte es auch- 
gehört, denn er war todtenblasz und sprach kein Wort. 
Ich aber, ein muthiger junger Bursch, schrie keck, so laut 
ich konnte: ,0 du Teufel, so komm auch zum düLleiiaial, 
drehnal ist Bubenrechtr Da aber fuhr ein Wirbelwind da- 
her, de^ packte uns, dasz wir nidit anders gkiubten, als 
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wir wüiden mit fort in die Luft gerissen iind schiieen, als 
stecke uns schon ein Messer in der Kelile. Wir üeszen 
did Hacken und Beile liegen und üeten, was wir konnlen 
ein Siück Wegs bergunter, wo andere «rbeiieten, denen 
wir Allee ersablten. IHese hatten aiidi AUee gehM und es 
dauerte lange, bis sieh, wieder dner auf die Spitze de» 
Berges wagte- 

S7« Hfmm Bielilirilnii^lm* 

MSiidlich. 

In der Nahe des Rodensteins ain iusz einer altea- 
EiQlie quillt das £ichbrünnchen , in welchem die Roden-* 
Steiner ihre Kinder taufen lieszen. 

Eines Abends war den Leuten , welehe am Fusz der 
Burg wohnen, eine Magd fortgegangen, sie wuszt^ nidiC 
wohin. Als sie das Mädehen lange in der nächsten Um- 
gebung des Hauses gesucht halten, fanden sie es eüdiich. 
an dem Eichbnmnchen. Sie wolUe aber durchaus nicht von 
der Stelle hinweg und fragte: ob sie den schönen Wagen 
nicht gesehen hätten; mit dem sie fortfahren solle? Piese 
Magd war aber ein gülden Sonntagskind. 

Andere erzählen die Sache folgendermaszen: Die Magd 
erzählte, als man sie fand, sie sei, während die übrigen 
Hofleute beim Spinnen susanunen gesessen hätten, vor die 
Thür gegangen, um ii*gcnd ein Geschäft zu verrichten. Ais 
sie eben in den Hof getreten, sei eine vierspäiniige Kutsche 
vorgefahroii , in welche man sie, ehe sie sich's versehen, 
geschwind hineingehoben hiiiie. Alsdann sei die Kutsche 
pfeilschnell querfeldein gefahren und erst in einem entfen»* 
ten Wiesengnmd habe man sie wieder freigegeben. 

MUndUch. 

Der Planer von Brensbach kam einmal von Kainsbach 
herunter in die Haal und fragte den Bauern verwundert, 
was er für einen vornehmen Besuch gehabt habe 2 Der 
Bauer sah den Pfurer erstaunt an un4 sagte, et wisse von 
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k^nem Besitcli and Imbe-keiiien Frenuiteii gehdin noch ge- 
sehen. Da enfthlle der Pfanrer, als er eküge hundert Behritte 
vom Hofe entfmit gewesen, habe er einen vierspännigen 
Reisewa^en aus dem Holthor fiahren sehen, in welchem er, 

als derselbe ihm näher gekommen, zwei Herren g^csehen 
habe, deren einer mit mehren Orden pfosclimückt gewesen 
sei. Das g^anze J^ahrzeug sei kostbar und jedes Pferd mit 
einem hohen goldnen Federbüschel auf dem Kopf geziert 
gewesen. £r habe auch nicht unterlassen, seinen Hut ab* 
miziehen und dieser hohen Herrschaft seinen Respekt stt 
beweisen. Kaum sei ee einige Schritte von dem Wagen 
entfernt gewesen, dahabeer sich nochmal nach demselben 
umgesehen, jedoch keine Spur mehr davon entdecken 
können. Das sei ihm Sonderbar vorfj-ekommen, er sei dann 
über den Bach gegangen und habe iliii dann wieder in eini- 
ger Entfernung erbhckt. Der Pfairer fügte noch die Bemer- 
kung hhnn, die in dem Wagen 8itsenden müszten seines 
Compliments unwürdig gewesen sein« weil sie gleiohsam vor 
demselben verschwunden wSren. 

29. Sonntasfiikliifl* 

KSodlieh. 

Zu Oberkainsbach fährt der Rodensteiiier alijährlich 
durch eines Bauern Scheune; an dem Tage müssen beide 
Thore für ihn weit offen gelassen Vierden, denn wider 
allen Gebrauch hat die Scheune zwei Thore, die sind nur 
des Geistes wegen einander gegenüber gebaut Nun standen 
an dem Tage die Knechte In der Sehmne und draschen; 
da kam der llodensleincr nui Hailoh, Rasseln und Peit- 
schenknalien und fuhr ihirch, so dasz Alle inne hielfen mnl 
sich segneten, aber keiner sah etwas. Nur ein si-'^c/ijäh- 
riges Knäbchen, welches ein Sonntagskind war, stand dabei 
und zog in einem fort das Kippiein ab, als ob es vor- 
nehme Leuie grüsze. Als der Spektakel Vorbei war, ft^p» 
len die Andern, wtnim es so gethiin habet 0a gab es 
ZOT Antwort: ,Ilabt ihr denn nicht die viden schönen und 
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vornehmen Herren gesehen, welche in den Kutschen saszea 
und ao freundlich zum Sehlag berau» grusslen?* 

30» Die Sclieiui« In Olierluan«to*clu 

MiiidUcik. 

Der jcrtzige Besitzer des Hofes, dufdi dessen Sefaeime 

der Rodenstem^ Niemals fuhr, hat äeselbe vor einiger 
Zeil abbrechen lassen und du ihrer Stelle eine Mauer hin- 
gesetzt Aber der Geist duldet diese Mauer eben so wenig 
in seinem Wege, als ehemals die Scheunenthore. Kv hat 
sie sehen dreimal umgeworfen und damit 4em Bauern die 
Lust genommen > sie noch einmal aufiEttbauen* 

'Wenn der Rodensteiner durch die Scheune in der Haal 
fährt, hört man ein Krachen, als wenn ein jungef Kichbaum 
überm Knie zerbrochen würde. 

In der Richtung» in welcher der Rodensteiner vom 
Rodenstein hinüber zum Sehnellerts fährt, sieht es auf dem 
Boden ordentlieli im ein Weg ans, und wo es durch Fel- 
der g^t, kuft mitten durch das Korn ein Strich; da wflehsl 
das Korn viel hOher und gedeiht besser, als ttiderswo auf 
dein Acker. 

9i» De« RoAemstelsep« Ictster Aiuwusw 

Mäodiich. 

Dieser fand im Jahr 18^ statt, etwa vierzehn Tage 
vor dem Ausbruch» der. Revolution in Paris. Ba kamen 
eines Morgens Leute zu dem Bürgermeister von Reiehea<- 
bach, weiche meidet^, der Rodensteiner, der seit Men- 
schengedenken ruhig gewesen sei, habe sich wieder hören 
lassen und sei mit dem gewohnten Getöse, unter Wagen- 
gerassel, Hundebellen u. a. durch die Luft nach dem Schnel- 
lerts gezogen. Der Bürgermeister wollte Anfangs nichts 
darauf geben, aber die Leute beschwuren es hoch und 
theuer,. und darauf hhi sagte er es dem Pfiurer jond bat 
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ihn , er möge es doch in die ZeiUing setzen lassen. Dieser 
lächle über die Sache und sagte , es sei Aberglauben, aber 
der Erfolg hat das Gegenlheil geleiirt. 

Und als 1850 der Kampf g^n die rothe Sippsdiiift 
sich dem Ende suneigte, da kamen andere Leme su dem 
Bftrgemieister und erzählten, in der veriosaenmi Naelrt habe 
der Spektakel wieder angefangen und sei es gerade ge- 
wesen, als ob ein ganzes Heer durch die Luft lobe. Da- 
raals hat der zeitige Pfarrer es in der Zeitung angezeig^l 
und mancher Leser dieser Blätter erinnert sich dessen 
wohl noeh. Dieaz leUiemal ging der Zug des Heen vom 
Sehnellerts ans und sandte «eh dem Rodenstein zu» wie 
das Jedesmal der Fall ist, wenn ein Krieg in Deutschland 
zu Ende geht 

S3k Her Wii miW t mhwwm mB 

Am Petei-sberg im ehemaligen Fürstenthum Fulda leb- 
te einmal ein Probst, der führte ein sehr sittenloses und 
schwelgerisches Leben« £r wurde oft von dem Abt seines 
KIpsters ermahnt, davon abzustehn, aber vergebens; er 
tafelte und zechje drauf los und dachte besonders im Win- 
ter gar nicht der Nolh so vieler Armen, die niebt einen 
Bissen trocknen Brodes zu verzehren hatten. Endlich ereilte 
ihn die Strafe Gottes. Emsl Lrachlc er in der heiligen Ad- 
venlszeiL in seinem Wagen Gäsle nach Hause, mil welchen 
er die ganze Nacht hindurch ein tolles Gelag gefeiert hatte. 
Als aber die Pferde so wild daher rannten, stiesz der Wagen 
auf der Strasze an, der Probst stürzte heraus und mit dem 
Kopf so hart gegen einen Felsbloek, dasz er auf der SteOe 
todt blieb. Seitdem sieht Inan ihn stets im Advent köpf-* 
los In einem Wagen mit kopflosen Rappen umher fUiren, 
dem ein schwarzer feueraugiger Hund heulend lolgl. 

H* Ale «Ulienae Huts ehe im CtipAalmPS M 

Eclixell* 

Miiadiicli, 

NordwesiMcfa von Echzell liegt cüne Meine EriiAhung 
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welche derOrü ii)» c lieiszt. Intleiiiselljen beündelsich eine 
silberne Kulsche und mehre Leute in Echzell erzählen» da&z 
sie dieselbe Naehts mit vier weissen Pferden bespannt an 
fikfa hfttten* vorbeifahren s^n. Als sie sich jedoch ange- 
schickt, steh bmten auf dieselbe zu setseo, wAren sie dei^ 
massen von Seiiredcen erffiHt worden , das2 sie es nichl 
veriiiocht hätten. Damuf wäre die Kulsche am Grünberg 
verschwunden. 

Mandl ieli. 

An dem Borslein und in dem Walde hinler demselben 
ist schon mehrmals ein weiszes Frauchen mit einer goidneu 
. Haube gesehen worden. 

£in paar Kinder am Aeicikenbach stiegen auf den Berg, 
um Holz in dem Haal-Wald zu sammeln« £ines davon, 
ein Mädchen, blieb etwas zurück und kletterte auf den 
Borsteui ; da sah es auf der andern Seite des Felsens eine 
wunderschöne weisze Frau stehen, welche es freimdlich 
lachend einen Augenblick ansah und dann verhchwand. Das 
Kind rutschte sogleich wieder an dem itilsen herab und 
lief zu den andern Kindern im Walde, um im Hoizlesen 
nicht zurückzubleiben. Die aber hatten schon grosze Bün- 
del gesammelt und schickten sich bereits zum Heimwege 
an. Das Kind halte auf dem Borstein viele Stunden zu- 
gebracht, die ihm vergangen waren wie eben soviel Se- 
cunden. 

In der Burg zu Krnsllioleii hat sich oft eine weisze 
Jungfer sehn lassen und die Leute verfolgt. Einmal Iti.uuile 
es im Ort, da kam sie in die Kirche, wo imm eben 8lurm 
läutete und ängstigte den Glddiner dergestalt, dasz dieser 
forUief. 

Auf dem der Burg nahen Soiiloszberg hai man oft ein 
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Feuer g:esehn , wobei ein schwarzer Hund lag. Man sagt» 
dort sollen noch viele Sctiütze vergmben sein. 

87« nie weisse Frau bei HImsiiv» 

Bei Mossau gebt sehoii seit imdeokUchen Zeilen eine 

weisze Frau um und harret ihres Erlösers, der sie anrufen 
und abiiagen musz, um ihr die langersehnte Iluhe zu schen- 
ken. Ein paar Bursche von einem benachbarten Orte kamen 
eines Abends spät aus einer Mossauer Spinnstube und be- 
merkten auf dem Heimweg die weisze Frau, die neben 
dem Wege in den Wiesen spazieren ging. Einem unter 
den Biirsehen kam das freventliche Gelüsten, sich mit dem 
Gespenste einzulassen, und kein Bitten, kein Zureden kopnte 
ihn davon abbringen. Er ging trotzig auf die wei^e Frau 
Iiinein und sprach: ,Alle tauten Geister loben den HeiTn!* 
,Ich auch!* erwicderte die weisze Frau niil hoher, schril- 
lender Stimme. Darauf halte sich der kecke Bursche nicht 
vorbereitet, er stand nun da und wuszte Nichts mehr zn 
sagen. Da ergriff ihn der Geist und schleifte ihn m der 
ganzen Wiese umher. Als sie ihn endlich liegen Kesz, war 
er so übel zugerichtet, dasz er nach dreien Tagen den 
Geist aufgab. 

»• Bc» flcMmbw« M CMmüMVb 

Westlich von Gelnhaar liegt ein Berg , der der Schön- 
berg heiszU An dem ttmi nahen Kirchwäldchen soll vor 
alten Zeiten eine Kapelle gestanden haben. Ein Weg da- 
selbst beisxt noch Jetzt der Kirehweg, ein grösserer Platz 
der alte Kirchhof. 

Da brannte einmal ein Mann Kohlen, als eine Frau in 
■weiszen Todtcnklcidem zu ihm trat und ihn bat, sie ,durch 
Gott* zu eriusen. Der Mann aber fürchtete sieh and weil 
er nicht geneigt war, ihie Bitte zu ertüllen, so drehte er 
meh um. Da that die weisze Frau einen tiefen Seufzär 
und versckmnd. Die Leute eniblen, diese Fnui efsobeine 
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alle sieben Jahre, und zwar so lange, bis sich Jeiuaud 
ihrer erbarme und sie , durch GoU* erlöse. Dem würden 
auch die SebiUe la Xhett, welche aooh in Sehdnberg ver- 
borgen lägen. 

Auch soll sich ein unterirdischer Gang^ von dem Schlos- 
se zu Liszberf^ bis zu dem Schönberg ziehen, was woi eine 
Stunde Wegs ist. 

MttDdlich. 

Auf der Altenburg bei Nidda gehl eine Frau in weiszeni 
Gewände um, ^ Behaut gar milde und freundlich drein, 
grüsst den ihr Begegnenden und Inetet ihm eine Blume 
an. Die Meisten hatten den Muth nicht, die Blume anzu- 
nehmen; ein armer Mann nur wagte es einmal, und da 
ging die weisze Frau vor ihm her und sie kamen an ein 
groszes Thor. Er hielt seine Blume an das Srhlosz, die 
Thorflügci öilneten sich und die weisze Frau führte ihn in 
den Keller der Burg, wo grosse Fässer voll edelo Weines 
in langen Reihen lagen. Da dachte der Mann, er wolle 
sidi ein wenig stäiken und laben, solchem Wein begegne 
man nicht oft, dann sei es noch Zeit, den Schätzen nadh- 
zugehn. Und er stiesz mit seinem Messer einen PfVopfen 
ein, sLcckte den da liegenden Krahn in das Loch \nid zapfte 
und trank lustig zu , bis der Kopf ihm schwer wurde. Da 
meinte ei , jetzt sei es Zeit, zu gehn, es werde ja spat, 
und er taumelte weg. In dem Augenblick rief eine Stim- 
me: »Freund, vergisx das Beste nicht 1' Aber er höite. 
nicht darauf, stieg die Treppen empor und sank oben 
schlaftrunken auf einen Siein. Als er aufwachte , war die 
Frau fort und die Blume war fort und der Emgang zum 
Keller nicht mehr zu linden, und er hatte sein Glück ganz 
und gai verscherzt. 

Winkehnann erzählt auch (S. 193) , es seien auf der 
Altenburg grosze Sch&tze vergraben. Emige Bewohner von 
Nidda suditen einmal damadi, docb fanden sie nur Huf- 
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eisen, welche so gemadit waren, dase man sie den Ffer- 
den veikehFt aufschrauben oder annageln konnte. 

Einst hülele cia Schäfer am Weidelberg, da erschien 
ihm eine weiszg-ekleidele wunderholde Jungfrau, die ihn 
durch stetes Winken zum Milgehn bewog. Als er folg^te, 
zeigte sie auf eine weisze Blume, die er brechen muszle 
und führle ihn in die Burg und durch eine Pforte in ein 
Gewölbe. Hier lagen Haufen von Gold und SSber und 
reich, ilbmeich war der glückliehe Schftfer, denn die Jung« 
frau gab Ihm zu verstehen, dasz alle diese RelchtbUmer 
sein wären. Beladen mit Schätzen wollte er zuiückkehren, 
als sie ihn warnte, nicht das Beste zu vergessen. Doch 
er iiesz in seiner Freude und im Wahn er habe das Beste, 
die Blume zurück und verschwunden war Gold und Silber, 
Jungfrau und Pforte und der Reiche sah sich betrübt wie- 
der so arm, wie früher. 

41» Bto Blilme Miff €w AMtm^wuem*: 

Eine gute Viertelstunde von dem Dorf Dauemheim liegt 
ein Berg, der zwar nicht hoch, aber nach Süden zu ziem- 
lich steil ist und die Altenburg heiszl. Auf demselben soll 
in urallen Zeiten ein Schlosz gestanden haben und im lonera 
des Berges noch ein Schatz vergraben liegen. 

Vor mehr als hundert Jaiiren lebte zu Dauemheim ein 
Bauer, Namens Böser, der ging einst nach der Alteiiburg 
und da er dort eine sehr schöne und seltene Blume fand» 
80 Steckte er sie auf seinen Hut. Bald fühlte er an dem- 
selben eine besondere Schwere: er nahm ihn deswegen 
ab und fand, dasz sich die Blume in einen groszen Schlüssel 
verwandelt habe. Zugleich bemerkte Röser eine bis dahin 
nie gesehene Thüre , weiche in den Berg ging. Er slecltte 
den ScUüssel in das Schlosz, öflfnete die Thüre und trat 
in den Berg. Da kam er bald an ein Gemach, darin lageii 
Schätze aller Art. Er füllte sich die- Taschen mit densel- 
ben und' war eben im Begriff fortzugehen, als eine.Stunme 
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tief: ,Vergisz das Be&le nicht!* R5$lsr bezog das tikbi 
auf den Schlüssel, welchen er m der Freude -ftber die Sohfttae 
nebenhin gelegt halte, sondern auf die Schätze selbst, wel- 
che noch da lagen und stopfte darum noch mehr m die 

Taschen. Da rief es zum zweitenmal : , Vergisz das Beste 
nicht r und ci packte weiter ein, was er mir konnte. Als 
es aber zum drittenmale noch vernehnilichcr erscholl: »Ver- 
gisz das Beste nicht T da bemäcbligle sich seiner eine 
solclie Angst, dasz er hastig nach der OeShung zu lief, durch 
welche er hereingekommeii war. Indem er durch dieseOie 
eüte, ftei die Thure so heftig hinter ihm zu» dass sie ihm 
die beiden Fersen an den Fussen abschlug, woivon er in 
der Folge lahm wurde. Das milgeborachte Gold, dessen 
bej^reidicherweise nicht wenig: wai , iiöstete ihn jedoch über 
seine Wunden und hall ilim, die Schmerzen ertragen. Als 
er aber geheilt war, lühite er sich unglücklicher, als zuvor, 
denn jetzt erkannte er, was Jene Stimme unter dem Besten 
* gemeint liatle und dasz er nur duzeb seine Habgier und 
Verblendung um den SclüQssel und die Möglichkeit gdcom- 
men sei, s!di noch weftere Seh&tze zu boten. 

Später wanderte er zwar noch oft nach der Allenbnrg 
und sah sich dort öberoH mn, aber er fand weder die 
schöne Blume noch die Xhure wieder, welche zu den 
Schfitzeit ffthrt. 

42. telüaits« »uf dem llodeiuiteiiu 

Ein Mann aus Frfinkisch Krambaeh war mit seinem 

Knaben im Holz beim Rodenstein. Da kam ein weiszes Frau- 
chen zu ilmeo und sa^le, des andern Tags zwischen elf 
und zwölf Uhr solUen sie dahin kommen , dann werde die 
Buig wieder ganz so dastehen, wie sie vor Zeiten gewesen. ' 
Sie,^ das Frauchen, werde ihnen als eine Schlange mit einem 
Schlüsselbund im Maul erschelaett; der Knabe müsse dann 
mit seinem Munde die Selüftssd aus ihrem Maul nehmen' 
mid rok ihr in das Sdikisz gehen. Sie wdrden xuersi das 
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Zimmer aurschlieszcn , in weichem «)ie iUlea Rodenslciner 
Herren an «inem Tisch wkswttt trftBlM; dann wOrden 
sie durch ein zweites in ein drittes Zimmer kommen. In 
welchem ein grpszer Hund auf emem Koffer liege. Den 

Koffer brauche er nur getrost anf^uschlieszen , so werde 

der Hund herunter springen, ohne iliiicn cUvas zu Leide 
zu Ihun. Das Weitere würden sie dann scUon sehen, aber 
glüelUäeh wären sie füi* ihr ganzes, Leben. 

Am andern Tag zu der bestimmten Zeit war der tfaim 
wieder mit seinem Sohn an Ort und Stelle, da wurde ea 

plötzlich während eini^r Augenblicke ganz finster, es kam 
heran, wie ein Rauschen und das Schlosz stand ganz wie- 
der so da, wie es vor Zeiten gewesen. Zugleich kam auch 
die Schlange herbei, kroch auf den Knaben zu und ncii- 
let^ sich an ihm in die Hdhe. Der Junge hätte es schon 
gethan, der hatte Muth genug dasu» aber sein Vater ersehrak, 
spfang hinsu imd liss Ihn weg. Da wurde die Borg mit 
einem Schlag wieder zur Ruine, die Schlange Icroch wieder* 
fori und winselte und klagte, sie könne jetzt nicht eher wie- 
der erlöst werden, bis das kleine Eichbäumchen am Nie- 
demberg beim llodensiein so giosz geworden sei, dasz ein 
Sarg daraus gemacht werden liönne. 

4 

Hüodlich. 

Eine halbe Stunde östlich von Grünberg Im Waldre* 
vier Thiergarten liegt eine UMdhdhe, welche das Raub- 
schloss heiszt Da soll In alten Zeiten ein Seblosz gestan* 

tlcn haben, wovon jedoch kaum noch einige Mauerfebtc übiig 
smd. Abends zeigt sich auf dieser Höhe eine weisze Frau 
mit einem Bund Schlühsel. Wenn sich Jemand der Gegend 
nahl, winkt sie ihm. und schlieszt die Erde auf, um erlöst 
au werden» doch wagte es bis jetzt noeh Niemand» sied 
mit ihr einaulasseu und mit Ihr unter die Erde hinab zu 
atolgen. 
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Der Kiunibuclier Hirt trieb eines Sonntags Moigeas die 
Heerde am Rodenstein vorbei und kam nach und nach in 
die Gegend des Eichbrünnchens. Da sah er auf einmal ein 
schöDes weiszes Edelfräulein stehen , das die schönsten 
sehneeweiszeii Lumen in der Quelle wusch. Der Hirt fing 
an stt stielten» da» sie den hdlig^ Somitagmoigen mU 
ihrer Hände Arbeit verunehre, aber sie antwortete Ihm, sie 
sei daztt verwünscht und kein Mensch kdnne sie davon 
erlösen, als wer sie drei Tage hintereinander in drei ver- 
schiedenen Gc stallen dreimal auf die beiden Augen und 
auf den Mund küsse. Wie sie nun so schön und hold- 
selig vor ihm stand, wai* der Hirt es wohl 2u£rleden und 
gab ihr drei Küsse. Den andern Tag Icam er wieder, da 
iand er sie als Krdle und ob es ihm gleich graute, gewann 
*er es doch über sich, ihr auch so die drei Küsse xu ^ben. 
Am dritten Tage war sie aber eme Schlange und als sie 
sich so an ihm hinauf ringelte, entsetzte er sich und sclnie 
— da verschwand sie Aug^enblicks mit groszem Gelöse. 
Jetzt kann sie nicht anders erlöst werden, als dtirch einen 
Knaben, der in einer Wiege liegt, die musz aus dem Holz 
eines Nuszbaums gemacht sein, der aus einer Nusz wächst^ 
die ein kleines NUszpIlänzehen trägt, welches Im Scblosx- 
hof steht. 

«I» 9$mML 

Als vor Jahren unfern Breuna am Steinberge ciri junger 
Bauer püü^^le, erschien demselben zur Mittagszeit eine 
Jungfrau, welche an ihrem Gürtel ein Gebund Schlüssel 
trug und ihn aufforderte, mit ihr zu gehen, nur fünf 
Schritte unter die Erde, da würde sie aufschlieszen und 
ihn glücklich machen, sie aber würde dadurch von ihrem 
Banne bef^it werden. Aber der Bauer weigerte sich und 
vergeblich war ihr Flehen, vergeblich die Versicherung, dasi 
es ihm mchl schaden werde, sogai an seiner Seligkeit 
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nicht , der Bauer blieb uaerbitUicb. Nachdem sie eine Vier- 
leiaUinde laog^ alle UebmedangskOoBte-aii ibn vmchwendet, 
tfial sie plötzlich einen bellen Scbrei und war versehwunden. 
Das war eine Fai. 

Müadlidi. 

In den Ruinen des Bickenbacher Schlosses, über dem . 
Dorf Alsbach an der Bergstrasze erscheint Mittags mit dem 
Schlag zwölf eine weisze Dame. Ein Junger Bauer , der 
nicht gerade einer von den Aengstlichen . war, begegnete 
ihr, und grüszte sie freundlich, denn er glaubte, es sei 
irgend eine vornehme Frau aus der Gegend. Da trat sie 
ihm näher und sprach: , Willst du dein Ghick machen, heul 
isl der Tag dazu.* , Dafür ist mir jede Slmide recht,* er- 
wiederte der Bauer, ,aber .wie soll ich's anfangen? * , Es ist 
leicht,' sprach die weisze Frau, komm nur die Nacht auf 
diesen Platz und gib mir drei Küsse, dann sind alle Schätze 
der Burg dein und ich bin eilöst, aber fürchte dich nicht, 
wenn ich dir in anderer Gestalt die Schlüssel zu den Schät- 
zen bringe.' »Fürchten ist meine Sache nicht,' sa^te der 
Bauer, versprach ihr Alles und war Nachts punkt zwölf 
ühr auf seinem. Platz. Da kam eine pnrosze Scblan?:e da- 
her, welche die Schlüssel im Maul üug. Dem Bui-schen 
graule es zwar, aber er dachte an die Schätze, faszte Muth 
und blieb fest stehen, bis die Schlange bei ihm war. Eben 
wollte er ihr denKusz geben, da trollte sich ein riesengroszer 
Bör daher, der war ganz mit Messern und spitzen Gabeln 
bedeckt, schrie: , Zerstechen und zerschneideYi!* und ging 
geradeswegs uur den Burschen los. ,Ja so war's nicht ge- 
meint,* sagte der Bauer und liei weg, während die Sclilaiige 
klagende Töne aussLiesz und rief: ,So miisz ich denn wie- 
derum warten , bis die Wiege aus dem kleinen Bäumchen 
fertig ist, darin mein Erlöser gewiegt werden muszr Was 
das für ein B&umchen ist, weisz man nicht, ab^ dasz die 
Dame npch eine gute Zeit zu warten hat, ist gewisz. 

WotfSftg«!!. 3 



Digitized by Google 



nie 4Fu9i0frau mit Oeyi 9c||lil«|ielii. . 

Unweit Reichenbaeh am Balkh&user Weg liegt ein gwi- 
szer Stdn* Es träumte dem Schmied Hampeter in Rei- 
chenbaeh drei Nächte h^atereinaiidep, er solle an den Siein 

gehen. Das that er endlich auch und als er in die Nähe 
des Steins kam, da ual eine weiszc Jtinprfmi mit eioem 
Schlüsselbund in der Hand hinler tieiuseiben hervor und 
auf ihn zu. Wäre er süUe geslanden, wer weisz was er 
erfahren hätte) aber er war dumm genug, wegsulaufen, 
denn die Angst übermannte ihn. Später ging er wohi noeh 
hin, hat aber nie mehr etwas von der Jungfrau gesebn. Dar^ 
Über hat ep sich genug geärgert , aber es war zu spät. 

ABl W«i«M Wwmm iia Wm«!«? ffr»^ 

Im Jahr 1822 um Johanni spiellen m Westhofen am 
Wesl^ihor zwei Bübchen. Als es so um die EssenszeH 
war, sahen sie eine prächtig gekleidete weisse £rau a«l 
aleli zukommen, und sie gingen ihr entgegen und baten sie« 
ihnen einen Heller zu schenken. ,lhr sollt noch mehr haben« 
als das,' sprach die weisze FVao, «wenn ihr mir >iur folgen 
und Alles Ihun wollt, was ich euch sage.' .Sie versprachen 
es ihr und dü führte die weisze schöne Frau sie neben 
dem Thor durch eine Thür, welche sie nie zuvor ge&ehn 
hatten, in ein prächtiges, grosses Zimmer mit alten Bildera 
und einem groszea Heerd. in dei^ Bütte des Zunmers staitfl 
eine Kiste und auf der Kiste lag em Hund, der hatte drei 
Sehlüssel im Hauk ,K«n holt mh* die ^chhisttel ihr Kiun 
devehen ,' sprach die schöne Frau mit fireundlichen Mienen, 
,dann mache ich euch so reich, dasz ihr selber uiihi wiszl, • 
wie reich ihr seil.' Als die Kuider aber zu dem Hunde 
traten, bleckte der die Zähne so arg, dasz sie nicht wag« 
len, näher zu ihm zu gehn und ihm die Schlüssel zu nch^ 
men und wie die schöne Frau sie auch ermuthigte, Allea 
half niohts. Det wurde die Frau s6 batvi^t, dasz sie lattt-^ 



* 
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weinend die Kinder bei der Hand nahm und vor die Thür 
ins Freie führle. Ais diese sich dort nach ihr umschauleii, 
war sie versehwunden und Iceine Spur mehr Von ihr zu 
' Mhn. Die Thür haben sie auch nie wieder erbHckt: 

Iii» fl«Miite in» A«fl»lHMPlher 0f iüMs» 

Uiiiidlich, 

Im Auerbaeher Schlosz lieg-en grosze Schätze vergra- 
ben, die waren also verwünscht. Es sollte ein Rabe Tiber 
das Schlosz fliegten und aus dem Schnabel eine Nusz in 
den Hof fallen lassen. Die Nusz sollte Wurzel fassen und 
zu dnem Baum erwachsen, und aus dem Baum eine Wiege 
gemacht werden und das Kind, was darin zuerst gewiegt 
w#rde» sdllle den Schatz heben und die Köntgstocliter er- 
lösen können, welche bei dem Schatte wacht. Als mm 
Alles so j;:ekommen und das Kind zum Manin' pewurden 
war, da Iräumte es ihm dreimal lunieieiaarider , dasz er 
Mülafrs in den Seliiuszhof gehn solle. Am vierten Tajsre 
ging er hinauf. Als er in den Schloszhof kam , da Ihat es 
einen fürchterlichen Schlag iind pl^ziich stand eise wwf* 
dersehöne weisse t>ame vor ihm, welche ihm sagte, dasz 
er sie erfösen könne und Besitzer affer Schätze werden 
solle, welche in dem Schlosz vergraben lägen. Die be- 
fänden sich aber drunten im Keller und bei ihnen läge ein 
feuriger Hund und eine Ruthe, mit der man den Hund 
sehlagen und forttreiben müsse. Das AHes müsse morjj^en 
um dieaeibe 2eil geschehen. Wenn er dann wiederkomme, 
noUe er ito* nicht mchreeken, denn sie werde Ihm in 
ganft anderer Gestalt erscfadneB. 

Des andern Tags um zwölf Uhr Mittags ging der Mann 
getrosten Bfeitlis ki den Scfalosahof. Da fliat es abenneia 
einen Schlag und aus demselben dunkeln Gang, woraus 
am voripren Tage die weisze Frau gekommen war, schosz 
jetzt eine schreeklfche SchFange, die einen Schlüssel im 
Maule trug. Darüber erschrak der Mann aber dermaszen, 
^k»z er takut auftichrie ,Helf Ooier und fortlaufen woUie. 
Dae war aber nmiöthig, denn sobald er das Wort aus dem 

a* 
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Munde hatte, ibat es einen Schlag und AUes war ver- 
schwunden. 

Der Mann sagte seitdem oft, ihm sei nicht mehr zu 
helfen, er habe sehi Glück verspielt. Die Jungfrau mit 
den Sehätzen kann jetzt rneht eher erldst werden, bis der- 
selbe Habe wieder eine Nusz in den SehloBzhof hat fallen 
lassen , aus dem Baum , der ans ihr wächst , eine Wiegle 
gemacht, in dieser ein Kind gewiegt wo i den isl, und dies 
zum Manne emporwuchs, der das Werk mit gi-oszerer 
Kühnheil vollbringt. 

MUndlieh. 

Im Schlosz Lichtenberg im Odenwald wandelt jede 
Nacht ein kidnes weiszes Frauchen herum. Sie steigt aus 

dem Keller hciaul und durchbUcicht die Zimmer, indem 
sie aus der Wand herauskommt, mitten durch die Stube 
geht und dann in die gegenüberiiegende Wand hineinschlüptl. 
Darum wollte lange Zeit keine Magd beim. Assessor dienen, 
dee im Schlosse wohnt 

MSndllieh. 

Auf der Burg Breuberg stand eine mächtige Linde, wie 
man deren ja bei dea aieislen Ijurgen findet. Unter derselben 
erschien einst jeden Abend ein weiszes Fraulein. Das war der 
Geist einer Tochter eines Ritlers von Bi-euberg, weiche zur 
Strafe dafür umgehen musz, dasz sie ihr ganzes Leben 
nutzlos vertrauerte und Gott gänzlich vergasz, um nur- an 
ihren Geliebten zu denken und seiner zu harren, der in 
einen Krieg in fremde Länder gezogen und darin umge- 
kommen war. 

Hm Brei AepM selLoelkt. 

Nfiiidlieli« 

Zu einer Frau kam drei Nächte hiMiereinnnder ein 
weiszes Frauchen, das sagte, sie solie thun, wie ihi ge- 
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heiszen werde, dann bekomme sie viel Geld. Die Frau 
versprach es, und das weisze Frauehen sagte: ,Geh drübeii 
auf den Borg an die Hecke , da siehl ein Bauni mit Aep- 
fein, von denen sollst du Ute! brechen. Kaufe dir dann 
ein neues Töpfchen, koche die drei Aepfel darin, bis sie 
weich sind, offne die Kellerthur und reiclie sie hinein: es 
wird dann ein klein Blännchen kommen und sie dir ab- 
nehmen.' Das Ihal die Frau und am andern Tag fand sie 
im Keller einen Kessel voll Geld, so das? sie reich UBil 
glücklich iui ihi' ganzes Leben war. 

SS* Frau SutiAuna« 

Mändlich. 

Zwisdieii dem Grasser Hof und SIeinheim liegt der 
Graubers. £ine Stelle auf dem Gipfel dicaer Anhdhe 
heiszt ,am steinernen Haus* und zcogt noch einige Trämmer 
^voü Blauem, in allen Zeilen stand hier ein Schlosz, wo- 
rin l^rau Sil sau na wuhnle. Diese fu!u einsl den steilen 
- 13erg himiniei', ihr Wagen stürzte luid >\c taiul ihren Tod. 
Von Zeil zu Zeit itiszt sich seitdem iu der Cief5^end eine 
vei'wünschle Jungfrau sehn, die, wie die Leule versichern» 
,xur Pflege der Dürfligen gesandt ist' ' 

54* Vrmm KiM* 

Mündlich. 

Vor uralter Zeit, als es noch Hilter gab, zog einmal 
eni Uitter am Bielstein vorüber. Da sah er plölziicli neben 
sich eine uralle Frau, die auf Krücken f?hig und inn- mit 
Mühe weiter zu können schien. Sie bat ihn gar flehentlich, 
er möge sie doch hinter sich auf sein Rosz nehmen, sie 
könne, kaum noch einen Sehritt machen, so müd sei sie, 
und sie müsse doch bald im nächsten Ort sein. Der Bitter 
sah sich die Frau einmal an , gab dann aber seinem Rosa 
die Sporen uikI sprengte so schnell sein Pferd konnte, wei- 
ter. Aber da sprang das Weib ihm auf den Ilückeu und 
iuJir mit ilnn auf und davon; nie hat man mehr eine 
S|uu vou ihm gesdu». £s war uimiich dielTratt Else. 



Digitized by Google 



— 3S — 

■ 

In der Ntlbe f^es Ehlboms zu Gambach lieprt der Pahr- 
oder Pahrdsgarlen , neben diesem das Alslädter Feld , wei- 
ches Stt dem ausgegangenen Dorf Alstadi gehörte. Von 
(fieser Oegeiid hat sieh folgeiule Sa^e erhalten. Wenn in 
Mhmr Junge ledige Bursche auf dem Alstfidter Feld' 
genckert hatten und vier Uhr hielten, setzten sie deh an 
den Ehlbom und tranken daraus. Wenn sie dann riefen 

Velter Metz, 
Bring mir 'n Plälz, 
dann ei*»chien in ^en Wiesen ein schön und fein gekleide- 
tes Mädchen mit einem Pliitz, trug ihn, über Wiesen und 
Felder im Gehen hinschwebend, zu einem Pflug und legte 
ihn auf die Rehhömer dessc^en. Dann schwebte es schnell 
nnch den Wiesen zurOek, braehle wieder ehien Pifitz und , 
legte lim auf die Behhöraer eines andern Pfluges und so 
ging es, bis aui jedem FMlui? ein Plälz iö^. Dann ver- 
schwand es und lies2 sicli an dem Tage nicht wieder sehn. 
Die Bursche blieben aber mäuschenstill sitzen, bis die IVIetz 
fertig war, dann gingen sie zu den Pflügen und lieszen 
sich die Plätze recht gut schmecken. Konnte jedoch einisr 
nicht warten, bis sie fertig war und holte sich firuher seinen 
Plälz, so kam sie nicht wieder und die Rehbörner der an- 
dern Pflüge blieben für dieszmal leer. 

« 

MHndlicb. 

Diesz liegt ein paar Büchsenschiisz vom gii^lich erbo- 
ehischen Schlosz Fürstenau und veHälit immer mehr und 
mehr. In der Kirche liegen uralte Grabsteine, Wappen, alte 
Schlitten, Wagenräder und anderes bunt durcheinander und 
nach den alten 'Fresken an den Wänden haben die Bauem« 
knahen so lang'e mit Sieinen geworteii , dasz kaum mehr 
etwas davon übrig ist. Jetzt ist sie durch ein Thor ver- 
schlossen und selten Itomml noch jeui infl hinein. Nachts 
hurte man oft dort einen feinen Gesang, wie von drei « 
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Slimmen; vidc auch haben drei Gestallei) gesehen, welch« 
aus der Kirche oder dem anstoszcnden Gebäude, das der 
Platlenf^ang genaunl wird, kamen, durch den uadiegOodeii 
Baamganen schwebten und verschwandeti. 

Rin Mahn, der spSl Abends nn der Kloslermaucr vor- 

beii;iii?r, sali eirtc Nonne in wciszen (iewündcrn da stehen, 
die war so wunderschön, dasz kein Maler eiwati schöneres, 
lualea kann. 

Dieselbe Nonne erschien auch einer Frau» welche in 
der Nähe wohnte» aber mit ganz gräuem, verwittertem Ge- 
sicht, so 'etwa, als ob es mit Spinngewebe überzogen ge- 
wesen wäre, und bat sie, ihr doch zu ihrer Erlösung zu 
vei'helfen. Die Frau wullte das gern, und bat die ISonne 
ihr zu sagen, wie es geschehen könne. Die Nonne sprach: 
.Komme die Naciit zwischen elf und zwölf in den Pfaffen- 
gang, da will ich dir es sagen.* Das war der Fiau doch 
gar zu schaoßriich und sie sagte: ,lch will gern kommen, 
aber ihr müszt mir erlauben, dasz ich jemand mitbringe/ 
Da seufzte die Nonne und erwiederte: ,Das darfst du wotiC 
aber es darf nichts Unrdnes sein, sonst ist Alles umsonst.* 
Mit den Worten verschwand sie. Die 1 lau hielt W üi L und 
kam zur beslinuuten Stunde in Begleitnnj^ ihrer J»«achbarin. 
Als sie auf den llof des KiosLers kamen, stand die Könne 
schon in der Thür des PfafTeng^rngs. Da winkte die Frau 
der Nachbarin, etwas zurückzubleiben und ging allein auf 
die Nonne zu, doch da jammerte diese laut auf: ,Du hast 
ein Unreines mitgebracht und jetzt kann ich auf lange Zelt % 
nicht mehr erlöst werden. * Zugleich war sie verschwunden. 
ICinige Zeil nachhct erluUr die Frau , dasz ihre Nachbarin 
in Uiizuclii inii l iiiciu Mann aus dem I}orfe lebe und das 
halle die i^rlubun^ gestört. 

Vor ein paar iahrent sah ein. Bursche die Nonne, wie 
sie ein Bund Sehlfissel in der Htmd trtig und es ihm dar- 
reichte ; er liuchletc sich aber und Ucf fort , ohne es an- 
zunehmen. 

hb(h man Naclits Lärtn im iüosier, ab ob Alles 
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dirlB unt6i«iiiaiMlflr geworfen wMet findet aber Moigm» 
Alles kl der besten Ordnung. 

Einem Mildchen in Weidengesasz ersehien 'die Nonne 

dreimal um Mitlernacht und versprach ihm die ewige Glück- 
seiigiieil, wenn es mit ihr ins Kloster gehen wolle. Dabei 
klagte sie sehr ,darüber, dasz sie jelzt schon seit 500 Jahren 
zwischen Himmel und Erde schweben müsse. Das Mädchen 
aber schlug es Ihr dreimal ab, worauf sie wehklagend ver- 
sehwand. 

Vom an dem Pfaffengang nach Fürstenau su ist ein 
langer Strich Gras, der im Winter keinen Sehnee duldet 

Als einmal ein Mann aus Steinbach sich im Sommer zwi- 
schen elf und zwölf Uhr Mittags dort hinlegte, um zu 
schlaien, spürte er einen köstlichen Geruch, wie von gutem 
Wein und duftenden Krautern. 

Vor dem Thor der Klosleikirche hat einmal ein anderer 
Mann gegraben und süesz auf einen Halen ; als er densel- 
ben öffnete, war er voll junger Raupen. Er sah ihnen 
eine Weile zu, wie sie durcheinander krochen, dann liesz 
er den Hafen stehn und j^ing nach Hause, wo er seiner 
Mutter von dem Fund erzählte. Da sprach diese: »Geh 
rasch hin und hole sie, es ist ein Schatz und unser aller 
Glück.* Da eilte ei', was er konnte, aber als er an den 
Ort kam, da war von dem Hafen und den Raupen keine 
$pur mehr zu sehn. 

67« Die WMmhmia^ 

MSndUch. 

Neben dem Badeort Soden bei Fraaklürt erhebt sich 
ein Mü$?el, welcher das Nadelkissen hciszt. Daiauf hat 
vor langen Zeiten ein Kk)ster gestanden, von welchem je- 
doch nur wenige Steine mehr übrig sind. Als man das- 
selbe abbrach, wurden die Bauern ginWungen, die Stdne 
gen Frankfurt zu fahren, wo man den Frohnhof davon - 
baute. In diesem Kloster lebte einst eine heilige Firau. 
Wenn dieselbe wusch, dann hing sie die Wäsche nicht auf 
ein Seil, sondern in die Luit und die Luft tiug und trock- 
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iiMe flie. Wem die Sodener das sahen, dann liefen sie 

stets Alle vor die Thüren ihrer Häuser und konnten sich 
nicht sali an dem Wunder schauen. Auch soll das ein 
VcNTzeichen von schönem Wetter gewesen sein. 

58» Die SUberwfteeKerlit mu VntewmmhUim» 

Am linken Fntdaufer liegt zwischen Schlitz und Hubs- 
dorf die Sehlilzer Burg. Jetzt gewahrt man kaum mehr 

eine Spiu- von ihr, denn schon um 1261 wurde sie voii 
dem tapfem Able BeiLlio II. von Leibolds zerstört, dem- 
selben , den man gewuhiiüch den Abt Fingerhut nannte. 
Auf der Stelle, wo sie sich einst erhob, geht es um und 
noch heut hört man um Mitteniacht die Silberwäscheriny 
welche zahllose silberne Teller auf einander thürmt, bis der 
Schlag JSias sie von Ihrer Arbeit erlöst. 

Einer andern Sage zufolge schlich sich eines Abends 
ein Weib in die Kirche und stahl dort die heiligen Gefäsze. 
Manche davon hatlc sie scUoii veikaufl, manche auch ver- 
graben, als der Tod sie übereilte. Jetzt musz sie zur 
Stiafe jede Nacht «las vergrabene Gerüth hervorholen und 
in der Fulda waschen« 

59» Wei«B«jIaiisrraueii liel ttimsem« 

Nordwestlich vom Grasser Hofe bei Hungen liegt ein 

mit Gebüsch bewachsener Hügel, der Grasser Berg ge- 
nannt, auf dcm -'vor Zeilen ein Raubschlosz gestanden ha- 
ben soll, dessen Keller bis nach Noniienrod reicht. In 
diesem Keller soll sich eine schone Jungfrau befinden. £in 
Mann» der sich einmal hineingewagt, sah sie und erhielt 
eme sch6ne Blume von ihr. Andere sagen, es seien zwei 
weisse Jungfrauen gewesen imd sie hätten ihm eine schöne 
Blume gereicht, an welcher er roch und 'sie dann neben 
sich legte. Als er wieder wcsgehn woille, rief die Kine 
ihm zu: ,Vergisz den Schlüssel nicht!' Er verskuid das 
aber nicht und ging, und da fuhr die KelleiUiür mit solcher 
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lletligkeil hinter ihm 2u, dasz Bio itiiu beide Fersen ab* 
schlug. 

Oft lmp:cn Leute ihre schwarze W'ischc an den Keller 
und landen sie Moi*gY;ns weisz und trocken m dem^Mea 
Ori wieder. Das hatten die weissen Jungfern geQian. 

eo. »er MämrmU 

MiiiidUcli. 

Der Horst lieget ösilich von Rudingshain nach dem 
Geiszelslein zu, neben dran lieiszl nuui's den Wilden Berg; . 
Da stand in allen Zeiten ein Uaubsclilusz , von dem man 
noch Gemfiuer sieht. Die Ritter, welche es bewohnten, 
pflegten denen eines andern Schlosses, das auf der Feld- 
krOcker Höhe stand, Zeichen zu geben, wenn Reisende 
in die Nähe kamen oder es überhaupt etwas bu plftndem 
gab.; dann zogen sie gemeinseliafilich auf den Raub aus« 
Endlieh kamen aber andere mit gewaifnetcr Hand über sie 
und zerstörten beide Schlösser. 

Andre sagen, wie in uraller Zeil in dem Horst wildo 
Leute gelebt, die ott zu den Bauern auis Feld kamen und 
ihnen arbeilen lialfen. Wieder andere erzählen, zwei ver- 
wünschte Jungfrauen liätten den Horst inae; die kämen - 
Mittags den Berg herunter und wüschen in dem Wasser, 
welches an dessen Fusze flieszt. • 

MfiHdlfch. 

In der Nähe des Steckelbei'gs wandein Jede Nacht drei 
Jungfrauen am Ufer der Kinzig einher, wo sie unter leisem 
Gesänge ttire Biauikieider wirken. Sie starben nämiidt 0»« 
venMi 'm der Blüthe ihrer Jahre. 

Ct. Vtnm Mff H»dliciMttilMi 

MMlMk* 

Einem Bancrn tiäumte, es kämen mehre voriielnnc 
Dnmen in einer Kutsche vor sein Bell gefahren und gäben 
ihm einen bestimmten Ort an, woiiin er iu>mmen soUe mit 
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einer Hacke und einem Sack, Uer aus Garn grcwoben sein 
müsse, das ein siebenjähriges Kind gesponnen iiabe. Na(!h- 
dem er sich einen solchen Sack verschafft hatte , kam er . 
när totgeseUten SUiinle hin und Tand die Damen schon 
ddn hirrend; es vrar an dem Markstein vor dei' Burg Ro- 
densletn. Bor Frauen, waren zwei, beide gar sehön und 
weisz gekleidet, die gingen Sun voran auf die Bvag zu. 
Sie hielten vor einem grossen verschlossenen Thor an und 
kaum standen sie da , als der Schlüssel aus dem Gemäuer 
Aber dem Thor herabgelassen wurde. Als aufgeschlossen 
war, fAnd sich der Bauer mit ihnen in dem mit Gras be- 
wnchsenen Setiloszhof. Da füiirten sie ihn in eine Ecke 
imd hieszen Ilm ehi Loch hacken. Er ging henhaft an die 
hAi^t und es dauerte keine Vierteistunde, als er ein« 
w^che Masse fohlte. £r griff einmnl mit dier Hand hin 
und da war es das Gesieht eines todtoa Kdrpers» Er nahm 
all seinen Muih zusammen und entblöste den Leichnam, 
in welchem er eine Frau erkannte, von der Erde. letzt 
sl^ck die Leiche in den Sack / sprachen die beiden l^rauen, 
doch da ergi'iff den Bauern eine solche Angst, dasz er 
Sieh nicht mehr hallen kcmnte und Hals über Kopf davon 
lief. Zu Hause sank er ohnmftehtig hin und verfiel bald 
darauf in Wahnshin. 

<»• Die 9cliUm80 aas dm SeUliMcte. 

Bei Ebersladl liegt die Torfmühle, da bekam vor län- 
g^'er Zeit der Mahlknecht die Woclie 20 kr. mehr, als 
in Jeder andern Mühier, denn es War da nicht geheuer. 
Einmal treit ein Saehse dort in Dienst» der war ehi starker, 
^ovmsr Mann und sprach hnmer, er flfirehte sich vor ntohts 
in der Welt. Als er am ersten Morg^en mahlte, da kam 
gegen 11 Uhr ein kleines ^lauch Männchen, das lief in 
der Mühle hin und her bis Schlag 12 Uhr, da verschw ind 
es. Am andern Tage kam es wieder und so jeden Tag 
wohl anderthalb Jahr lang, und der Knecht liesz es ruhig 
gewähren, doch sprach es nie auch nur eine SiR>e. 
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Nun stettte es «ieh pHltdieli «Ines Horgen» gende 

vor iliii und sprach: »Auf dich habe ich schon lange gc- 
waitcl.' — ,Ei was du sagst,' sprach der Knecht. ,Winum 
denn gerade mit" mich?' — ,WeiI du MuLh hast/ erwiederle 
das Mannchen ,und mich erlösen und dich zum reichsten 
Mann in Hessen machen kannst.' — ,Das wäre nicht so übel/ 
meinte der Kneeht, «wie soU ich das denn anfangen?' 
, Morgen Mittag komme idi in amlmr Gestalt«* antwortete 
der Kleine, ,und trage drei Schlösset an mir; wenn du mir 
die abnimmst und mit mir gehst, dann bist du geborgen 
füi* dein Leben lang.* — ,Das kann ^^eschehen/ sprach der 
Knecht und da spfTul^ das Männchen vor Freude hoch auf 
• und lief weg. Abends kam der Herr der Mühle, um nacit* 
zusehen, was der Knecht mache; da erzählte ihm dieser 
Alles und gestand dabei, dasz es ihm doch ein wenig be- 
klommen üms Hen sei. . ,Giit»* spraeh der Heir, ,du blelbel 
um die Zeit in der Mühlsttthe, ieh halte mich in der Muhle 
versteckt Will dir der kleine Kerl etwas anhaben, dann 
rufe nur, und ich s]>ringü dir bei.' Gesagt, gethan. Der 
Knecht selzlc sich e;e^on elf Uhr in die Stube an den Tisch 
und las, wie die Sachsen denn meist genie lesen, in einem 
seiner Bücher. So mochte er etwa eine halbe Stunde ge- 
sessen haben, da sprang die Thür auf, er sah um sich, aber 
es war noch nichts zu sehen und er las weller. Bald 
nachher hdrte er etwas rassein, er blickte unter den Tisch, 
woher der Ton kam und da glotzte ihn eine armsdicke 
Schlange mit groszcn Augen an , sie hielt drei Schlüssel 
im Maul und schüttelte immer mit ihrem dicken Kopl". Da 
erl'aszte den Knecht aber solch eine Angst, dasz er stumm 
und starr, wie festgespannt da sasz und nicht wagte, der 
Schlange die Schlüssel abzunehmen. Diese sah ihn aber immer 
flehender an, je mehr die Zeit verstrich und legte gar ihren • 
Kopf, wie ein getreuer Hund es thut, auf sein Knie, so 
dasz er nur die Hand zu öffnen brauchte, aber da zog er 
(he lliiüd zuiück und fiel gar in Ohnmacht. Nach zwölf 
Uhr kam der Herr, um nach ihm zu sehcji da lag 1 1 wie 
iodt da und regle kchi Glied. Als er abm* wieder zu sich 
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kam, war sein erstes Wort: »Hier bleibe ich nicht,' \md 
er schnüile^ noch am selben Tage sein Bündel und zog 
seines Weges. Von dem M&nndien aber hat man nie wie- 
der etwas igeeehen. 

0 64* eitelster avif Ulrlclistelii« 

dt 

Ehedem sah man oft am helfen Tage einen grossen 
weiszen Mann auf inrichstein umhergehn, der trug ein 
Bund Schlüssel in der Hand, welches er den Leuten hin- 
reichte; doch wagte Keiner, dasselbe anzunehmen. Noch soll 
es Nachts im Schlosse unigelin und Viele wollen das Wim- 
mern eines Kindes geliörl haben. 

Mündlich. 

Vor aUen Zeilen Jmmen einmal rebellische Leute von 
Fulda, um die Befestigongen von Herbstein zu zerstören. 
Als nun der Anfuhrer an die Brücke gekommen war, gab 

er Beiehi zum Angriffe. Da erschien plolzlich ein Mann 
im weiszen Kleide und winkle den Truppen umzukcluen. 
Diese wurden dadurch so ia Schrecken gesetzt, dasz sie 
zum AngiifTe nicht zu vermögen waren, sondern umkehrten« 
Also wurde Herbstein gerettet. 

Gt>. »er Uaak «) bei JHelbacli. 

Bäne Nonne trug jeden Morgen Ihren Kehrdreek (Keh« 
riehl) an eine Stelle bei Melbaeh und so Ist nach und nach 

der Kc)pp( i (kegelartiger Hügel) daraus geworden, weleher 
der Haak hetszt. Auf denselben baute sie sich dann ein 
steinernes Häuschen , von dem noch Mauern da btehn, und 
lebte darin bis an ihren Tod. 



*) mM* duz hmo Hr Hügel. 



Digitized by Google 



i 



— 46 — 
lüindlicii. 

Vor Zeiten, als« es noch Riesen gab, wohnten ein Paar 
' derselben in der Genend von Reichenbach, der .eine auf 
dem Fclsberg, der andere auf dem Hohenstein. Einst 

hallen sie Slreil mit cinaiider bekommen und warfen sich 
in ihrer Wuth mit ungeheuren Felsblöcken. Dazumal war 
der Felsberg noch ziemlich kahl, auf dem Ifohcnsleio aber 
lagen Felsslüeke in Menge, so dasz der da wohnende Riese 
gegen seinen Feind im Vonheil war. £r warf auch so hef- 
tig auf ihn los , dasz der Felsberger in kurzer 2eit unter 
den Blöcken begraben wurde. Wenn man jet?t noch hart 
auf den Boden des Felsbergs auftritt, dann brüllt der unge- 
sehlachle Riese dninlen. 

Daher kommt es, dasz es auf dem Hohenstein so kahl 
ist an Felsblöcken. Das Einzige, was man noch daselbst 
^ siebt, ist eine Wand von des Riesen Haus. 

Andere woUen dagegen, der Felsberger Riese sei Sieger ' 
geblieben und habe von vom herein einen Felshiock her^ 
ber geschleudert, dessen Wucht den andern ersebiageA* 
haha, und das sei die Felswand auf dem Ho^Mteln. 

68» Der McimilMi«» 

MüBdHeb. 

Nahe der Riesenscule liegt der Riesenaltar, ein mäch- 
tiger Felsblock , an dem mau vielfache Spuren von Bear- 
beitung «ehL Gleich der Seule soll auch er, wie schon 
SCHI Käme sagl, von den Riesen herröhren. Vor dem fran- 
aösischen Krieg kamen die Einwohner der tunliegend^ 
l^M&v in den Festen bei Üim susaramen md belnstigten 
sich mit Tanxen, Essen, Tiinken und iDerlei anderer 
Kurzweü. 

"Nicht weit vom Riesenaltar liegt ein anderer groszep 
Felsen, welcher der Eiesensarg heiszt und ein dritter, 
der die T cufelskanzel genannt wird, doch 'sind von 
ihnen keine Sagen mehr übrig. 
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fiO. Her Rle^enuitelift» 

Wenn mim von Zwlagfinbeis die alte Bergstfosie ent- 
lang gegen Darmatadt ztt gehl, kommt man da, wo der 

Malehesberg (MeKbokuB) oder SpJlzberg sieh zur Seile er- 
hcbl, an einen Granilfelsen. Die Sfijre erzählt, ein Riese 
habe einst auf dem Gipfel des Malehesberg gestanden, da 
wo jetzt der Thurm steht und sei Willens gewesen, einen 
Felsen in den Khein zu werfen. Weil er sieh aber nieht 
in Acht gencHnmen, sei ihm der Felsen ans der Hand ge- 
glitadit und dahm gefallen, wo w jetat noch liegt. 

Da wo jetzt die Liebfrauenkai3ellp auf der Milseburg 
sieht, erhob sich vor Zeilen das Schtosr des Riesen Müs, 
der ein ar^er Heide und ein geschwomer Feind alles Christ- 
lichen war. Als er sah, wie sich die ganze Gegend zum 
Kreuze 'Wandte und den Göttern abfiel, erboste er so sehr, 
dasa er todi am Fusz sdner Burg hinfie^^ Der Teufel be* 
grab Um unter den Trummm setneir Burg und gab dem 
Berge Gestalt und Fon» eines- Sarges. SpSler erriditeten 
dic Christen zueilt ein Kreu2, dann die MutLet'gotteskapelle 
auf sekoein Giplel. 

71. MtfbMil. 

Hdnfeld hat seinen Namen von den Hünen oder Rie* 
sen, welche vor Zeiten dort eine Sehlachl schlugen, die 
drei Tage dauerte und wobei das Blut hi hellen Strömen 
floss. * 

AuC eiaer Höhe hinter Hciciieiibach liegt der Hohenstein, 
ein mächliger» anscheinend aus fielen glekhmäszig aufge* 
aefeaciiteWft Felastäcken hesteheader Sleinblock, der einer 
begonMM Mvier i^eicht. Claim ftholicfc < in der avT der 
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andern Seite des Thals liegende Borslein. Die Riesen woll- 
ten näitilich vor 2ei(pn eine Brücke, andere sagen eine 
Kegelbahn über dos Thal bauen, die aber nicht fertig ge- 
worden Ist Am Brunnen in Kelehenbckeh liegt ein groszer 
Felsbloelt, der sollte die Kugel geben und aus der Riesen» 
seule wollten sie einen Kegel maehen. . 

71» M* BteMmtMse «# #M WmmImhmi te 

Zu Worms in der Kirche zeigt man eine Stange von 
Od Werkscbuh lang, die ein Riese geführt liaben soll, der 
daselbst gelebt Aueh soll daselbst noch ein altes, hphes 
und grosses Haus zu sehen sein, mit einem weiten und 
hohen Thor, das Riesenhaus genannt 

MlBdlich. 

Auf der Alienburg halle ein Riese seine Wohnung; 
der neckte oft die Zwerge, weiche itu« Burg an der wil- 
den Frftu Gestülil hallen. Diese riefen, , der Plagereien müde, 
endlich ihres Gleichen zu Hüli^, und zogen der Altenburg 
zu, um dieselbe zu stürmen. Als der Riese die Zwerge 
in so groszer Zahl hemnziehen sah, verzweifelle er an 
seiner Slarke und beschlosz zu fliehen. Diesz führte er 
aus, indciii er auf einem Karren am südlichen Abhang der 
Alienburg hinabtuhr. Die Geieise, welche die Räder in 
dem Boden biideten, sieht man noch heut zu Tage in dem 
Felsen. 

7i» HftiM— litoneli— u 

NBedlieh. 

Auf einem adligen Schlusz wohnte vor längerer Zeil 
ein Heinzelmännchen, welches uanz verlraut mW dor Fa- 
milie lebte. Ks Irng ein roULsauunlnes Röckchen und l^erl- 
sUefelchen und wo es ging und stand, da war aucli Glück. 
Besonders zärtlich hing es an der jüngsten Tochter des 
Sehioszherm und hütete sie, wie man zu sagen pflegt, wie* 
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scinen Augapfel, Ihat ihr auch allee zu Liebe, was es ihr 
an den Äugten ansah. Eines Tages kam ein jungei* £del« 
nmin eiif das Schlosz und als er das schöne Fräulein sah, 
evlbrannle er in Liebe au ibr» und sie erwiederte dieselbe. 
Da- aueh die Aeltem niehts dagegen halten , so aoUte die 
Verlobung bald folgen. Das Heinzelmfinnchen hatte alles 
das mit Unwillen gesehen und sprach nun den Aeltern wie 
der Braut zu , das dürfe nicht sein, das Fräulein solle nicht 
lieirathen sondcni ledig bleiben, wenn es nicht das Un- 
glück der ganzen Familie auf seinem Gewissen haben wolle. 
Da wurden die Aeltern wohl nachdenklich, das Fräulein 
aber bestand auf der Ueimlh und setzte seinen WHlen lei- 
der durch. Von dem Augenblick an achfieh Helnselniina- 
eben betrübt im Schlosz umher, es sehioi ganz lebenssatt 
zu sein ; es fteth noch Immer ab, 'warnte immer emstlidier, 
aber da lialf Alles nicht, der Hochzeitstag wuide festge- 
setzt. Als nun die Brautleute vor dem Altar standen und 
der Geisüiche sie einsegnete, geschah plötzlich ein starker 
Schlag und vor den Altar fielen das Röckehen und die 
Peristiefetehen von Heinzeimänn<^en nieder. Seitdem wur- 
de es nieht mehr gesebn, aber mit ihm war aueh der aUe 
Vovsput weg und blieb weg und die Familie kam nie wieder ^ 
zu rechter Bldthe. 

Mündlieh. 

Fünf Bursc(ie kamen zu einem Bauern, bei dem sie 
dreschen sollten. . Als sie mit der Arbeil fertig waren, 
aazen sie zu Nacht und wurden In den Stau etnlogiit. Da 
schliefen sie aber kaum, als es aiiflng, die Gftule von der 
Krippe loszubinden und zu plagen , so dasz sie sprangen 
und .sUaiii)ltcn, und endlich h, den Burschen die Decken 
vom Leibe zu reiszen. Das dauerte bis gegen Morgen; 
dann wurde es ruliiger. Einem der Bursche p:efiel das 
gar nicht und er beschlosz, in der folgenden Nacht Acht 
zu geben, wer ihnen diese Streiche eigentlich spiele. Da 
« sah er, wie aus einem Uetnea Loche ein Iftonlein schldpf- 

Wolf Sagen. 4 
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le, das ein eckiges Hüichen (mg und sich alsbald an die 
Gäule machte. Da verkroch er sich unter die Decke und ' 
waglo nicht melir, den Kopf herauszustrecken, liesz auch 
Alles ruhig geschehen. Am folgenden Morgen ensähile er 
' -die Saeb« den andern Bursohen und Alle logoi ab und 
wolhen mdK weiter bei. dem Bauern aibeKen. 

■ • Hradlidi. 

In einem sehr allen Hause zu Erbach wohnte früher 
ein Crist, welcher Schlapper genannt wurde. Er schlappte 
geräuschvoll die Treppen auf und ab und klapperte an den 
Tkursehlinken. Er hat sich nie in menschlicher GestaH 

. foseigl, wohft aber haben ihn die ttausbewohner zu wie- 
derhoUenmalen Nachts in der Küche aUee durehräander 

. werfen bdren (obglel^ aan Morgens nichts ausso' seineA 
Platze fand) und in der Gestalt eines schwarzen Katers 
Waschschüsseln aussaufen sehen. Ein junger Ai-zt, dei in 
dem Hause wohnte und eilten Fremden bei sich halle, 
wachte Nachts darüber aul , dasz ihn dieser mehimals bei 
Namen rief. Als er ihn fragte , was er wolle , erwiederie 
der: ,0b er d^ noch nichi bald fertig mit amiehen seif* 
,Ich bin ja noch nicht aus dem Bette gekommen* erwi»> 
derte der Arzt. Da erzählte ihm der Fremde, wie seit 
einer halben Stunde eine GestaH, die er für seinen Freund 
gehalten , geräuschvoll in dem Zimmer uui und ab gegangen 
sei, so dasz er nicht anders geglaubt, als dasz er zu einem 
Kranken verlangt werde und sich im Auf und Abgehen 
anziehe. Wie er seinen Freund bei Namen gerufen habe 
und der auljgewaeht sei» wäre' die Gestak augenblidiiicb 

' vefs^wonden, 

NÜDdlMi. 

In dem nicht weit von ErbacU gelegnen fiosehj?achcr 
Hol' halte sich ein Hausgeist , welcher Schlurcher genannt 
wurde, so eingemietet, daas- die Leute im üatts, denen er 



Digitized by Google 



I 



— w — 

bei nüen Arbeiten mit ungeheuerer Behendigkeit .half, granx 
an ihn j^cwühiu waren und auf seine Erscheinung niclu 
mehr fio&derlich Acht gabeo. Der Sehlnrcher trug eine 
gimie, durch einen Stiiek znsammensebfiltoe Kutle und eia 
Paar. Uakasahiihey in denea er ^eräuscltvoll die Tre^pem 
hinauf und himioter sdiiappte oder scUwebte, wie die 
Bauern sich aasdrftckten. Bs geschah mehrmals, dass die 
Knechte Abends beim Karlenspiel saszen und einer von 
ihnen sagte: ,Wie wär's, wenn jetzt der Schi ui eher kam?' 

'Da sasz der Genannte auch gleich mitten unter ihnen und ; 
wollte mitspielen. Dann standen die Knechte luhi^ auf 
und Kesaen- ihn sitzen , was ihn nicht wenig örgerte. 

vBines Abends, sasz ein &iemder Bauer allein in dsr 
SUdie und trank eine» Schoppen W«in» da kam der Mdw» 
dur <Mefiodentr«|»pe herunter m das Zimmer« siedete sidi 

.am Ofen seine Pfeife an und setzte sieh so recht behaglich 
dem Fieiiidea gegenüber an den Tiöch , der nicht recht 
wuszift, was er aus deiii täunderbaren Gast machen solle. 
Der alte Pächter aber, der in der Kammer neben dem Zim- 
mer im Bette lag und von dort aus Schiurchers Unver- 
ßehämtiieit bemerkte, rief mit droiiendem Tone:. »Ahl du 
i^Bubet, es Mst dich Niemand, du didt so bfeü 
machst, aller Kerll Ab^ marsch hinaus, sonst komm* 
ich dir!* Da erschrak der arme Schlureher sein* und 
klapperte sclüeunigst die Bodcntieppe wieder hinauf. 

79. Des Alks C(estamlK. 

Die mephitischen Dünste, welche man bei schweflich- 
ten Wassern oder faulen Sumpfen tindet, rühren /vpn dem 
Alb her. Sonst sa«^ man hi dtf Dretaioh, wenn man. 
deren, wahrnalun: ,Der Alb feist also/. ■ 

8fk »w ScMMmMlMf »vr tarn Tanniemtarir* 

üibidUdu 

Ein Schäfer trieb eine kleine Heerde eines Tags bis 
in die Nähe dei' Iluiae und setzte sich, vom Steigen ermü- 
det» auf ttttige Steine, 'welche aii« llods und Erde hervor- 

4* 
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blickten. Da hörte er plölzlich limtersich seinen Namen rufen 
und als er ums( haute erblickte er ein altes g^raues Männchen, 
welches aus einer weilgeöffneten Kellerthür traL ,Willst du 
nicht den Wein versuchen, der im Keller hegt?' fnigdas Münn- • 
ehen und der Schäfer war nicht unzufrieden damit, da die 
Sonne gerade recht heisz brannte und ihm die Zunge am Gau- 
• tnenUebte. Er folgte dem Männehen» wenn auch mit einigem 
Gmira. Da kam er denn in einen ungeheueren Kdler ndl ' 
hohen Gewölben; zu beiden Seiten lagen Fässer, deren 
Dauben längst abgefault waien, der Wein lag nämlich „in 
seiner eignen Haut." Das Männchen schritt von Fasz zu 
Fasz und füllte ihm aus jedem einen hohen Becher und 
d^ Schäfer trank und trank, bis er nicht mehr wuszte, 
wo ihm der Kopf stand. Was da weiter mit ihm vorge- 
gangen, wuszte er nicht Als er aber aus seinem Rauseh 
erwachte, Hemd er sich auf seinen Steinen wieder und die 
Sonne tief am Himmel, dem Untergang nahe. Seitdem 
mied er die Kuineii und hat den Ort nie wieder belleten 
wollen. 

Dasz es in den Ruinen „webbert,** weisz heute noch 
Jedermann in der Gegend. Bis in die letzten Jahre iiat 
man oft in denselben gegen Mittag ein weisses Schäfchen 
gesehen. Andere wollen emem grossen schwaneen Hunde 
dort begegnet sein. 

tu* nMI«n» 

Die Hollen waren kleine Berggeister, welche vor Zei- 
ten hauptsächlich in dem Klugstein, dem weisz en 
Berge gegenüber unweit Obemburg ihre Wohnsitze hatten. 
Sie entfernten erst yon dort, als die Gegend sieh 
melir und mehr bev(yikerte und sie durch den Bergbau in 
ihren firiedllchen Wohnungen gestört wurden. Böse Men* 
sehen hatten viel von ihnen zu leiden , gegen gute aber . 
bewieseil sie sich wohllhätig und gefällig. Die Spinnerin- 
nen liatlen sich stets zu beeilen, ihren Rocken abzuspinnen, 
sonst kamen die Uoiien hinein und verw.uscheiien Altos* 



Digitized by Google 



— 53 — , 

Wenn man an manetien Tagten an dem WeSeasenberg: voit>ei 
0nj^, konnte man an den Fclsenritzeii^ den Dajupl von 
il^'c» i^üannenkuehen riechen. 

82« Das ¥WiItlefk>aiieiili&u«clfteiu , 

Miindlicb. • 

In der Nähe des Buchleichs zwischen Lütxelbaeh um} 
Keimhifchen liegt das Wlldefrauenhäaschen , eine Höhle 
unter einem grossen, weithin sichtbaren Felsen. Da wohn- ' 

ten noch bis vor nicht langer Zeit zwei wiide Menschen, 

ein Mann und ein Weib, die viele Leute kurirl haben. Als 
einmal der Mann prefanjz^en wurde, rief ihm (]ns Weib nach: 
,Sag Alles, sag Alles, nur nicht, wozu die wiideu Seiben 
gut sind/ 

Im Wald auf dem Hohenberg bei Dauemheim ist / 

,der wilden Frau Gestühl.* Man nennt so eine auf der 
östlichen Ber^eite beflndliche Stelle mit einem hervor- 
stehenden Felsbiück, an welche si< Ii mehrere abwärts um- 
her liegende kleinere Steine ungefähr in einer Rundung; un- 
sehliesaten. Jenes grosze Felsstück hat auf der obern Flache 
drei Vertiefüngen zu drei Sitzen für drei Menschen und 
neben Jedem dieser Sitze bemerkt man Eindrdcke von den 
Ballen dm* Hände, dann unten an dem Felsstftck Eindrücke, 
welche so aussehn, als ob sie von Fersen herrührten. Die 
kleinen Steine scheinen ebenfalls zu Sitzen gedient zu ha- « 
- ben und heiszen der Feuerheerd. Die Leute sa?;en, mitten 
in der Rundung- zwischen den kleinem Steinen und dem 
groszen Felsstück habe früher ein steinerner, aus £inem 
Stück iiestehender Tisch gestanden, welcher aber schon vor 
langer Zeit nach Bingenheim unter die Linden vordem 
Bathhause gebracht worden sei, wo man uro ihn unter 
freiem Himmel Gericht gehalten habe. Von der wilden 
Frau Gestülü geht die Sage, es hätten sich hier in alter 
Zeit drei wilde iu Felle, gekleidete Menschen aufgehalten, 
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«i» Mum, ete» Mm md «fai Kind, und die dni 8iM «nf 
dem groBsen FelMÜdL seien noch lifaidrfidce, -wo sie fe* 
tessen. Die Einwohner Daamfaekns hftUen eher Jagd anf 

diese Wilden gemacht. Der Mann sei entkommen, aber 

Frau und Kind seien gefangen worden. Was indessen aus 
diesen Beiden geworden , hat die Saj?e nicht weiter aufbe- 
wahrt. Nach einer Mitüieilung des Pfarrers M. Joh. Dtaudt 
ZU Dauemheim vom Jahr 1663 wären im Sommer 1604 lu 
' umehied^nenmalen bei heilem Tage an der wüden f imi 
Gestabi drei weis» Gestalten gesehen worden. *) 

MünaUeh. 

In »der wilden Frauen Loch,* einem alten GewÖlb 
bei Fulda wohnte vor Zoifen ein wildes Weibchen, welches 
\ die Gabe hatte, vorauszuwissen, wenn Jemand in der 
Nähe sterben sollte. Darin erschien es in der N&he des 
Sleibhauses und man hörte Nachts sein WeMdagen. 

8t|« Der wIMm Frau Hfim liel Clederjn» 

MSodtielb. 

Noidwesllich von Gedern erhebt »ich eine Anhöhe. 
An derselben ist eine Steüe, die heiszt ,der wilden Frau 
Hann.' Da lebte in alten Zeiten eine Frau, welche stets 
mit aufgelöstem Haar umher ging und etwas so wild Schauer* 
heiles hatte, dass sich Jfedermoiin vor ihr iUrchiete. 

Mindlick* 

In Dauemheim geht die Sage, es habe ein Mann, der spät 
Abends nach Hause gegangen, in der Nälie der Sommer- 
laehe einen lieblichen d r e i s t i m m i e n F r a n e n e s a n g 
vernommen , der etwas so Lockendes gehabt, dasz er ihm 
gerne naehgegangen wfire. Aber attein habe er das nicht 
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9Bwaet und äs JmIm ihi| geine Angsi divoo nbgeitaiUtti. 
Der Gesang habe öbrfgeiis in seiner Näiic (brtb^odauerl, bis 
er jciiscils da Ürucii brücke gekoiutuea ^ei; da habo er 
Um iiicUl meiir gehört. 

87. Oer Wilden elbckMAteUp 

Mündlich. 

t 

Nicht weü vom Rodenstein, miueii im WaMe Ue^ der 
Asenannte Wildeweibchenstein, eine an einem B^^mgp aus 
gewaltigen Granifblöeken aufgethörmte Felsenmasse. Auf 

ciiioiu der obersten Sleine bemerkt luaii am roh einge- 
hiuieues Kreuz und in der Mitte ^eh\ ein Spalt hinab, wel- 
cher den Eingang zu einer Höhle ge))ildet haben 80II. 

In dieser Höhle wohnten vor Zeiten zwei wilde Weib- 
oben. Das eine derselben war sehr schön, so das« eitt 
ii^ier im seine JLiebe warb. Bald scbenkle es ihm mii 
l^r koldseliees Knäbchen» aber da war — man weise wia ^ 
80* läger sind — des Jägers Liebe alle und er küm*" 
merle sich lange Jahre nicht mehr um das wilde Weib- * 
chen und vergasz es endlich ganz. Eines Tages kam er 
aut der Jagd an den Stein und da er müde von der Jagd 
war, legte er sich darauf niedei*, um auszuruhen und iiesz 
em Bein an dem Felsen herunter hangen. ladem kam das 
Kn&behen daher gesprungen. Er erkannte es natüriieh nicht, 
.wottte aber sehen, was das Kind da mache, denn er halte 
seine Freude an ihm. und dachte, wie es dahinkomme und 
wem es gehöre. IHimit es aber ganz ungestört sd, drückte 
er seine Augen halb zu, als ob er schliefe. Ein Weilchen 
drauf kam auch das Wildeweibchen und rief dem Knabclicn 
zu: ,Kind hebe deinem Vater sein Bein aulT Da erwachte 
f>(öizlich seine alte l^iebc von neuem; er sprang auf und 
drückte das wHde Weibchen an seiniiers, blieb ihm auch 
von da an treu zogetban. 

Die beiden Wildeweibchen sollen allerlei prophezeit 
imd besonders mehremale geäussert haben: »Wenn die 
Bauern wüszten , zu was die wilden weiszen Haiden und 
die wilden weiszen Seiben (Salbei) gut sind, dann könnten 
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ite mU säb^HiuQB Kacsten hacken.* Einmal wurdie eins von 
den Bauern gefongeii, da rief Ihm das andere nadi, 08 
. solle nur ja mcht . sagen , wo«n die wilden weisze» Haldeit 
und die wilden weiszen Selbea gut seien« 

Unweit des Wildeweibchensteins Hegt die sogenannte 
Freiheil , ein aus einigen Gebäuden bestehendes ehemaliges 
freies Reiclishaus, wie die Bauern melden. Da wurde vor 
langer Zeit einmal eine Hochzeil gehalten, auf der die wil- 
den .Weibehen erschienen » die BrauUenle beseheoliien iilkd 
tauten. 

IHL Ute flwet HevMBi ir#a dmt GMmmhwrg* 

MBadlieh. 

Am Tage dci Kirchweih larideu bich vor Alters jähr- 
lich in Stockheini zwei fremde Herrn , welche Niemand 
kannte, in unbekannier Ti-achl, aber sehr slatüich gekter- 
del , ein. Sie scherzten mit den Mädchen, tanzten viel und 
schön , und waren überhaupt recht lust%. Dabei betrugen 
* sie sieh aber so anständig, dasz man wohl sah, sie seien 
^vas Rechted. Auch waren sie bei allen Kirehweibgftsten 
recht beliebt, denn sie gaben viel zum Besten. Sie kamen 
stets miteinander, und immer zur nämlichen Stunde, gegen 
Abend , beim Feste an ; sie waren immer plötzlich beim 
Tanze da, und Niemand sah sie je von der Strasze her 
und zur Thüre hereinkommen. Langer aber als Stunde 
vor Mitternacht blieben sie nicht und Niemand sah sie weg- 
gehen; so unbemerkt sie hereingekommen,, so unbemeikt 
verschwanden sie wieder. Das rdzte die Neugierde Vieler. 
Als sie efaies Jahres wieder am Kirchweihfeste behn Tanie 
waren , bot sich ihnen ein Bursche aus Stockhelm zum Be* 
gleiter auf ihrem Hetmwege an , was sie auch annahmen. 
Sie gingen mit ihm nach der Glauburp: zu und erstiegen mit 
ihm den Berg. Als sie oben angekommen , standen sie 
vor einem breiten viereckigen Xioche im Boden, dm^ch wel- 
ches sie hinab in eine ungeheuere Tiefe sahen*, auf deren 
Grunde ein krystallheller Teich- hksä spiegelte. Da stürzten; sich 
die beiden Fremden In jenes Loch hinab in den Teich, dasi 
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4flr Bursdw sie nieht mehr sah. Der Borsdie hatte aber 
den Gmen, als er sieh zum Sturt in die Tiefe anschielite, an 
der Hand gefaszt , um ihn zurfickzuhallen , was ihm jedoch 

nicht gelang, denn der Fremde risz sich los und liesz ihm 
nur seinen Handschuh in der Hand, den er noch vom Tanze 
her anhatte. Da Hef der Bursclie in groszer Anersi zurück 
nach Slociiheim zum Tanze, wo er den Handschuh voi>- 
zeigie und erz&hlte, was et gesehen. Die Fremden sind 
dber niaimer zur Kirehweih gekommen und nimmer gesehen 
worden. 

»9« l*ucli0 iinfl Hund« 

NimdUfli. 

In der Nähe von Niedernhausen liegt ein Teich, darin 
wohnt ein Wassergeist. 

Die beiden DörTer Obern- und Niedernhausen liegen nur 

einen Büchsenschusz von einander entfernt und huljen desz- 
haib einen gemeinschaftlichen Nachtwächter, der zuerst in 
Obernhausen die Stünden ausbläst und dann zu demselben 
Zwecke nach dem andern Orte hinübergeht. 

Auf diesem Wege begegnete es ihm eine Nacht, dasz, 

noch ungefähr 50 Schritte vor Niedernhausen , sein Hund 
ihm plötzlich erschreckt zwischen die Beine kroch. Ersah 
sich verwundert um und bemerkte in einiger Entfernung 
ein Ding gleich einem Fuchs , das am Fusze eines Baumes 
hockte. Er beschwichtigte seinen Hund und ging nach Nie- 
dernhausen und blies die zwölfte Stunde richtig ab. Als 
er zurClckkam, sasz dasselbe Ding wieder da. Da ward 
es ihm denn doch zu arg und er hetzte seinen Hund darauf. 
Das Ding sprang auf, der Hund ihm nach über Feld und 
Graben, über Stock und Stein. Umsonst rief und pfiff 
• der Nachtwächter, der Hund kam nicht wieder. 

Nach drei Tagen fand man den Hund ersoffen in 
jenem Teiche, derni der Fuchs war der Wassergeist ge- 
wesen. 
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In der alten hessischen Familie der Fieihenen von 

Riedesel bewahrte man sonst (und vielleicht auch noch 

jetzt) eine Puppe, welche in einem gläsernen Kästchen lag 

und die man jeden Tag autaierksam beoi>aohtete. Was 

ftämlieh irgend einem Mitglied der Familie gesdMih, das 

erdgnele «ch, wenn niefat vorher, doch su gleieher Zeit 

mit der Pappe. Wenn z. B. eins stürzte und einen Am 

oder ein Bein brach, so lag die Puppe mit demselben ge* 

brochnen Glied da, wenn eins sterben sollte, so wuidc sie 

blasz und bekam eine vollständige Todlenfarbe. 

« 

91« Alb er¥»li»clA(. 

Münillicb. 

Ein Arbeitsmann halte Nachts keine Ruhe vor dem Alb, 
war ^ess endlich müd und nahm sich vor, wenn er wieder 
käme, dann wolle er ihn packen, um zu sehn, wer ihm 

den Tort anihue. In der folgenden Nacht kam der Alb 
nach j^ewohnter Weise, ihn zu plagen; er aber faszte schnell 
seine Decke zusammen , holte sein Licht , welches er schon 
bereit gestellt hatte und önnete vorsichtig die Decke und 
was fand er? Einen Pan toll cl. ,Gut/ sprach er, ,du sollst 
mich nicht wieder pantoffeln,* nahm Hammer und Nägel 
und nagelte den Pantoffel an die Thür, und als er Morgens 
aufstand, was fand er? — Seine Fjrau, die mit einem Ohr 
an der Thür fesiBcnagelt hhig. Da wuszt er, wo der Has 
im Pfeffer lag. 

92. Ble Atzcl. 

Müadltch. 

In Niederbeerbach wohnte ein Bauer, der hatte zwei 
Knechte und die schliefen im Stall. Der; Eine von ihnen 
wachte eines Sonntags friher ab gewSluilich und bemerkte, 
dasz der Andere sehr ächzte und keuchte« Da wedele er 

ihn auf und fragte ihn, was ihm fehle? ,Ach,' sagte der 
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AndM, »ei'hftt mloli mf d«f Brosl gedrAektiiikl gacwidki$ 
4m war der Alb, der mich so oft peinigt vml qnftlt' ,Wlr 

wollen ihn fangen/ s^irach der Erste, und das war ab- 
gemachte Sache. Am lulgenden Morgen stand dieser fniih 
auf und der Aiuleie that, als ob er scliliol'e; als nun tlio 
Mahr kam und ihr Spiel wieder beginnen wollte, da fuhr , 
der Erste mit der Mistgabel über des Zweiten Brust umher. 
Im selben Augenblick flatterte es und es war» als ob eine 
Atzei in ,der Ecke des KSmmerchens schriee. « Schlag zu, 
da ist siet* rief der Zweite , aber da schrie «Me Atsel in 
ddr Scheune «nd immer aus einer andern Ecke heraus, 
wenn sie ihr nahe zu sein glaubten. Endlich sprans: die 
Atzel aus der Scheune heraus und in den Garten, wo die 
beiden Bursche sie noch lange mit Flinten verfolgten, um . 
sie zu schieszen; aber daran war nicht zu denken und sie 
entwischte ihnen trotz aller Mähe, welche sie sich gaben. 

irmdUeh. 

Ein Schreinersi^eselle klagte einem klugen Manno, dasz ■ 
er jede Nacht gedrückt werde und wisse nicht von wem. ' 
Der Mann versi^rach ihm zu lielfen und ieiiff sicli die fol- 
gende Nacht neben sein Bell, das in der Werkstatt stand. 
Um eilf Uhr hörte er den Alb durch ein Lochlein in der 
Wand hereinsiMdpfen, worauf der Andre auch gleich zu 
ächzen anfing; da sprang er rasch auf und verstopfte die 
Oeflhung. Als das gesclieliett, weckte er den Gesellen, 
hiesz ihn ein Licht anzünden und durchsuchte mit ilim die 
ganze Werkstatt Sie konntea nichts \ et dächtiges linden, 
als oine Kornähre, die schraubte der kluge Mann in den 
Schraubstock. Des andern Morgens fanden sie statt der 
Aehre eine nackte Weibsperson darin. 

Alb Am BeMSucli« 

Im Sefamlmgnind liat Bum liilgeiides Mittel« den Alb 
zu fangen. M«i deckt sich nur mit dem Bi^uch zu und 

wenn er kommt, schlägt man daääelbe über ihm zusammen 
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hilt e» 2a iiiul versöhKcfixi In eineii Kasteii. Oaffnet 
man diesen Mher, als ein Mensch darin ersticken kann, 
so fliegt eine weisse Taube heraus, wo nicht, so setzt man 
sich der Gefahr aus, sehie Liebste zu erstidcen, denn diese 

isl gewöhnlich der Alb. 

Hnodlieli. 

- £in junger Mensch in Hirschhorn wurde allnächllich 
vom Alb heimgesucht. Seine Multer konnte das zuletzt 
nicht mehr ansehen und suchte Rath dagegen, den sie 
auch bald fand. Sie verabredete sich mit ihrem Sohn, er 
solle ihr ein Zeichen geben, wenn er des Albs Ankunft 
gewahre, breitete, als er Abends im Bette lag, ein w^szes 
Tuch über ihn und hielt sich in der Nähe. Es dauerte 
nicht lanj^e, so schlupfte der Alb durch das Schlüsselloch 
herein, der Sohn gab das Zeichen und war im selben Au- 
genblick auch schon seiner unmächtig, üng an zu seufzen 
und zu wimmern. Da sprang die Mutter hinzu, sehlug 
rasch die vier Zipfel des weiszen Tuches zusammen und 
legte es in eine Schublade der Kommode; den Schlüssel 
Uesz sie stecken. Zugleich athmetejhr Sohn tief auf, als 
ob eine centnerschwere Last von seiner Brust genommen 
sei; daraus ersahen sie, dasz es ihnen geglückt war, den 
Alb zu fangen. ' 

In derselben Stünde aber starb in Erbach plötzlich ein 
Mädchen, ohne dasz man wuszte, was für eine Krankheit 
es gehabt haben k5nue. Es ward geklmdet und auf die 
Bahre gelegt und sollte begraben werden.' Da traf sidi*8^ dasz 
der Bursche in Hirschhorn, der schon zwei Nächte vom Alb 
frei geblieben war, am dritten Tage zufällig den Schiüssel 
von der Schublade abzog, worin das Tuch lag. Sogleich 
schlupfte ein weiszes Mäuschen ;uis dem Schlüsselloch und 
lief zur Thür hinaus. Zur selben Stunde wollte ma?! den 
Saig des Mädchens in Erbach schlieszen, da fuhr ein weiszes 
Mauschen zur Thür herein und in den Mund der Todten, 
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weiche alsbald die Augen weit 5ilhete und nieht wenig er* 

staunt war, sich im Sarge zu finden. 

96» Der Alli mum ttor Fratttfcw 

Mandii^ 

In Oberhessen war ein Biirsch, der jede Nacht so ge- 
drürkl wurde, dasz er ganz dahinschwand. Sein Valer 
besihiosz den Alb m fangen. Er schnitzte einen hölzer- 
nen Pfropf, der genau auf das Schlüsselloch paszle, durch 
welches der Bursch schon mehrmals ein Ding wie ein Mäus- 
lein hatte hereinschlüpfen sehen« Die Nacht schlief er neben 
seinem Sohn, und als der wieder zu Scfazen und zu stöh-^ 
nen anfing, sprang er rasch aus dem Bett und verschiösz 
das Sehlässelloeh. Als es hell wurde, sahen sie, was sie 
gefangen halten, es war ein nacktes Mägdlein, so wunder- 
schön und lieblich, wie sie noch keines gesehen. Sie w einte 
sehr und wuszte nicht, wie sie hierher gekununen, s i weit 
weg von Haus. Der Bursch aber liesz ihr schöne Kleider 
machen und nahm sie zum Weibe. 

Als er nun tiber ein Jahr lang glücklich mit ihr gelebt 
und ein Kind von ihr bekommen hatte, drang sie eines 
Tages gar selff In Ihren Hann, er möge doch den Pfropf 

aus dem Schlüsselloch nehmen. Er that es und ver- 
schwunden war sie. 

Nach drei Jahren, als er längst alle Hoffnung aufgegeben 
hAtte, sein Weib wieder zu sehen, kam eines Tages ein präch- 
tiger, mit sechs Bappen bespannter Wagen zum Dorf herein- 
gefahren und hielt vor dem Hause des veiiasznen Ehemanns. 
^ Zwei Bediente in stolzer Livree' rissen den Schlag auf und 
heraus* stieg eine wunderschöne Dame, welche dem Bauern 
um den Kais fiel und ihn als ihren Gemahl begnlszte. 

Damals, als er das Schlüsselloch Öffnete, war sie 
nach Haus geeilt und kam Jetzt zurück, um ihn und ihr 
Kind abzuholen und zwar sechshundert Stunden weit fort 
hl ihre Heimath. Das ist vor hundert Jahren geschehen. 
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Hia4Uefc. 

• 

In Niedernhausen war ein Mädchen, von dem g;laubte 
man schon lang:, dasz sie eine Uexe sei und als Alb die 
Leute und daa Vieh^ qu≤ man konnte ihr aber Kififats. 
beweisen. 

Eines Al>ends in der Spinnstube sasz sie wieder, wie 
schon öfters fest eingeschlafen auf ihrem Stuhle und regte 
sieh nicht. Da fiel es einem der Burschen ein, das offen- 
stehende Schubfenster zuzumachen. Nach einer Weile kam 
plötzlich eine Katze ans Fensler und wollte, da sie das- 
selbe ?:eschIossen fand, durch eine zerbroclicuc Scheibe 
hereinscliiüpreii , die Bursche aber warfen sie hinab. Als 
nun das IHädchen gar nicht aufwachen wollte, süesz sie 
Einer mit der Hand an. Sie fiel wie todt vom Stuhle 
herab und aus ihren Kleidern heraus» also das2 sie nackt - 
dalag und liegen blieb, bis die Katze den Weg ins Zunmer 
gefunden halte* Da verschwand das Thier, 'zugleich er- 
wachte das Mädchen , so das2 es jeder klar und deutlich 
* sehen konnte, dasz sie eine iiexc war. 

Mündlich« 

Zwei Schäferknaben hüteten ihre Heerde auf einer Höhe 
bei Reiehelsheim. Weil es ein helszer Tag war, legte sich 
der eine unter einen HoHondedNiseh und schlief ein. - Wr 
andere fief hemm und spielte, da sprang plMziieh vor Ihm 
aus einem klemen Haufen rasammengeiesener Steine 
schnccweiszes Wieselcheii Iiei-vor und lief schnell fort nach 
dem Busche zu, wo der Schäl'erjunge schlief. Der ^Andi*e 
sprang flüchtig hinter ihm drein und glatible es sclion zu 
fassen, da lief das Xhieriein an dem Schlalenden hinan und 
sehlüpfte ihm zum offnen Monde hinein. Zugvieh wa^dile 
der Knabe auf und schalt seinen Kameraden, dasz er ihn 
gemckt; es habe ihn gerade «o schön getrfiunt, von einem 
hohen Steinemen Schlosz, in dem er herumgegangen und 
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worinncn so viel Pmcht und Hci riicl\keit gewesen sei, dasz 
er es gar nicht beschreiben könne. 

99. Die Haseli^erteii« 

Müodlich. 

Ein Wirlh hatte einen Knaben von adit Jahren , wel- 
ciier noch nicht laufen und noch nicht sprechen konnte, so 
dasz es offenbar war, dass ein böser Mensch es dem Kinde 
angethan hatte. 

Eines Tages geschah es, dasz ein Soldat bei dem Wirlh 
übernachtete und von der Sache hörte. Da sprach er, er 
■wollt' die Hexe verlreiben, ging hinaus und schnitt sich 
drei in einem Jahre gewachsene Haseigerten. Des Abends 
liesz er sein Bett neben das des Kindes stellen und legte 
sich die Gerten zur Hand. Es dauerte nicht lange, so 
Boerkte er, dasz die Hexe auf dem Knaben sasz, da sprang 
er auf und fing an mit Leibeskrftften auf sie einzuhauen. Eto 
wollte aber zu Nichts helfen ; ob er gleich so lange zuschlug 
bis die Gerten in Stücke brachen , so ging doch die Hexe 
nicht von dem Kiiidö weg. Des andern Tags schnitt sich 
der Soldat sechs Hffselfrerten ; damit schlug er die Hexe in 
der zweiten Nacht, doch es half so wenig als das erste 
Mal, sie war nicht hinweg zu bringen. Am dritten Tag 
schnitt er sich neun Gerten und prügelte die Hexe damit 
ab» dasz es eine wahre F^de war, doch es wollte immer 
nodi nicht helfen; dai lisz er endfich sein Schwert heraus 
und hieb es ihr drehnal über den Rücken. Das half: di^ 
Hexe rief plötzlich: ,*s ist!' und entfloh. Das Kind aber 
konnte von dem folgenden Tage an gehen und sprechen. 

100» nie werflcliwiinilene BraaS* 

- ^ Miiodlick. 

In Gundernhausen taad einst eine Hochzeit statt und 
Altes ging lustig her, was gibst du, was hast du. Gegen 
Abend vemtole' man plölzUeh die Braut, man suchte sie 
aHer Orten und Enden , aber «e war nicht zu finden. 
Die ganze Umgegend wurde dorehforseht und dtvchfragt. 
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Kfemand halte die jun^ Frau gehört oder gesehen. Zwei 

Ta^c waren ihr Muiiii, ihre Aellern und Verwandten in der 
{j^mszlen Anj^^st und Nolh um sie und wnszlen gar nicht, was 
machen. Da kam ein Bekannter aus einem benachbarten 
Dort' zu ihnen^ nahm den Bräutigam zur Seile und sprach: 
,Dti geh mit mir , heut noch müssen wir erfahren, was aas 
ihr geworden ist* So fiüirte der Mann ihn mit sich fort nach 
Darmstadt zum damaligen Scharfrichter Sehönbein, das war 
ein durchgescheiter Mann, und den zogen sie zu Rath. 
Jeh musz mit euch an Ort und Stelle/ sagte Schönbein; 
es wurde rasch ein Wagen angespannt und fort ging*s gen 
Gundernhausen. Da liesz der Scharfrichter einen Kübel 
Wasser brintren und vor die Hausthür stellen; er schaute 
lange hinein, dann sprach er: ,Die arme Seele ist weit 
von hier, es ist ihr angethan, und sie steht eben in Ascha^ 
fenburg und schaut in den Main. Eilen wir hin, wir 
müssen sie nicht weit von da finden ?' Sofort machten sich 
. die zwei Männer auf den Weg nach Asehafl^nburg, da fol^i^ 
te der Scharfrichter ihrer Spur vom Main nach und ste 
fanden die Arme im schönen Thal, wo sie wie ganz gei* 
stesabwesead lieiuinirrte. Als ilir BraiUigam sie in seiner 
Freude laut beim Namen rief, kam sie wieder zu sich, 
stürzte ihm in die Anne und wuszte gar nicht, dasz sie 
so weit weg von Hause war; 

Später liat e ssich herausgesteiit, dasz ein Mädchen 
aus dem Ort, welches der junge Bauer voifier gellebt hatte, 
ehe er seine Frau kennen lernte, aus Rache der Bftnit den - 
Sireich gespielt hat. 

101* Die iMidtoa fli Airastmi* 

In einem Dorf in Oberhessen lebten zwei Schwestern, 
davon war die eine arm, die andre reich. Eines Tages 
ging die arme zur reichen und sprach, sie solle ihr doch 
sagen , wie sie es anfhngen müsse, um auch reioh zu wer- 
den. Die andere liiesz sie mit in ihre Kü4^6 gehen, schmier- 
te sich selbst und ihrer Schwester die Fösze mit einer Salbe 
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ein und sagle, Alles was sie jetzt thue, das solle sie uucii 
ihun. Dami Ual sie aul den Heerd uud sprach: 

,Faiir auf und fahr nieder« 

»Fahr nicht in alle Ecken wieder,' 

und kaum halle sie so gesprochen, so führ sie durch den 
Schorostem hinaus. Die Andere wollte ihr gleich thun. 
hatte aber das Wort „nieht" in der zweiten Zeile des Vers* 
leins aberhört, und sprach: 

»Fahr auf and fahr nieder, 
,Fahr in alle Ecken wieder,' 

da fuhr sie aucii durch den Schornstein in die Höhe, stiesz 
sich aber unterweges überall an, so dasz sie ganz voll 
Blut war, als sie oben heraus kam. 

Nun flog sie ihrer Schwester nach, und Beide kamen 
bald auf einer groszen Wiese an. Hier waren schon gar 
viele andere Weiber versammelt, und ein gr»ier Mann 
führte einer jeden einen schwarzen Geisbock zum Reiten 
vor. Die Böcke üiigen nun au, wie loll mit ihren Hexen 
herumzuspringen und zu tanzen, dabei ward gejubelt und 
geschrieen und der graue ^huin spieile dazu auf. 

Als aber die Stunde schhig, fuhren auf .einmal alle 
Hexen fort durch die Lufl, nur die arme Frau wuszte nicht 
recht, wie sie es anfangen 'solle. Auf einmal fing der Bock 
an mit ihr fortzuspringen und hielt nicht mne damit, bis er 
an ein groszes Wasser kam; hier warf er sie ab und ver- 
sehwand. Sie rafine sich auf und schaute sich lun, konnte 
ab«r die Gegend nicht erkennen. Zwei Tage lang ging sie an 
dem Wasser hin und her und suchte nach einer Bmcke oder 
einer Fähre, traf aber keinen Menschen an und kam fast um 
vor Hunger und Duret und Ermüdung. Am dritten Tag stand 
plötzlich der graue Mann wieder neben ihr und sagte, wenn 
sie sich ihm jetzt ganz zu eigen geben, auch ihm die erste 
- Seele (das erste Kind) versprechen wolle, so werde er 
sie nach Hause schaffen. Die Ftau willigte eui, und der 
. Graue fuhr mit ihr fort durch die Luft und Utoz sie wieder durch 

Wolf Sa^en. & 
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den Sefiortistoiii fhver Scbwe6t«r hinabfelleii. Vorher aber 

hatte er sie gefraprt : ob er mit ihr essen solle, oder ob sie 
mit ihm essen wuüe? Sie halle gesagt, sie wolle mit ihm 
essen, und von dem Tap:e an brachte er ihr Alh s, was 
sie zur Speise bedurtte , aueli Geld und was sie sonst 
haben wollte , so dasz sie ihren Wunsch nach Reichlhum 
erfQllt sahy freilich um einen Preis, den kein ordentlicher 
* Chrislenmensch g;egeben hätte, denn das erste Kind, wel- 
ches ^e bekam, war des Teufels. 

lOB. Bm eins^liMkte Seil* 

Hliiidllch. 

Vui Mün sie) I. ei Dieburg siehlein Kreuz, daran hatten 
drei Bursche des Orts in der Walbernnrht drei Eggen zu- 
sammengestellt und sich darunter niedergehockt, um die 
Hexen zu sehen. Diese kamen endlich durch die Luft 
dahergeritien , Bekannte und Unbekanaie. Da rief eioor 
der Bursche plötzlich den andern zu: ,Ei guck die alte 
Glasern, wie sie so. possig auf dem zweibeinigen Hafen 
reitetil^ Da hielt die alte Gfesem still und rief: ,Ich 
hack mein Beil in den Eggenbalken!* Zugleich that es 
einen Schlag, so dasz der Bursch laut aufschrie und von 
der Zeit an ward er an einem Beine lahm. Er ging zum 
Pfarrer und erzählte ihm Alles, da sprach der Pfarrer: 
,Es ist kein anderer Rath, du muszl dein Leid ein Jahr 
lang tragen , aber komm am Abend vor der nächsten Wal- 
bemaeht wieder zu mir, dann will ich dir sagen,, wie dirgo« 
helfen werde« kann.' Als der Bursch im folgenden Jahre an 
dem bestimmten Abend kam, sprach der Pfarrer: ,Jetzt steBe 
die Eggen wieder zusammen^ wie sie* gestanden haben, lege 
dich darunter und wenn du die alle Glasern vorüberziehen 
siehst, dann bitte sie dreimal um Gutleswillen, sie möge dich 
von deinem Uebel befreien.' Der Bursch tiiat es und als er 
zum drittenmal gebeten hatie, sprach das Weib : ,Da hab ich 
vorm Jahr mein Beil eingehackt, das will ich mitnehmen.* - 
Da fühlte der Bursch einen Ruck in seinem Bein und konnte 
von Stund an wieder gehn und laufen, wie firüher. 
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m» VmMwt dareH die liufH» 

MiMliGli. 

Landgraf Ltidwig IX. von Hesseil Üteft tekanmKch 
seine Grenadiere sehr sti*eng und da g:ab's wenig oder 
gar keinen Urlaub. Als er einmal in Pirninsenz war, kam 
einer der Grenadiere, Namens Schubkehl zu ihm und 
bat, der Landgraf möge ihm doch erlauben, einmal nach 
Gersbach zu gehen, wo sein Schatz wohne ^ er komxn^ 
am folgenden Morgen ^eder. Der landgral ^ g^rtfUer 
guter Laune und willigte ein. Der Sehubk^hl marsehlH 
fröhUehen Muths die Strasze daher «md (»ngt sein 
dien, da hin er plötzlich einen Wagen hinter sich hef- 
FoBen; es war das aber am letzten Tag April. Er dreht 
sich um und sieht zwei feine Herren in dem Wagen sitzen. . 
Als sie näher kommen, fragen sie ihn: »Wohin des Wegs,- 
guter Freund?' — ,Nach Gersbach, mit Verlaub,' antwor- 
tet er. , Dann braucht ihr eure Beine nicht weiter zu quä- 
len,' sagen die lieiren, ,wir fahren auch über Gersbach; 
wenn ihr wollt, könnt ihr einsteigen.' Das Uesz Schub- 
kehl sieh nicht zweimal sagen; er dankte für die Ehre und 
sprang mit einem Satz in den Wagen. ,Nun weiter Kutr 
\cfier und lasz die Pferde einmal laufen!* riefen die Herren 
und da fuhr der Wagen , dasz es ordentlich pfifl" und luhr 
immer schneller und schneller und endhch so schnell, dasz 
dem braven Schubkehl Hören und Sehen last verging; der 
Wagen hielt auch nicht an , obgleich er den Weg nach 
s Gersbach wohl zehnmal hätte machen können. Als Schub- 
liehl sich aber einmal herausbog, um zu sehn, wo er 
denn eigentlich wäre, da sah er, dasz der Wagen hoch 
durch die !Lufl flog über Dörfer und Kirchthun^spitzeii 
weg. ,Ach fierr und Colt, wo sind wir!' rief' er, aber 
in demselben Augenblick hörte, er ein höllisches Gelächter, 
dann fuhren Baumzweige um seine Ohren und plumps 
lag er mitten in eiaem Walde. Er schaute , sich erstaunt 
um, rieb seine Arme und Beine, die ihn nicht wenig 
schmerzten und versuchte, ob er noch gehen könne. Das 

6* 
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gelang ilmi mit schwerer Mühe und so schleppte er sich 
durch den Wold, bis er aufs freie Feld kam; da hütete ein 
Schäfer die Schafe. Er bot ihm die Zeit und fragte: ,Guter 
Freund, wiq weit habe ich bis Pinnasenz?* ,Pirmasenz7* 
fi»gte der Sch&fer, ,den Namen habe ich noch nicht nen** 
nen hören. Geht einmal in das Dorf drüben zum Herrn 
Pfarrer, der weisz vielleicht, wo das Ort liegL/ Das Ihat 
Schubkehl und hörle von dem Pfarrer, dasz Pirmaswiz 
vierzig Stunden von da entfernt sei. Da sah er wohl, mit 
welch.em Fuhrwerk er gefahi-en und dasz er auf e:eradem 
Weg zum Hexentanz' in der Walbernachl gewesen war. 
Der Landgraf fuhr ihn Anfangs zwar hart an , wo er so 
lang geblieben sei, aber als Schubkehl ihm alles erzählte, 
Terzieh er ihm, weil der arme Teufel so viel Angst ausge- 
standen hatte. 

104* Bie XanawAese bei der JüllAeftprs« 

Am Fttsz der Milseburg liegt eine Wiese, auf welcher 
einst In gewissen Nächten die Hexen ihre Tänze und ihre 
Mahle hielten. Ein Ritter von einer nahen Burg wurde 

von ihnen zu dem Tanz verlockt und er fand so grosze 
Wonne daran, dasz es seitdem ihn jeden Aljcnd zu ilmen^ 
zog, wo er sich dann ganz der Lust überliest. Seiner 
Frau fielen bald diese heimlichen Gänge auf, sie schlich ihm 
nach und kam mit ihm zugleich an. Als sie sich miu im 
Tanze drehte, trat ^ zu ihr, ohne dasz er sie erkannt 
hätte, faszte sie und raste in tollem Wirbel mit ihr umher. 
Dann sprach er* seufzend: ,Wi6 viel wollte ich darum 
geben, wenn ich dich. Schönste, für immer besitzen könnte!' 
Da sprach sie mit fröhlichem Blicke: ,So schaue mich 
doch recht an; liast du luich nicht für inmier und bin ich 
nicht ganz dein eigen?* Da wurde des Ritters Auge klar 
und er sah voll Beschämung sein Weib vor sich. Seit- 
dem ging er nie mehr zum Tanz der Hexen und blieb ihr 
treu bis in den Tod. 
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Wim HeM Hilf «Mi M»t. 

Mfittdlleb. 

Im Odenwald lebte ein Bauer, der war so oim, dasz 
kaum das klägliche Brod im Hause war, und doch hatte 
deine Frau jederzeit Geld und zog ein seidnes Kleid an, 
wenn sie Sonntags in die Kirche ging. Eines Tages drang 
er heftig mit Bitten und Drohen In sie, dasx sie ihm sa- 
gen soüe» woher ihr der Wohlstand komme. Da sprädi 
sie, er solle mit ihr in den Hof gehen auf den Mist- 
haufen, so wolle sie ihn leineii, wie er es anlangen möchte 
um glücklich zu werden gleich ihr. Er ging mil ihr hinaus, 
da stellte sie ihn neben sich auf den Mist un 1 hiesz ihn 
Alles, was sie sagen werde nachsprechen. Daun hub sie 
an und sprach: 

Ich stehe hier auf diesem Mist 
Und,«veriäugiie unsern Herru Jesu:» Christ. 

,Und Ich schlag' todt was des Teufels Ist!* rief der Bauer 

und schlug die Hexe mit der Mistgabel auf den Kopf, dasz 

sie hinfiel und nimmermehr aufstand. 

, I "... 

Möndlicb. 

In Schönberg lebte noch vor wenigen Jahren eine Frau, 
weiche im Geruch der Hexerei stand. Sie hatte drei däake 
Knollen auf dem Kopf. Als sie nämlich einmal dem Hexen- 
tanz beiwohnte, da verfehlte sie den Takt und dafür tak- 
tirle ihr der Teufel auf dem Kopf; von den Sehlägen rühr- 
ten die Knollen her. 

107» Kerne mMm Mkwela« 

Mtiiidliefe. 

In Berisheim lebte ein Bauer, den das Unglück so 
verfolgte, dasz er bald aus einem reichen ein aimerMann 
wurde. Was er sfiete und pflanzte ging zu Grund, und 
sein Vidi fiel, ein Stück nach dem andera, so dasz er 
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endlich wohl sah, dasz es hier niefat mit reebten Dingen 
. zuging, AI» er nun eineB Abends epSi noeb ausging, um 
für seine Frau, die gerade im Kindbett lag, etwas in der 
Apothejt^e zu holen » b^rta er Aber sich in der lyuft eine, 
wie es ihm sdiien bekannte Stimme sprechen: ,Nein, das 
dar! icli ihm nicht anUiun , er hat ja weiter Nichts melir, 
als das Kind.' 

■ 

Als er nach Haus kam, sagte er zu seiner Frau, sie 
solle das Kind heute Nacht zu sich nehmen , er selber 
legte einen alten Säbel zu sich ins Bett und blieb wac{i. 
Um zwölf Uhr ging di€f Thür ^uf , eine gro^^e Sau ka^ 
herei^^ schnuiliäite ßa ^et liefen Wi«ge herum und lief 
4aiin auf da^ Beu wo ^ Frau, mit dem K^ide 1^. 
Da sprang der Mann heraus und hieb mit dem S^bel nadi 
dem Schwein, welches laut grunzend entfloh. Des andern 
Morgens sah der Bauer eine abf^chauene Hand in der Slube 
liegen, mit dem Ring seiner Mutler daran. Er lief zu seiner 
Mutter, fand sie noch im Bett und zop die Decke weg — 
da war ihr linker Arm mit blutigen Lappen mx^^icl^lt, 
und die Hand war fort. ,Ac!i Mutter,* sprach er, ,waniii^ 
habt ihr mich zu einena so eiendßf^ Manne -gemacht?' 
»Schweig nur still,* sagte sie, ,es soll Ja Alles wieder 
anders werden, ich bin nur dazu gezwungen worden/ 
Von dem Tage an ging es mit dem Bauern wieder voi^ 
^ärts, die a^e Ffm ist aber e^lt^^OPt ohne ßimd b^nun- 
gegangen. , . 

loa. Kiferaaelttlse Katze. 

Mündlich. 

Ein Bursche pflegte oft Nachts zu seinem Schalzchen zu 
gehn. Da begegnete ihm aber jedesmal eine schwarze Katze, 
die hinter oder neben ihm her lief» bald ihm den Weg 
verrannte und ihn mit ihren glühenden Augen anguckte, 
dasz ihm gan^ grsfusig zu ^uthe ward^ Endlich nabm er 
einmal seinei^ Kluneraden mit, der sich auf Zauberdinge 
verstunci. Es währte nicht lange, so sahen sie die KuUe 
vor ein^n^ Zaune silzefi; fia n^ach^ ^er.K^uner^d sein («ar- 
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lenniesser :iut und warf es über das Thier weg. Jcizi 
sahen sie (»lötziicli stall der Kalze ein Mädchen aus ciem • 
Dorfe vor dem Zuuiic lieg-en, nackt wie sie Göll geschafl'en, 
die hatte den Burschen schon längst heimlich heb gehabt 
and war ihm eifersüchUg auf Schrttl undTriU sfiohgefolgU. 

lOd. Hie beiden Mateen* 
MüodUdi. 

Ein Bursche nvoUte sich ku einem Bauer verdingen. 
Der warnte ihn endlleli und spradi: ,Ich rathe dir*» niehtt 

so viele Knechte hab ich schon gehabt und Keiner liuL die 
dritte Nacht überlebt.' Der Bursch aber fürchlele sich nicht 
und sagte, er wolle es wagen. Es war aber zufällig von 
denen Einer, über die kein Zauber Gewalt hat. In der 
dritten Nacht bleibt erwach, stellt sich aber schlafend; da 
sah er bald zwei schwarze Katzen sich gegenüber, ihäi 
zu Häupten und zu Füszen sitzen. Die eine sagte: ,Er 
bevl,* die andre: ,Er bevt nicht,* die cwie wieder: ,Er 
bevt,* die andre: »£r bevt nicht* und so fort; denn das 
heiszt in ihrer Hexensprache: er schläft Als es ihm zu 
lange währte, sprang er auf, nahm sein Messer und hieb 
der einen eine Pfote , der andern eine Kralle ab , worauf 
sie entwichen. Die zwei Gliedmaszcn aber wickelte er in 
ein Tüchlein und brachte sie Morgens hinunter. Da fand 
er des Bauem Weib und Schwester im Bett und unpasz; 
als der Knecht Urnen die Decke kurz und gut herunter 
zog, fehlte der Emen eme Hand, ,der Andern ein Finger. 
Da Ihat er sich nüt dem Bauem zusammen, sie machten 
hinter dem Haus ein groszes Feuer und verbcannlen die 
beiden zu Asche. 

110. Sw«lfH««Mau 

MMndlicli. 

Aul dem Neuenhof bei Geinhaai' liesz der Pächter 
Branntwein brennen und nahm dazu vier Gesellen in Dienst. 
So oft die nun Abends bei dem Kessel standen , kamen 
zwölf Katzen herein und setzten sich In einer Beihe auf 
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eine Bank. Gesellen haUen ihre Freude deran, stiel- 
chelten sie und lobten sie, was sie DQr artige Kätxdien 
wären. Nur Einem von den Vieren Icam die Sache nldht 
ganz richüg vor, und als eines Abends die drei Andern 
bei dem Kessel eingesclilaren waren, that er, als ob er 
auch fest schlafe und gab genau auf die Katzen Acht. Es 
dauerte auch nicht lang, so fing die älteste und gröszle» 
die obenan sasz, zu sprechen an und fragte die andern: 
ySc|üafen sie?' ,Sie schlafen' antworteten die übiigen 
Katzen, unid nun redete es die Alte mit ihnen ab, dasz 
sie des folgenden Abends die Viere im Schlaf umbringen 
wollten. Des andern Tags aber erzählte der Geselle Attes 
seinen Kameraden , und als des Abends die zwölf Kftts- 
chen wieder in einer Reihe auf der Üank saszcn , schöpfte 
sich Jeder einen groszen Löffel voll kochenden Wassers 
und gosz es über sie, so dasz die groszle am Meisten 
verbrannt wurde, die andern jedoch auch ihr richtiges Theil 
bekamen. Sie liefen alle mit furchtbarem Geschrei davon, 
und des andern Morgens lagen in einem Ort, zwei Stunden 
vom Neuenhof, zwGlf Weiber im Bett und waren dbel v^- 
brannt» Die älteste davon war so zugerichtet, dasz sie 
. nach dreien Tagen den Geist aufgab. Sie war es, wel- 
che die eilf Andern angestiftet hatte, weil sie von den 
vier Burschen verhöhnt imd eine Hexe gescholten worden 
war. 

III, Siritm|injänder selielieii. 

Mündlich. 

Das Kind eines Mannes in Rei4dienbach , welches eine 
feste Gesundheil hatte und sehr gut. gedieh, fing plötzlich 
an, die Muttermilch gleidi nach dem Trinken wieder von 
sieh zu geben, so dasz es bald das -Schwinden bekam. 

Die MuLter des Kindes liesz einen klugen Mann kommen, 
der masz das Kind und wendete Mancherlei an , dann sag- 
te er, die Hexe, die es dem Kind angethan, werde nun 
neun Nächte lang in Gestalt einer Katze an die Thür kom- 
iuen, tiernacb werde e& mit dem Kind wieder besser gehn. 
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Am folgfenden Abend, als die Frau aHein bei dem Kinde aai»^ 

kralzle es beständig an der Thüre, die Frau hütete sich 
aber wohl , aulzumachen und nachzusehen. EJbenso ging 
es die iolgenden Nächte. Als ;un dritten Abend der Mann 
spät nach Hause kam und die Treppe hinaufslieg, sah er 
vor der Slubenthür ein Ditig gleich einer Katze sitzen, 
welches bei seiner Annäherung die Treppe hinab und durch 
die Küdie üef und dort durch eine Fensterseheibe hinaus- 

' sprang. Sechs Nächte nodi kam die Katze regelmässig 
Wied«. Am sehnten Tage ward das Rind schon bedeutend 
.besser und bald war es wieder so gesund fUs es voiiier ge- 
wesen. Später, als die Frau iii jenen Mann drang, ilu* zu 
sagen, wer das Kind behext habe, fragte er sie, ob sie 
sich nicht erinnern hönne, Jemanden Etwas geliehen zu 
haben. Nach langem Besinnen fiel es ihr ein, dasz eine 
Nachbarin ein Paar Strumpfbänder von ihr geborgt hatte. 
Da sagte der Mann : die Strumpfbänder iiaben £urem Kinde 

' auf dem Herzen gelegen , dasz es die Milch nicht bei sieh 
behalten konnte. 

112» Mmmm «rhwti 

HSidlieb. 

Ein Köfergesell ging auf die Arbeit zu einer alten 
Meisterin in Binsachsen. Als er Abends fortging, fragte 
ihn die Frau , ob er sieh nicht füi'chte, so allein nach Hause 
zu gehn? ,Nein' sagteer. Als er nun auf dem Heimweg 
nach seinem Ort durch die Wiesen ging, machte sieh eine 
grosze Katze zu ihm und lief beständig neben ihm her. Er 
. aber kümmerte sich Nichts darum* Als er des andern 
Abends fortging und Ihn die Wirthin wieder fragte, ob er sich 
nicht fürchte? sagte er, es käme wohl eine Katze zu ihm, 
er fürchte sich aber vor dem dummen Thier nicht. Wie 
er nun in die Wiesen kam, war auch die Katze wieder da, 
und diesmal ging sie auf ihn hinein und wollte auf ihn los 
springen. Da schlug er ihr mit der Reifzange das linke 
Vorderbein entzwei, dasz sie schreiend entfloh. Des an- 
dern Tags lag die Meisterin im Bette, der Gesell zog Ihr 
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die Deeke ^re^ und sah , das2 llnr linker Arm Mrbrodien 
war. So kam es an das Tageslicht, dass die Frau eine 
Hexe war. • 

in* Dcv Hexe wriM Ate Wtamä mhw^iMuüMemm 

Ifondlieli. 

Ein Bauer hatte eine behexte Kuh. Er stellle des 
iuanken Thieres Milch in einem Ki-ug in den Schrank und 
liesz den Vielidoetor kommen. Wie der das Haus betrat, 
kam auch gleich die Hexe gelaufen, woUte hhtein und 
sehne: er solle ihr den Knig gdben der in seinem Schrank 
stehe. Aber der VieharzV liesz Thfir und Fenster verschlie- 
szen und einen Eimer voll Wasser in die Mitte der Stube 
stellen. Da koiiüle iulih aul dem iiuden des Eimers deut- 
lich das HiM der narkieii Ilexe sehen. Das Wasser ward 
in einem Kessei ül)i is Feuer ^f sielli. Als es kochte, nahm 
der Vieharzl den Kiug aus dem Schrank und liesz die ge? 
rannene Milch langsam hineinlaufen, dabei schnitt er mit 
dem Messer durch das Erste, das herauskam. Der Kessel 
muszte noch efaie Zeitlang tüchtig kochen. Des andern Tages 
lag die Hexe im Bett und war übel vert>rannt, und die 
linke Hand war ihr abgescbratten. 

114« HeM ipeaetelmet* 

HSndlieh. 

Iii einem Stiidlchen im (3denwaUie haUen einmal ei« 
l>aai" Bauern eine Hexe in einem Sack gelangen. Sie nali* 
men nun ihre Dreschflegel zur Hand und schlugen so lange 
darauf, bis der Sack, der anfangs leer zu sein schien, 
ganz dick und voll wurde. Zuletzt, als man das Gesicht 
der Hexe mit der Hand fühlen konnte, meinte duer der 
Bauern man solle sie doch nicht ungezeichnet entwischen 
lassen und stach sie mit einer Gabel zwischen Mund und 
Nase. Als die Bauern den Sack aufmachten, war er aul" 
einmal wieder leer, aber eine Frau im Ort ging lang mit 
verbimdnem Munde herum und war als eine Hexe gezeich- 
U6t lür iiu^ Lebtag, 
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llttodlieli. 

Es wohnte vor Zeilen in Gelnhaar ein Assessor, der 
halle ^ine Frau, welcher man nicht recht trauen konnte. 
Das Essen, welches sie den Dienstboten prab, schmeckfe 
Stets sonderbar. Sie hatte wohl eine Köchin, dodi über- 
liesz sie ihr nie die Küche, soodem schiekte sie immer un- 
ter irgend einem Verwände weg, wenn Vormittags die Zeit 
beianräektd, wo flas Essen gekocbt werden sollte. Das 
liaUen sich die Dienstboten gemerkt und .waren neugierig 
geworden, gaben von da an auf Alles genau Acht, was 
7U der Zeit um das Haus hemm vorging. So standen sie 
eines Abends ani üiunnen und da sahen ^sie, \vic der Teu- 
fel in Gestalt eines feurigen Wiesbamns durch die Lufl 
daherzog und als blauer Gickel auf das Dach niedersasz, 
worauf er Uuich den Schornstein in das Haus hinabfuhr. 
^ bohrten heimlich ein I«och in die Wand der Speise* 
kpium^r Uii4 ala <iar Teufel in der andern Nacht wiederkam, ^ 
legten sie sieh an das Loch und sahen Butter und frische 
Kfiaeinatlan in Schüsaeln auf dem Tische stehen, welche 
der Tmifel eben gebracht hatte. Sie bitten nun der Asses- 
sorin einen argen Streich spielen können, denn wenn sie 
vier Klumpen Teig p:enommen und ,,Das Blut Jesu 
Christi" darauf geschrieben hätten, dann würde der Teu- 
fel nicht aus dem Hause weg f^ckonnt haben , ohne dos 
Dach mitzunelw^n ; aber das tUalcn sie nicht, sondern 
nalimen kurz und gut Alle ihren Abschied und wolilen 
nicht länger im Hause dienen. 

II«. UißMh Pwt. 
Miwdiidi. 

Ein Madchen aus Gelnhaar ging Abends spät aus dci 
Spinnslube nach Haubc und sali, wie der Teufel in Gestalt 
eines ieuiigen Wieabauins durch die Luit und auf das näch- 
ste Dorf zu fuhr. Das Mädchen kannte wohl das Sprüch- 
lein : Dem Einen nimmt er's , dem Andern biingt er's, und 
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wttszte, dasz er «eben einer Hexe anderswo genommen Gut 
zutrage, darum rief es läul: ,Halb Pari! Halb Part!* Im 
selben Augenblick fiel ihr ein Klumpen KSsematten auf 

Hand und Sj)innrad. Die Hand aber war wie verbrannt und 
blieb ihr zeitlebens gelähmt, das Uad wai* schwai^z, wie 
Kohlen und üel ihr zu Haus in Stücke. 

117* Der Korndriiclie». 

Mündlicb. 

Der Bauer Edel in einem Dorf am Rhein war in 
kurzer Zeit so .reieh geworden, dasz er kein Ende des 
Geldes wuszle. Die Leute zischeiten sieh alleriiand dar- 
über zu, aber keiner konnte so recht klug daraus werden. 

Eines Tags ginu Edel auf eine Hochzeit dieszseits des 
Rheines inid da er zwei Tage auszubleiben gedachte, 
gab er vorher seinem Knecht Alles an wie er es im 
Hause gehalten wissen wollte. Unter anderm sagte er 
zu ihm: , Wenn die Nacht Jemand am Fenster frngt, was 
er bripgen solle, so sa^e Welzenkom.* Der Knecht ver- 
stand aber falsch und meinte nicht anders, als der Bauer 
hätte gesagt •Weidenlaüb. Gegen elf Uhr in der Nacht 
klopae, wie der Bauer gesagt hatte, Jemand an des Knech- 
. tes Fenster und fragte: ,Was soll ich bringen?' ,Für heute 
Weiden laub,' antwortete der Knecht, dem die Sache doch 
so wüüderlicli vorkam, dasz er nicht schlafen konnte. Ge- 
gen Mitternacht gab's auf dem Boden ein seltsames Geris- 
pel und Genistet, das dauerte bis ein Ubi\ dann wurde 
es still. Der Knecht stand Todesangst aus , wagte kaum 
zu athmen und wünschte hundertmal den Morgen herbei. 
Als es Tag wurde« war sem erster Gang auf den Boden 
und siehe da, der lag so voll Weidenlaub, dasz er die 
Thür kaum offnen konnte. Da merkte er wohl, dasz der 
fliegende Drache dem Bauern aü den Reichlhum zutiug. 
Von dein Augenblick an war es ilini su unlieinilich in dem 
Hause, dasz er Abends als der Bauer heinikelirte , seinen 
Lohn begehrte und des folgenden Xags sich andern Dienst 
suchte. . 
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Wenn man den fliegenden Drachen sieht .und mochie 
gern wissen, was «r irägt, dann braucht man nur zu sagen: 

,Es faiiri kein Fuhrmann über Land oder Brück, 
£r lässet seinen ZoU zurück;' 

dann musz er etwas fallen lassen von dem, was er trftgi. 

118» B^lm Brauclien benifeii* 

Mäadüeh,' 

£ineni Bauern in Beedenkirchen ward all sein Vieh 
krank. Ein kluger Mann, bei dem er sich Raths erholte, 

rielh ihm, er solle Gänsdreck, Saudrcck und Teufelsdrcck 
in ein Loch unter seine Schwelle le^en und einen hölzer- 
nen Pfropf darauf keiien ; er solle aber nicht zu hart darauf 
hauen , weil jeder Schlag die Hexe treffe. Der Mann that 
wie ihm geheiszen, doch als es an das Zukeilen ging und 
er die Axt emporhob, um der Hexe einen rechten Treff 
zu geben, rief seine Frau: ,Herr Je, Hannes schlag sie 
nicht todt ! * Da gab es ein höhnisches Gelächter hinter dem 
Backofen, und von dem Tage an war alles Brauchen um- 
sonst; das Vieh crepirte. 

119. Dm Hoxmbiicli In ReAck^lslietai* 

Mündlicli« 

ßlne Frau in Reichelsheim hatte nur ehie Geis, aber 

trotzdem stets eine erstaimhche Menge Butter. Ihr Mann 
konnte nicht begreifen, woher die Butter komme, er paszte 
ihr auf und sah , dasz sie den Bulterstempel mit Salbe be- 
strich. Da stahl er ihr die Salbe, aber im selben Augenblick 
stand der BÖse vor ihm, legte ihm ein Buch vor und sprach : 
,Hast du vor meine Kunst zu brauchen, dann sollst du auch 
unterschreiben. ' Der Bauer erschrak Anfangs, doch faiszte 
er sich gleich und sprach: ,Ei, von Herfen gern, nur habe 
ich im Augenblick keine Feder zur Hand; lasz mir das 
Buch hier bis morgen, ich thue es dann nach meiner Be* 
quemlichkeiL' ,Gut,' spmch der Böse, ,ich kümiiic mor- 
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gen wieder.* Als der Teufel kaum fort wav, nahm der 
Bauer das Buch, g\n^ damil zum Pfarrer und fragte ihn, 
was zu naaehen sei. , Ritze die Haut an deinem Arm/ 
sprach, der Pfarrer, ,und schreib vorn Ins Buch : Das rosen- 
farbne Blut Jesu Christi u. s. w.* Das Ihat der Bauer und 
als der Teufe! am andern Tag wiederkam, bot der Mann 
ihm das Buch dar mit den Worten: ,Ich hab mit meinem 
Blut hinein geschrieben.' , Sehr schön/ sagte der Teufel 
und griff nach dem Buch, zuckle aber gleich mit der Hand 
ZAirück, als ob er sich schrecklich verbrannt habe und fuhr 
durch das Fenster heulend davon. Diesz Buch war vor 
zwanzig Jahren noch auf dem Amthaus zu Reichels- 
heim zu sehn und es ist erstaunlich, was für hohe Polen-' 
taten und vomehme Herrn und Frauen darin dngeschiiebeu 

Mündlich. 

Allbekannt und weilberühmt wai' die Kunst der Be- 
wohner des Dörfchens Knoden im Odenwald, welche u. a. 
das Festmachen aus dem Grunde verslanden. Das zeigten 
sie schon im dreiszigjährigen Krieg an einem Trupp fremden 
Kriegsvolks» der von ihnen erst festgezaubert und dann Mann 
für Mann todlgeschossen wurde. Einen Offizier dabei, wel- 
cher hieb- und sehuszfest war, schlugen sie mit Stöcken todt 
und steokten dann seinen Kopf unter eine BHicke , an der 
Ton dem Tage an der Geist des Erschlagenen spukte. 

In den jüngsten Kriegszeilen wollte ein Trupp franzö- 
sischer Reiter das Oertchen pl (indem, da wurden sie von 
einem Knodener, Namens Rettig, so festgebannt, dasz sie 
einen ganzen Tag lang im ärgsten Regen slUie halten muszten 
* " und sieh nicht regen konnten. Als sie am Abend der Rettig 
wieder losband', machten sie, dasz sie fortkamen. Eni 
Houplheatenmeister in Knoden war der Bitsch -Nickel. Zur 
dem sagte eines Tags der Pfhrrer: ,R«rt mich Bftsch- Nickel; 
ich bitte Euch um» Burer Seele willen , lasset doch ab von 
Eurem höllischen Iieibenl* Der Bitsch- Nickel aber er- 
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wiederte, die Zauberei säsze in der Maas seiner Hand und 
wäre nicht mehr h c ran szn schaffen. Weil er nun ein schöner, 
gi'oszer Bursch war, wmkIc er von den Preuszen um theu. 
res Handgeld angeworben und in eine Festung unler die 
Garnison gesteckt. Als es ihm nicht mehr geüei, desertirte 
er eines Abends. Der Comoiandant aber, der auch Etwas 
von der Zauberei verstand , that es ihm an, tea er nicht 
fort konnte. Nachdem 'er die ganze Nacht gelaufen, stand ' 
er Morgens früh wieder vor der Festung; Er verkroch sich 
den Tag über unter dnen Faschinenhanfen. Die zweite 
Nacht ?ing es ihm wieder so, in der dritten aber siegte seine 
Zauberei und er kam nach Knoden. Die Preuszen schick- 
ten ihm einen Corporal \mi sechs Mann nach, die baten 
den Grafen von Sehönberj? um die Erlaubnisz, den Deser- 
teur einzufan^en. Der Graf Üesz ihn zu sich kommen, 
hielt ihffii sein Vergehen vor» sagte aber, er wolle die 
Preuszen zurücfcscfaietofc , Laset sie nur kommen, Herr 
Grafr sprach der Bitsch- Nickel und als sie des Abend 
wiildieh kamen und ihn aus dem Bette holten, steclste er 
sich seine Pfeife an und ging mit nach dem Thal hhnmter, 
bis sie an den groszen Felsen kamen, den man den Hoch- 
stein nennt. Da sagte er j^anz ruhig: ,So, jetzt hab* ich 
Euch weil genug begleitet, ihr könnt hingehen, wo ihr 
hergekommen seid, ich aber will wieder heim ins Bett.» 
Somit kehrte er um, die Preuszen aber muszten immer 
fortmaBsahirctt und konnten ^icht einmal, den Kopf nacb 
ihm ummnden», 

£in anderer Baueramaon za Knoden hatte ein Bocb 
von der Knodener. Kunst ni dec Stube auf dem-Kammhrelt 
liegen. Als er €«ies Tags fan Felde -war, kam ein Fremder - 
in das Zimmer, nahm das Buch lierunler und fing an daim 
zu ieseu. Da kamen eine grosze Menge Raben geflogen, 
einer nacli dem andern zum Fensler iierein , bis die ganze 
Stube voll war. Als aber der Bauer vom Felde aus die 
vielen Eaben nach Hause fliegen sah., sprangt er. schneU 
' nach Haus und hier sab er nun , was er ang^htet hatte. 
Rasch eOle er hhiauf auf den Speieher, hnlte; einen K^mpü 
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Erbsen lierantor und sCrenele sie unter die Vögel. D«m 

nahm er dem Andern das Buch aus der Hand und fing an 
Alles, was derselbe gelesen wieder rückwärts zu lesen j 
da flog ein Rabe nach dem andern hinaus, bis alle fort 
waren. 

Die Knodener Kunst soU baupisächlich aus dem 5. • 
und 7. Buch Mosis herstammen. 

Ulm SeMivaiM Kim»*» 

llÖMlUeli. 

Ein Bauer auf einem Hofe bei Darmstadt hatte einen 

Kiieciil, der kihr eines Tages mit ihm in die Stadt. Un- 
terwegs kamen sie an einen Wildzaun und sahen fünf 
Hirsche herumspringen; das war namüch in der guten al- 
ten Zeit, wo es noch lebendige Hirsche in den Wäldern 
giab, jetzt sieht man nur nodi ausgestopfte in Darmstadt 
im Schlosas. Der Knecht firagte: , Sollen wir uns nicht einen 
Hirsch mitnehmen?* — »Ja können,* antwortete der Bauer. 
yFlragierst, ob die Hirsche still halten, bis du sie fdngst,' 
,Nun gut, wenn sie fett sind, lade ich einen auf,' sagte 
- der Knecht, und Irai zu den Hirschen. Da blieben die 
Thiere wie festgebannt stehen, der Knecht fühlte sie an und 
rief dem Bauern zu : , Nein , heule lasz ich sie laufen , sie 
sind nur Haut und Knochen.' ,Du verelehst mehr als ich,' 
sagte der Bauer, als der Knecht zurückkam, aber der Mann 
schüttelte doch den 'Kopf dazu. Zu Hause bat der Knecht 
Abends den Schäfer, er möge bei ihm schlafen. Das geschah, 
aber der Schfifer schlief nicht, denn der Knecht war ihm un- 
heimlich geworden durch das, was der Bauer beim Essen yon 
den Hirschen erzählt hatte. Gegen zwölf Uhr klopfte es an 
die Thür des Stalles , worin sie schüefen.; sogleich sprang 
der Knecht aus dem Bett, öllneie die Thür ein wenig und 
warf einen seiner Slii IV 1 liinaus; dann iegle er sich wieder 
nieder. Eine halbe Stunde darauf klopfte es abermals, da 
warf der Knecht seinen andern Süefel hinaus und kroch 
wieder ins Bett Gleich vor Zwölf klopfte es zum dritten^ 
' mal, dft .that der Knecht euien tiefen Seufzer und ging selbst 
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hinons. Zugleich wurden die Pferde wild tmd stampflen, 

als ob die Mahr sie ritte, so dasz 'dem Schäfer die Haare 

zu ßcr^^e slaiulcu ; dci" KiiechL kam diesesmal nichl zurück, 
Morgens erzählle der Schüfer dem Bauern Alles. Man 
suchte lange vergebens nach dem Knecht, bis man ihn 
endlich mil gebrochenem Genick in einem Weiher liegen 
fand. 

Jiliiireseiide» •iiivt» 

Mandlieh. 

Es lebte einst ein Graf von Erbach, der einen gar 

klugen Kanzlei - Director halte. Derselbe vermasz sich eines 
' Tages ?:egen seinen Herrn, dasz er Todle und Lebendige 
"zu cilu en verstehe. Als ihn der Graf aufforderte, ihm enie 
Probe seiner Kunst abzulegen, sagte er , einen Todten wolle 
er nicht citiren , weil das zji. schrecklich sei, doch wenn 
er einen weitenifemten Freund oder Bekannten habe, den 
er einmal zu sehen wünsche, so woUe er ihn bald znr 
Stelle geschafft haben. Der Graf liesz alle Thüren und Aus- 
gänge des Schlosses besetzen, mit dem strengen Befehle, 
Niemanden einpassiren zu hissen, und theilte dann dem 
Kanzlei - Director mil, dasz er seinen ehemaligen Jäger zu 
sehen wünsche, einen gar treuen, redlichen Menschen, der 
ihm lange und gut gedient habe und jeUt zweihundert Slim- 
den von hier in Lothringen wohne. Der Kanzlei -Director 
bat den Grafen, sich in einen Kreis zu stellen, den er mit 
Kohle auf dem Fuszboden gezogen hatte, und fing dann 
an, sein Wesen zu treiben. Plötzlich ging die Thür auf 
und der kam herein — nicht mit langsam abgemesz- 
neu geisterhaften Schritten, sondern rasch, munter und leb- 
haft, wie es von jeher seine Art gewesen. Er machte dem 
Grafen die gcliuiirende Reverenz und sagte, dasz er sich 
gar sehr freue, seinen ehemaligen Herrn einmal wieder zu 
sehen. Aber gerade diese anscheinend so natürliche Art 
der Erscheinung erfaszte den Grafen mit eisigem Grauen, 
er erwiederte Nichts und ward todtenbleich. Schnell fing 
der Kanzlei -Director wied^ seine Kfinste an, der Jäger 

Wolf Sagen. 6 
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machte wieder seine Reverenz, empfshi sidl gehorsamst 

und niachle die thure mil vielem Geräusch hinter sich zu. 
Desselbi^n Ta^es noch schrieb der Graf nacli Luliiringen 
an seinen Jäger und 1 ragte ihn , wie es ihm in der letzten 
Zeil gegangen sei? Sehr erfreut darüber, dasz sein a(ler 
J^err sich seiner noch in Gnaden erinnere, erwiederle er, 
dasz es ihm in der letzten Zeit, wie in jeder Beziehung 
so auch mit der Gesundheit, recht gut gegangen sei, nur 
an dem und dem Tage , zu der und der Stunde habe ihn 
mitten im Walde plötzlich eine so unerklärlich slai-ke Schlaf- 
sucht befallen , dasz er am Fusze eines Baumes uni^ehun- 
ken sei und allda eine Stunde huii^ bewuszüos gelegen 
habe. Wenn man nun weisz, dasz der Jager zehn Minii- ■ 
ten lang bei dem Grafen' war, so liuun man hiernach leicht . 
ausrechnen, wieviel Zeit ein citirler Geist braucht, um einen 
.Weg von 'zweihundert Stunden zweimal zurückzulegen. ; — 
Der Kanzlei -Director durfte von der Zeit an dem Grafen 
nidit mehr ins Schlosz kommen. 

m Der WUdAwvler, 

In der Umgegend von Bieblis trieb sich einst ein berüch-^ 
ügter aller Wilddieb umher, dem die Försler lang nachstelle, 
ten , ohne ihn erwischeo zu kdnnen. Bas ging aber aucli 
nicht mit rechten Dingen zu. Eines Abends hatten sich 
vier Jäger vorsichtig an ihn herangeschlichen, "so dasz sie 
nur noch ein paar Schritte von ihm entfernt waren und Ihn 
sieher zu fassen vermemten, da verwandeU- er sich plötz- 
lich in einen Schneisenblock. Die Jäcer glaubten . er sei, 
dennoch entwischt, blieben ein paar Minuten an dem Schnei- 
senblück stehen und berielhen sich, in welcher Richtung 
der Wildschütz wohl zu verfolgen sei; einer von ihnen.be* 
nuUle diese Zeit um seine Pfeife an dem Pfahl auszuklo- 
pfen. Eben dieser Jäger ging des andern Tages allehi 
durch den Wald, da begegnete ihm der Wilddieb, gi^zte 
ihn freundlich und sprach: ,Es war aber doch nicht recht 
von dir, dasz du deine Pfeife an meiner Nase aubgeiiiüpR 
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hast, sie Ihut mir heute noch woIr' davon.' Zuerleich er- 
innerte er den Jäger an die Reden, die derselbe an dem 
Schneisenblock mil den andern geführt hatte. Als er daa 
hörte, lief der Jäger foit, so schnell ihn die Beine tragen 
wollten , denn er merkte jetzt, dasz er^es mit einem Hexen« 
melster zu thun hatte. Die Förster lieszen aber den Wild« 
dieb fortan in Ruhe, weil sie einsahen, dasz sie ihm doch 
Niehls anhaben konnten. 



>!in Bauer aus Kleinheubach , Georg Ludwig, ging 
eines Abends im Frühling zwischen 8 und 9 Uhr auf die 
Spring^ese, um ein Reh zu schieszen, schosz auch drei- 
mal, konnte aber das Thier nicht treffen. Aergerlich darüber 
wandte er sich heimwärts, als ilmo plötzlieh ein ihm unbe- 
kannter Mann, der wie ein Förster gekleidet war und eine 
graue Mütze tiug , entgegen kam, ihn anredete und lrag:te, 
wonnch er geschossen habe. Ludwig läugnete, überhaupt 
gescliosseii zu haben, doeli der Fremde sprach, da helfe 
kein Läugnen, denn er habe den Scliusz gehört und da er, 
Ludwig, ein so schlechler Schütz sei, wolle er ihn lehren, 
wie man alle Tage drei sichere und gewisse Schüsse thua 
könne. Das war Ludwig willkommen und er erklärte sieh 
mit Allem einverstanden, was der Fremde von ihm ver- 
langen werde. Da gab dieser ihm eine Wurzel und forderte 
ihn auf, sofort mit ihm drei Schüsse zu llmn. Georg 
faszle seine Büchse und schosz und zwar das erstemal 
nacl) der Sonne, das andremal gerade in die Höhe nach 
dem lieben Golt, das drittemal nach dem steinernen Bild- 
stock am Steiner. Von dem Abend an trug Ludwig die 
Wurzel stets bei sich und hatte alle. Tage drei gewisse 
Schüsse, nicht mehr, so dasz er drei Bebe, Hasen, £nten, 
Feldhühner und andere Vögel, kurz was er antraf, wegschosz. 
Nachdem er die drei Schüsse gethan, führte der Fremde, 
ihn in einem Augenblick nach dem entlegenen Pfaffenbnin- 
nen, taiiflc ihn in des Böseu Namen mit der hnken Hand 
und lianate ihn Fritz MucivenwedeL Auch gab ihm der 
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Fremde eine Buhle, welche ein grün Röcklein InijrniKl 
die ihm im Lachenlhal, am UöUbacher Brünnlein und an- 
derswo ofl ihre Gunst schenkte. 

Als eines Tags mehrere Hexen beim Galgen verbrannl 
wurden und Ludwig im Vorübergehen die Knochen nn Feuer 
liegen sah, da kamen ihm gute Gedanken, aber im selben 
Augenblick risz ein Wind ihm unversehens den Hut hin- 
lerwärls vom Kopfe auf den Boden , dessen er sehr er- 
schrak und sich Gedanken machte , es möge das wohl ein 
Vorzeichen seines Todes sein. Er wurde wahrscheinlich 
später in Kleinheubach veibrannt. 

128» Das Zaulierlioni» 

Mäodlich. 

Es war einmal ein Landgraf von Hessen, der halle 
einen Diener, der hiesz Johann und verstand sich auf feine 

Künsle, besonders was die Jagd behilll. Er besasz niimlich 
ein wunderbares Horn und wenn der Landgraf irg'end ein 
Wild schieszen wollte, so brauchte er nur zu sagen: ,Jo- 
. hann, blas das Horn,' und halte nicht einmal nöthig, das 
Wild zu nennen. Sobald Johann blies, kam das Thier, 
welches der Landgraf sich wünschte und lief ihm in den 
Schusz. 

Apltrusterai»» 

* MBndlfcb. 

Das war ein gescheiter Mann und der halte seine 
Kunst auf folgende Weise gelernt. Er ging einmal im Wald 
herum, da hörte er unter einem Baum ein klägliches Wim- 
mern und Stöhnen. Er sah nach, was das sein könne,- 
fand aber nichts.- Es schien ihm endlich, als komme die 
Stimme aus der Erde, und als er mit seinem Stock ein 
wenig stocherte, kam eine Flasche zum Vorschein, darin 
stöhnte es so sehr. Neugierig öffnete er sie, da zog ein 
weisser Rauch heraus, der wurde immer dichter und als 
er ganz heraus wai', sprang aus dem Rauch ein riesi- 
ger Kerl, der rief: ,JeUl bist du mein!' Der Doktor Aphi-a- 



Siems liesz sich aber nicht hte machen, sondern sprach r . 
, Ja wohl , wenn du mich alle Zauberkunst lehren willst. * 

, Da hast du sie , ' rief der Keil und wai i dun ein paar 
Zauberbücher vor die Füsze. ,Du bist ein drollig:er Kauz / 
sagte der Doktor, ,icli möchte nur wij^sen, wie du hast in 
Uie Flasche kommen können.' ,Ha$t ja ^esehn, wie ich 
hei'aus kam,* sprach der Kerl. »Das warst du nicht, das 
war nur Dampf und Rauch,* sagte der Doktor. »Will dir*s 
noch mal vormachen/ erwiederte der Kerl und wurde wie- 
der zum Rauch, der in die Flasche schlupfte. Da war der 
Doktor aber rasch bei der Hand» druckte den Stopfen auf die 
l'lasclie und vergrub sie so lief, als er nur gi-aben konnte, 
kümmerte sich auch gm* nicht dämm , ob der Kerl darin 
schiie oder nicht. Dann packte er die Zauberbüchel auf 
und ging nach Haus. Jetzt lernte er bald das Goldniachen, 
das Vemandeln und viel andere Dinge , die ihn zu einem 
reichen angesehenen Mann machten. Besonders aber wusz- 
te er jetzt eine Kunst, die war ihm vor allen lieb: er 
konnte sich nämlich gegen- alles Gift sichern und dadurch 
am Leben erhalten. Er sagte selbst oft zu seinem Diener: 
,Ks gibt nur ein Gift, welches mich tödien kann, das ist 
das Miignelgill. ' 

So hatte er lang gelebl, da kam ein anderer beiülim- 
ler Zauberer in die Stadt und uiil dein f^erieth er in Slieit. 
Da suchte der Fremde ihn auf alle mögliche Aj t zu ver- 
giften, aber Aphrasterus lachte dessen und tiank und 
asz aU das Gift, wie den besten Wein und Lebku- 
chen. Endlich als nichts helfen wollte, brachte er ihm 
heimlich und ohne dasz der Doktor etwas merkte das 
Magnetgift bei. Aphrasterus spürte dasselbe alsbald in 
seinen Eingeweiden; er griflT zu seiner Pistole, lud sie mit 
einer Kui;t i und schosz sie durch das Fenster los. Als- 
dann rief er seinen Diener und sprach: ,Lauf schnell an 
das andre Ende der Stadt, wo der Zauberer wohnt und 
frage, wie es ihm geht?' Der Diener eilte so sehr er 
konnte und brachte die Antwort zurück, der Zauberer sei 
von einer Kugel getroffen gefunden worden, man wisse 
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aber oieht, wer es gelhan habe. ,Ich will dii's sagen, ieh 
hab*s geihan/ sprach Aphrnteras und gab dem Diener 
seine Zaubermixtaren mit dem Befehl, sie in den Rhein 
zu werfen, denn er fühle sich sdnem Ende nah. Der 

Diener f^ing wohl den Rhein, warf aber die Gläser nicht 
ins 'Wasser, soiuicin steckte sie in den Sack. Als er 
wiederkam, Iragte der Doktor: , Hast dn sie ins Wasser 
geworfen?* — ,Ja,' antwortete der Diener. »Was kast du 
denn an dem Wasser bemerkt?' — , Nichts,' sag^lc d«p 
Diener. — »Willst du wohl schnell die Gläser ins Wasser 
werfen, oder willst da, das2'ich dich erschiesze, wie ich 
jenen 2Sauberer erschossen habe?' rief der Doktor im höeh* 
sten Zorn. Da lief der Diener, was er laufen konnte, 
an den Rhein und warf die Gläser in das Wasser, welches 
alsbald anfing, iiniiihi^ zu werden uüd gewaliit^e Wellen 
zu schlagen. Als er seinem Herrn dies hinterbrachte, lob- 
te derselbe ihn und schenkte ihm so viel Geld, dasz der 
Diener auf Lebenszeit genug daran hatte. Zwei Stunden 
später hatte Doktor Aphrastenis zu leben aufgehört. 

MSndlicb. 

' Am Rhein bei Genisheim liegt eine Mühle, die hat 
zwüir Gfin^^c. Als dieselbe gehJuiL wurde und das erste 
Stockwerk ierlig war, ging dem Müller das Geld aus. Als 
der Mann nun so traurig an den Mauern heiumschlich und 
nicht wuszte , wie er sich helfen solle , stand plötzlich der 
Zwetschenh ein rieh (Teufel) vor ihm und sprach: yVersehreib 
mir was, dann geb ich dir augenblicklich einen Mehlsack 
voll Geld.* Der Müller stutzte Anfangs, aber besann sich 
doch nicht lange, denn das Geld und die Mühle stachen 
ihm gewaltig in die Augen. Er antwortete: ,Gul, ich ver- 
schreib dir was, der zwölfte Gang in der Mühle soll dein 
sein , da darfst du alle Tage eine geschlagene Stunde 
mahlen.' .Ein Mann, ein Wort,' sagte der Schwarze und 
weg war er ; als der Müller sich aber umschaute, da stand 
der Sack hinler ihm und es war ein ordentlicher Maltersack. 
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Jelzi png der Bau ydeder lustig vorwärts und bald stand 
die Mühle fix und fertig da. Zugleich Jcam der Zweischen- 
heinrich vrieder und safjtc: ,Jelzl will ich meine Stunde 

haben, die iiiusz sein von eil bis» zwüif \Jlw Mitlags, dann 
mupz der Gang jedesmal sauber und scharf sein: ist er das, 
dann ist's gul, wo nicht, dann laugt es nicht.' Der Müller 
sorgte, dasz Alles so geschah und schäifte seinen Mühl- 
burschen ein, wohl darauf zu achten, dasz Alles stets in 
Ordnung sei. Die thatea es auch redlich und jedesmal, 
wenn sie geschärft hatten, lag ein neuer Groschen auf 
dem Mühlstein. Als einer das aber einmal ver$äumte9 
verschwand er und man hat nichts mehr von ihm gesehen, 
noch gehürl. So whd l-> iiocli in der Mülüe ßeliallen. 
Von clt bis zwölf aber isf ein Humor in dem Gang, als 
wenn zwanzig Gänge zugieicli liefen, doch sieht man nichts, 
wenn nicht das Eine, dasz dei- Müüer mit jedem Tag reichei' 
wird und besser steht, als einer am ganzen Rheui. 

128. lies Teufel» Fub. 

Bei den Schmitts -Aeckm zwischen Döllbach und 
Motten steht ein Kreuz von Stein, an dem man den Ein- 

diuck ci[)cs XMeidefuszes sieht. Jn der Nähe dieses Kreu- 
zes erwartete einst ein Mädciien seinen Gelicbicii und sehnte 
sich wol aiizii seiir nach ihm, so dasz sein Herz der Sünde 
nahe war. Da trat plötzlich eine Gestalt, wie die ihres 
Liabsten, der ein Jägerbursch wai-, aus dem Wald und kam 
querfeldein auf sie zu. Mit freudiger Hast eilte sie ihm 
entgegen, und -reichte ihm die Hand, doch da faszte der 

^ Jäger sie stürmisch an und wollte sie zu seinem Willen 
zwingen. Sie rang sich sträubend, bis sie an das Kreuz 
kam, da rief sie jannuernd: ,Jesus, Maria, Joseph, steht mir 
bei! Soj^it ich lühlte sie sich frei, sie lioile nur noch, wie 
der Jäger wild mit dem Imisz auf den Stein slamplle, dann 
sank sie ohnniüchli^ hin. Als sie wieder zu sich kam, 
sah sie den Eindruck im Stein und erkannte, in welcher 
Gefahr sie durch den Bdsea gewesen wai*, den ihr U^l 

^ verseheaebl hau«. 
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Zwischen Jugenheim und dem Felsbers: lie^t der Teu- 
felspfad, der hal von folgender Bei^ebenheii seinen Namen. 
Ein Jager hatte ein Mädchen um ein Uhr Morgens dahin 
besteUt, aber er hatte ein falsches Herz und ging mit einem 
andern Mädchen nach Jugenheim. Als das Mädchen nun 
da stand und auf den Jäger wartete, da kam ein anderer 
Jäger ün grfinen Rock des Wegs daher und auf sie zu, 
fragte: ,Was stehst du hier und wartest? Dein Schatz 
koinml doch nicht, durum ergib dich mir unU werde lüeln 
Schntzchen, ich mach dich reich und p:lücklich für dein 
Lebe^laIl^^* ,Wer "bist du denn? Ich kenne dich nicht,* 
sprach das Madchen, ,Ich bin reicher, als ein Fürst auf 
der Welt/ sagte der Jäger und da lächelte das Mädchen 
und schaute vor sich hin, als wollte es sich die Sache 
Überlegen. Da sah es zu sdnem Schrecken, dasz der 
Jäger einen Bocksfusz hatte und schrie: ,0 Herr Jesu, was 
hast du für einen Fusz!* Kaum hatte sie das Wort aus 
dem Muiule, da war der Jäger verschwunden, das Mädchen 
aber fiel in Ohnmacht und kam erst spät am Mor?:en zu 
sich. Als es das weiter erzählte, gaben die Leute dem 
Weg seinen heutigen Namen. 

130» Wie eliim»! der Teufel von einem UeMea 

SeprelU wwrde« 

Ein Mann, dem es schlecht ging, schlich trubsdig 
durch den Wald und dachte mehr ans Sterben, als ans 
Leben. Da trat ein grüner Jäger auf ihn zu und fragte 
ihn,, was ihm fehle. ,Mein Haus uncV Hof ist abgebrannt/ 
antwortete der Maua , , und ich kann sie nicht wieder auf- 
bauen , denn ich habe kein Geld und ohne Geld arbeilet 
keiner für mich. Meine Aecker müssen ge]jflü?n und 
geeggt und gesäet werden und alle meine Knechte haben 
mich verlassen/ ,Wena's nur das ist,* sprach der Jäger 
>dem kanir abgeholfen werden. Ich will dir dienen, we&u 
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du mir tiur iminer Arbeit gibst, bast du aber keine ffir 
mich, dann bist da mein. W8ist du das?* Der Mann 
dachte : ,Arbeit will feb scbon immer fSr dieb haben, daran 
soll es niclil l'elileii,' und ging den Vertrag ein. Das erste, 
was er dem Fremden, der Niemand als der böse Feind 
war, zu bauen aufgab, war naliirlich das abg:ebranntc liaus, 
aber das maehte demselben nicht lange Arbeit, es stand 
schon am folgenden Morgen da. ,Nnnaclcereund egg:e meine 
Aecker»* sagte der Mann,^ dem jetzt schon ein bischen 
schwul wurde, und am folgenden Morgen war alles Land 
in der schönsten Ordnung und der Böse sagte lachend: 
,Wo ist mehr Arbeit?* ,Baue mir eine Strasse bis zur 
Stadl' sagte der Manu, dem der Angstschweisz in dicken 
Tropfen auf die Slini trat, denn er sali woiil ein, wie 
leichlsinnig er gehandelt hatte, schlich auch den ganzen 
Tag Irüb und ll/isler umher. Das sah seine Jb'rau und 
Cragle ihn , was ihm denn jetzt noch fehle , da er ja Alles 
schöner besitze, als vor seinem Unglück. Er wollte An* 
fangs nicht mit der Sprache heraus, endlich sagte er ihr 
Alles und verschwieg ihr .nicht, dasz er nicht manchen 
Tag mehr zu leben habe , weil der Böse alle aufgetragene 
Arbeit so gar schnell fertig biinge. Da iachle sie, siMaih, 
da sei leiclu zu hellen und gab ihm einen so guten iiaih, 
dasz er wieder ganz heiler wuide. 

Am folgenden Morgen kam der Böse wiedei' und frag- 
te hohnlachend: ,Wo ist mehr Arbeit?' ,Komm mit mir,' 
sprach der Mann und ging mit ihm auf einen Sandbuckel, na- 
he bei seinem Hause: ,Das Seil am Bninnen ist faul,* sprach 
' er dort, , drehe mir aus dem Sand ein Seil, welches 
meinen Kindesldndem nodi anshölt.' ,1>as hat dir ein an- 
derer ^cralhcn, der klüger isi, als du,' lief der Böse wü- 
ihciid und verschwand, während der Bauer ilm herzlich , 
auslachte. 
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Uli* We nmMmUmnm/tä imJOümmßMmt^kM bei 

V 

Wenn man den W cg: \ on Gieszen nach Heibei lshausen 
geht und koinml au dem groszen Sii iiiiu ücli iai nan!2:el- 
sLein vorbei, so sieht mau gleich rechts im Walde ein hoi- 
vorragendes Felsslück, dasheiszt die Teufeiskanzel, denn 
äa soU der Teufel alle Jahr einmal des Nachls predigen.. 

132« Her weisse Xeufel im Dom zu Fulda« 
« 

Als der Teufel sah, wie sich der Dom 2u Fulda so 
schön erhob und all der Seelen- gedaehte, welche er ilurcb 

diesen Bau \erlieren werde, verlor er vor Aer^er die 
Farbe und wurde kreide woisz. So sieht num iim noch 
heut in der Kuppel des Doms, wo ilm Si. Michael be- 
waeht; und er ist W WahrzeiciiQU der Stadt. 

133* Mmme au», dem ffeuere|ieieuden Ber«« 

Mündlich. 

Ein Mann aus der Genend von Wenings diente als 
Malrose auf einem Schiffe. Auf einer seiner Reisen kaqi 

er an einem feuerspeienden l>erf;e vorübei", darin hörte er 
schreckliches Jammern und Weiiklagen ulkI zuj;Ieich eine 
Stimme, die in der Luft schrie; ,Ta|)rer, tapfer, aufge- 
macht! Der Händler von Ketsch konnuH' Er merkte sich 
Tag und Stunde wqhl und als er wieder nach Hause kam, 
erkundigte er sich, wer unterdesz gestorben sei^ Da er* 
ftihr er, dasz am selben Tag und in derselben Stunde, wo 
er die Stimme gehört hatte, ein berüchtigter Wlldpretthänd- 
1er in Ketsch gestorben . war. 

Ctoi»«erftarel am BeriiMn« ' 

Mündlieh. 

In Reichenbach wohnte ein Bäcker, Kamens Gansert, 
der mit Kuchen und Branntwein hausiren ging und sich 
besonders immer dann einfand, wenn die Jäger der Umgegend 
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naeh einer gemeinsamen Jagd sieh zu einem gemeinsamen 
Mittagsmahl im Freien vereinigten , was melalens am Boi^ 
stein geschah. 

Als dieser GanseiL eines Tages von einer seiner Wan- 
deningen zuriickkehrte und in das Reirln nljarher Thai 
hinabstieg, führte ihn sein Weg an dem liursiein vorbei. 
Da sah er an dem Fusze des Felsens eine gedeclcte Talel 
stehen mit allerlei Geschirr und schönen Gläsern darauf* 
Indem trat ein Mann hinter dem Felsen hervor, bot ihm 
die Zeit und fragte Ihn, ifrie es dem Herrn Pfarrer zu 
Reidienhach gehe? »Ganz gut!* sagte der Bäcker o und 
weil er glaubte, es sei in seiner Abwesenheit eine Jagd 
veranslaltct worden und die Jager wolllen hier Millag hailen, 
80 ging er rascher vorwäi Ls nach dem Dorfe zti, inn bald 
mit frischen Vorräthen wieder da sein zu können. Wie 
erstaunte er aber, als er zu Reichenbacb den Förster ganz 
niliig im Fensler liegen und gine Pfeife rauchen sah. £r 
fragte: ,Ei seid ihr denn nicht bei der Jagd?* Da lachte 
der Förster und sagte, er wisse nicht, was er damit sagen 
wolle, es sei seit vierzehn Tagen Iceine Jagd gewesen. 

Der Bäcker erzählte nun , was er gesehen und stieg 
auch sogleich in Bej;leilung mehrerer Leute wieder hinauf 
an den Borstein. Da war jedoch Nichts mehr zu sehen; 
der Pfarrer aber war von einer schweren Krankheit be- 
fallen worden, zu derselben Stunde, als der Fremde sieh 
nach seiner Gesundheit erkundigte. 

185» Die «cUecliteii GeM«liidevllSli«* 

HfiadUch. 

Vor hundert Jahren halten die Gemeinden Reichenbach 

und Bensheim einen Procesz über eine schöne Waldung, die 
mitten zwischen den Geiiiarlainij^en beider Orle lag. Nach- 
dem der Streit lange Jahre gedauert huiif, und beide Theile 
es endlich müde waren , die.Advocaten mit ihrem Schweiszc 
zu mästen, kam man dahin überein, dasz die Sache auf 
dem Rathhaus zu Bensheim durch den schiedsriehterlichen 
Spruch von zwölf, von beiden Partheien dazu erwählten 
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M&nnem geschlichtet werdea 8oUe. Von den Richen- 
bachem wurden sechs Gemeindei^athe erwfilili, welche das 

■ 

lalcrcsse ihi-er Mitbürger aufs Beste zu vertreten gelobten. 

Als aber die Uerren zu Bcnsheiin aiil dem Ralhhaiis an- 
kaiiien, hallen die klugen Bensheiiiicr ein luszlum ihres 
besten Weines als Frühliunk boieil geslelll und Uanken 
nun ihren Gegnern so lange daiaus zu, bis dieselben von 
dem Recht ihrer Wirlhe ganz durchdrungen waren und 
den Wald durch feierüchen Spruch Bensheim zusprachen. 

So waren die Reichenbadier schändlich betrogen, die 
falschen Gemeinderathe aber haben bis auf den heutigen 
Tag keine Ruhe. Auf Advent steigen sie aus ihren Gräbern 
heraus und Uiiiztii in dem Walde umher, der durch ihre 
, . Scludd jelzl zu der Bensheimer Gcmaikuus; gehiui. ()H 
auch sind sie als sechs Iirwische bis in die Süaszcn \un 
Eeichenbach gekommen, sind vor den Fenslcni der Leute 
herumgetanzt inid haben siq|i gebalgt, dasz die rothen Fun- 
ken davon gefahren sind. 

U6» Helm lemdhtett« 

MunilHcli. 

In Laulcnau Icble einmal ein vvüslcr und wilder Mann, 
der lag den ganzen Ta^ im Wirihsliaus und wenn er 
Abends heim kam, rill ti mif deiii «jiaui in die Stube 
hinein bis vor seiner Frauen lieLl. Eines Abends spät, aut 
dem Heimwege, sah er aut einer Wiese zwei fleerwische 
tanzen, und weO es eine dunkle Nacht war, so rief er 
ihnen zu, sie sollten ihm heimleuchten, er wolle ihnen 
zwei Kreuzer geben! Da kamen die beiden Flämmchen 
herbeigeschossen und tanzten auf dem ganzen Wege vor 
ihm her und leuchteten so gut, dasz das Pferd an keinen 
Stein süesz. Als der Mann aber zu Hause aukam, rill er 
hinein und riegeile die Thüre liialer sich zu , olmc den 
Heerwischen den bedungnen Lohn auszuzahlen. Diese 
warlelen eine Zeitlang drauszen, dann aber flogen sie wi- 
der das Fenster und wurden ihrer so viele und lingen an, 
so zu toben und zu wirthschaf ten , dasz der Mann jeden 
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Augeulilick j^lauMc, sie hüllen ihm das Haus über dem 
Kopf anj;es(eckt. Mil Zilleni und Zag^n reichte er die zwei 
Kreuzer hinaus, da gab'» Ruhe. Der Mann hal sich aber 
nicht mehr von den Irrwischen den Weg weisen lassen, 
sondern sich in Zukunft lieber selber heimgeleuchtet mit 
einer Laterne, was auch nicht mehr oft geschah, denn er 
wurde von der Zeit an ein gesetzter Mann und blieb Abends 
. daheim. 

137« Dm JttHiiiienidle Inlt«lit» 

MBndlieTi. 

Ein Jagerbursche sah jeden Abend, wenn er nach 
Hause g-ing, ein Irrlicht, das folgle ihm auf seinem ganzen 
. Weg und flehte mit jammernder Stimme um £rbarmung, 
weil er zu seiner Edosung ausersehen- sei. Aber der Jäger 
war ein rauher Geselle und achtete nicht nur nicht auf 
das Flehen des Geistes, sondern verspottete und verhöhnte 
ihn noch gar. An einem iiclil kalLen und dunkeln Win- 
ii'i abend bal der Geist ihn dringender und flehender, als 
je vorhei". Zürnend i\hcv das Kh\gen und foilgeselzte 
Jammern grill' der Jiiger zur Büchse, spannte den Hahn 
und ein Schusz knallte durch die Nacht; zugleich aber 
scholl, den Schusz übertönend, ein furchtbarer Klageruf 
und das Irrlicht war verschwunden. Den Jäger ergriff ein 
. eiskalter Schauer, er eilte nach Hause, wie gepeitscht von 
unsichtbaren Händen, matt und kraftlos kam er an und 
warf sich auf sein Bell. Am loigenden Morgen fand man 
ihn kall und todt. 

4 

138« Irr^tiMClie« 

Mündlich. 

£in Knecht fuhr gegen Abend auf dem Heuwagen nach 
Hause. Da sah er in der Feme mehre Irrwische, welche 
hin und wieder fuhren , und er fing an, sie zu necken, in- 
dem er rief: 

Irrwisch hiehcr 
Wohl über! 
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Da flogen die Irrwische plötzlich auf ihn zu und er 
war froh, als ov sich g:lücklich tief ins Heu verkrochen 
halle, wohin sie ihm nicht folgen konnten. Trotzdem aber 
lleszen sie nicbl von dem Wagen ab und tanzten immer 
um ihn herum» bis er über einen Kreuzweg kam, da war 
Ihre Macht gebrochen und sie muszten wieder zurüdc. 

Eine fihnliche Geschichte ist folgende. Es führ ein 
Mann aus , Wein für einen Wirth zu holen, und hatte noch 
einen Knecht bei sich, der ein wilder Bursche war. Der 
Weg; führte an ( iin ra Wald vorbei uod neben dein Wald 
/ lag ein Wiesenijrund, wo sich die Ue erwische in Menge 
aufhielten. Als der Knecht sie sah, Üng er gleich an zu 
rufen: 

Heerwisch ho , 

Leuchtest vvic Uaherstroh 1 

Kaum halte er das Wort aus dem Munde, als die 
Ilcerwische aui den Wagen zu flogen. Jeizt wurde ihm 
Angst und er verkroch sich in das Stroh. Sie flatterten 
eine Weile um den Wagen herum und wieder fort, einen 
ausgenommen, der setzte sich hinten auf den Wagen und 
wich nicht. Als mmi zu Hause ankam , frug der Bauer « 
den Heerwisch ab, was sein Begebren sei? Da sprach 
der Heerwisch: , Gebet mir einen Heller und werfet einen 
in den Armenkasten, dann bin ich erlöst Ich muszte so 
lang umwandeln, well ich eines Tags in der Kirche einen 
Knopf in den Klingelbeutel geworfen habe, statt einer 
Münze.* Die Leute haben das gleich gelhau Und als er 
den Heller empfangen hatte, flog er weg. 

In der Wellerau ruft man dem Irrwisch spottend zu: 

Irrwiscli , leuchL' wie Uahcrstroh ! 

Komm uud schmeisz mir meyu A.... lilitzbiul 

wenn man ihm aber so ruft, so kommt er auch imd 
schmeiszt einen blitzblau. Sonst gilt der Irrwisch in der 
Wetlerau für einen leurif^en Mann, und von Jemand der 
iiiuhzes Unheil anrichtet oder gebranntes Herzeleid anthut, 



Digitized by Google 



95 — 

sag:l man : ,der musz feurig gehn. * Zunächst müssen nach 
dem V' olksplauben solche Manner, die unlrcue Feldscheider 
sind, Markäleine verrücken, abpflügen, als ieurige Männer 
wandern. 

Idfl* Die wsndenide Iiatemot 

Mündlich. 

Ein Mann aus Jugenheim kam inil ciiicni zweispiinni- 
gen Wagen des Weges von Darmsladt über Seeheini daher. 
Als er 10 einem Hohlweg zwisehen den beiden Dörfern 
anlangte» wollten die Pferde plötzlich nicht weiter, wie 
er sie auch streichelte und schlug. Endlich rief er un* 
geduldig: ,Gott weisz, was das sein soll; Ich weisz es 
nicht. Der mag mir helfen, ich kann es nicht* Da sah 
er von fern ein Licht, wie das einer Laterne, das kam - 
immer näher und näher, sprang endlich mit einem, tüchti- 
gen Salz über Pferde und Wagen hinweg und setzte sich 
hinten auf denselben. Zugleich zogen die Pfei^de an und 
der Baue^ konnte weiter. £s war ihm aber so unheimlich, 
dasz er in einem fort betete und je mehr er betete, um so 
lusüger zogen und liefen die Pferde. Als er in seinem 
Hofe anlangte, sprang das Lichtchen wieder vom Wagen 
weg und durch das Hoflhor« worauf es auf der Sli-aszc 
verschwand. 

UOu Her HupnlMK» 

In Fulda wollte man ein Krankenhans für die Armen 

bauen. Da es an einem Local gebrach, so beschlosz man, 
die Kapuziner aus ihrem Kloster zu entfernen und diesz 
zum Spital einzurichten. Sie gingen auch t^utwillig, einen 
allen Priester ausgenommen, der nieiit wich, bis man ihn 
eines Morgens lodl in seiner Zelle fand. Seitdem sahen 
die Krankenwärter ihn jedesmal, wenn ein Kranker am 
Tode lag, zu dessen Lager treten und nicht eher weichen, 
bis die Seele geschieden war. Seitdem die barmherzigen 
Schwestern die Krankenpflege übernommen haben, erscheint 
der Geist nicht mehr. Als nämlich die erete von ihnen 
bei einem Sterbenden wachte und der Geist sie erbhckle, 
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du verltlSrte sieh »ein Angesicht und wurde heiter; er 

schrill iiiit seiender Hand der Thure zu und liesz sich nie 
wieder sehn. 

141* Die zwei Tauben. 

In dem Fuldaer Land hausten seit Jahren zwei ge- 
förehtete Raubmörder, welche ihr schreckliches Gewerbe 
um so ungestörter trieben, da sie sich unsichtbar machen 
konnten; wenn die Häscher sie gefangen zu haben ver- 
meinten, fanden sie statt ihrer nur zwei Büschel Stroh. 
Endlich traf die Gnade ihr Herz und sie beschlossen, in 
sich zu gehn und sich dem Gericht zu stellen. Unterwegs 
begegnete ihnen eine Frau, welche sie erkannte und auf 
den Knieen sie bat, ihr das Leben zu lassen. Da sprach 
der £ine: «Fürchte nichts von uns, was wir von dir haben 
wollen , wurst du uns gern geben. Schüesz uns alle Tage 
In dein Gebet ein, denn wir gehen zum Richter, um uns 
ihm zu übediefem. Hörst du, dasz wir hingerichtet wer- 
den, dann komm zum Hochgericht und sieh zu, was un* 
sere Seelen machen. ' Gern verspmch die Frau Alles und 
hielt auch treu Wort, l^clele jeden- Ta^ für die Mörder 
und als sie vernahm, dasz dieselben sterben sollten, da 
eilte sie an das Hochgerif }u. Kaum halte aber der Henker 
dort gelhan, was seines Amtes war, da sah die Frau, 
wie von den Leichnamen steh zwei (schneeweisze) Tauben 
eriioben, welehe im Kreis um sie herumzogen und sich 
alsdann gen Himmel schwangen, wo sie verschwanden. 
So erkannte die Frau, dasz die Mörder Gnade gefunden 
hatten vor Gott, vor dem keine Sünde so grosz ist, dasz 
eine auüichtige Reue sie nicht tilgte. 

1I2* Die zuserieselte Vlillr« 

Mündlich. 

Ein heiteres, neckisches Mädchen kam jedes Jahr bei 
entfernt wohnenden Verwandten jsum Besuch und mit ihr 
zog ein firohes Treiben in die Familie ein. Sie maehte 
Scherze Jeder Art, besonders aber riegelte sie gern die 
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Tbüren von innen zu, so dasz man sie oft lange ver- 
gebens suchte , oder dasz der oder jener heraus^sperrt 
war und erst lange gule Worte geben muszte, bevor sie 
ihn einiiesz. 

Plötzlich bekam das Mädchen die Auszehntn^, doch 
afanto sie davon nichts und auch ihre Aeliem und Ge- 
sehwister hielten die Sache nicht für so sehr gefShriich. 
Die Kranicheft nahm jedoch zu und das Mädchen muszte 
^ sich ZVL Bette legen. Als nun der Tag herankam , wo sie 
zu ihren Verwandten abzureisen pflegte, erinnerte sie sich 
mit Freuden dar vielen Scherze, welche sie bei denselben 
getrieben und rief: ,Ach konate ich dort nur noch einmal 
die Thüre meines Schlafzimmers verriegeln!' Kaum hatte 
sie das Wort aus dem Munde , als sie todt auf ihr Kissen 
zurücksank. 

Zur selben Stunde sprachen die . fernen Verwandlen 
von ihr und einer fragte, ob sie denn dieses Jahr nicht 
- kommen werde t Man bezweifelte es wegen ihrer Krank- 
heit und beklagte, dasz ihr Stübelien wohl leer bleiben 

miis^c. Ein Mitglied der Imnilie fühlte sich dadurch zu 
dem Stüljchen hingezogen und ging, einen Augenblick darin 
zu vcnveilcn. Doch als es an die Thüre kam, war sie 
verschlossen; der Schlüssel steckte jedoch auszen in der 
Thür. Man versuchte sie auf alle mögliche Weise zu öiTnen, 
aber es gelang nicht Da brach man zuletzt ein Fenster 
und stieg ein und siehe, sie war von innen verschlossen. 
Zw^ Tage nachher traf die Todesnacluricht ein und dabei 
war jene letzte Aeuszemng der Verstorbenen bemerkt Jetzt 
war es den Verwandten klar, woher" die Thür von innen 
verriegelt worden. 

143. Die letzten Au^eiiliUclie« 

Mündlich. 

Wo in den letzten Augenblicken eines Menschen Ge- 
danken sind, da ist auch sein Geist «chtbar und thfttig. 
In Jugenheim lag ein Mann am Sterben und hatte grosze 
Sehnsucht> seine Sehwäger noch einmal zu sehen. -Da 

W*ir Sagen. 7 
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bemerkle man, wie er plöizüch mit einer Hand dreimal het- 
Mg auf die Bettdecke schlug; das wiederholte er dreitnai. 
Wenige Minuten oachher traten die beiden Schwäger in 
das Zimmer und erzählten, sie hätten dreimal drei Schläge 
an ihre Haasibür gehört, da sei dnor voo ilmeD an das « 
Fensler gegangen, um naielizuselien, wer da aein köim«. 
Aber aogleieh sei er todtenUeidi wüekgaMiren, denn er 
iMibe den Mann gende so an der Thür stehen sehen, wie 
er im Bette liege. Da reichte der Kranlie ihnen die Hand 
vnd wk todt auf sein Kissen zurück. 

Hl» Hl* ««fMrerinM«Mi Wtmmm m» 

Es war einmal ein Mann, der lebte In Unfrieden mit 

seiner Frau und schlug sie und risz sie an den Haaren 
herum. Sie aber sammelte sorgfältig alle Haare, die er 
ihr ausrisz. Als der Mann gestorben war, sprach sie; 
,WeU du mich so miszhandelt hast, sollst du im Grab 
keine Ruhe haben* und legte ihm die Haare in den Sarg, 
unter seinen Kopf. Ais er aber liegraben war, gab es 
einen solchen Lfirm in dem Grab, dasz man ihn wieder 
ausgrub und öffinete. Da sah man, dasz der Todte ach 
herumgedreht hatte und auf dem Gesicht lag und thal die 
Haare heraus » auf dasz er Ruhe hätte. 

MMIith« 

Es war einmal Tin Herr, bei dem wollte keine Magd 
bleiben. Als er nun wieder einmal ein neues Mädchen in 
Dienst genommen hatte , fragte er sie nach der ersten 
Nacht, wie sie geschlalen habe. ,Ganz gut' sagte sie. 
Nach der zweiten Nacht erhielt er auf dieselbe Frage die^ 
selbe Antwort. Doch als er am dritten Morgen ikagte, et' 
zahlte die Magd, wie wfthrend der gansenNacht emlicfa^ 
lern um .ihr Bett heramgelanst sei, ihr keine Buhe gelassen 
und in einem fort au ihr gcsproch«! habe: ,Geh' Am*t 
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Geh* Ann'i' Da rieth ihr der Herr, sich beim P£arrer 
Rathes zu erholen. Das that sie xmd erhielt von dem 
Geistlichen die Weisunsr» sich, bevor sie ins Bett gehe, ihre 
Kleider 2iir Hand su legen, damit sie der AafTordenrag 
des Geistes folgen und mit Ihm gehen könne. Dabei müsse 
sie aber immer den Geist voran gehen lassen tsnd sich 
wohl iiüLen, ir8:cüd Eiwas anzugreifen. Die Ma2:d ihal wie 
ihr i4:eheiszen und legte sich zu Bette; gleich war auch das 
Fiämmchen da, tanzte wieder uni sie hemm und sprach wie 
in der vorigen Nachl: ^Geh' Ann'i Geh' Ann'!' Da stand 
sie auf und zog sich an , um dem Geiste zu folgen. Der 
wollte hinler übt her sehweben, sie aber bedeutele ihm, daas 
er voran mflsse. DasLicfatleiichtelemitlustigaiSprOngeavor 
Hv her und fähite sie über den Gang die Treppe^ hinab bis 
vor die Kdlerthär. Da liieit es an und hiesa tSe die Keilaiv» 
thür aufmachen, Sie aber gedachte der Warnung des Geistlfc> 
clien und sagte: ,Mach selber auf!* Sie sü€{;en die Treppe 
hinab in den lieleii Keller und jetzt sah das Mädchen erst 
dasz das Lichlchen eigenliich ein kleines weiszes Fraueben 
war. Das führte sie in eine entfernte Ecke des Kellers, wo 
eine Haclie lag^ iind hiesz sie ein Loch hacken. Sie aber 
liMe »eil esxtt tenwid sagte: ,Iiaei(* selbcrr Dta fing 
das WeMein an waeker za arbeiieii' und za schairen. Ins 
endlich ans dar Tiefe des Lochs m Kessel voll Gotd uwl 
Edelsteine hervorschimmerte. Jetzt wollte der Geist wieder, 
sie solle den Kessel herausheben, da sie iddi aber stand- 
haft weigerte , that er es selber und führte sie die Keller- 
li'eppe hinauf und auf demselben Weg, auf dem sie ge- 
iuMnmen in ihr Bett zurück. Sie gedachte nun Ruhe vor 
den Ding zu haben , das aber fing wieder an um ihr Bett 
bemmzatanzen .und winselte dabei so jänunerlieh, dasz sie 
Unn gar zu gern geholfen hätte, wenn sie nur gewti«t 
KfttCe wie. Endlich sprach sie herzball zu ihm: ,Hast dn 
mh- geholfen, so helfe dir Gott ins Himmelrdch/ Und 
da war das Weiblein mit einem Schlage verschwunden und 
erlöst , sie aber hatte den Kessel voll Gold und war glück- 
lieb für ihr Lebtag. 

7* 
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146. Zur Rillte brlnsen. 

Mündlich. 

Im alten Schulhaas in Seeheim erschien vor sechzig 
Jahren dem Lehrer jede Nacht eine weisze Gestalt, Yiie 
die eines schönen Kindes, die trat vor sein Bett, winkte 
ihm, bis es zwölf Uhr sehlng nnd verschwand .alsdann 

durch das Schlüsselloch der Thüre. Er fragte den Pfarrer 
um Rath, was er machen könne, um den Geist los zu ■ 
werden und der Pfairer rieth ihm, demselben einmal zu 
folgen, um zu sehen, was er wolle. Das Ihal der Lehrer 
und der Geist führte ihn bis zum Heerde, zeigte dort mit 
dem Finger anf eine Stelle und varsehwand. Am folgen- 
den Tag grub der Lehrer da nach, glaubte schon einen 
Schatz zu finden, fond aber nur das Gerippe eines kleinen 
-Kindes, welches er auf des Pfarrers Rath auf den Kirch- 
hof ti-ug und begrub, Seitdem halle er Ruhe und ausze|v 
dem Segen bei Allem, was er vornalim, so däüz er als 
ein wohlhabender Mann starb. 

I / , . ^ 

147« Der Sterliciifleii Fluclit 

Zwischen Lütter und Schmalnau im Riedei^grund stand 
vor Zeiten ein Hochgericht, jetzt sieht man jede Nacht 
dort einen Wagen, der von zwölf bis eins umfShrt und 
dann verschwindet. Darin sitzt ein Herr von Weihers. 
Dieser hatte nfimlieh ein armes Mädchen aus der Gegend 
durch süsze Worte zu verführen gewuszt, sie aistiafia aber 
verlassen und nicht mehr angesehn. Nach einiger Zeit 
genas die Unglückliche eines Kindt3s, und wie die Sünde 
immei* wieder Sünden gebiert, so auch hier: sie wollte ihre 
Schande vor der Welt verbergen und todtete heimlich 
das Kind. Das aber blieb nicht verborgen, es kam an - 
den Tag . und sie wurde zum Tod durch das Schwert ver» 
nrtheilt. Als nun der Wagen sie an das Hochgericht trug 
und das Volk sich in Massen hinzudrängte und die Arme 
beklagte, da rollte plölzUch ein Wagen daher, darin sasz 
niemand anders , als ihr Verführer , der Herr von W eihers. 
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der sdne Schändlichkeit so weit trieb, dem Tod des 
Opfers seiner Lust beiwohnen zu wollen. Da sprach die ■ 
arme Süntlcriu einen schweren Fluch aus und verwünschte 
ihn, er solle keine Kuhe im Gmbe haben und jede Nacht 
^ in seinem Wagen an das Hochgericht zurückkehren. Ster- 
bender Wort aber wieget gar sdhwer und Sterbeoder Fluch 
erfüllt sich immer: das erfuhr der Herr von Welhera seit- 
dem bis auf diese Stunde. 

148« Jlle UToune von JLleK* 
Mäadlieh. 

In Lieh, einem $tä4tclien unfern Giesasen, ward schon 
gar oft eine gespenstige Nonne gesefan. 

In dem nahen NonnenlUoster war einst euie blutjunge 
Und gar schöne Schwester, die dch einer veibotnen Liebe 

hin^b. Als sie nun nächtlicher Weile ein Kiadiein gebar, 
trug sie es in ihrer Anp:st binnh nach Lieh und warf es 
in einen liefen Ziehbmnnen. ISoch jetzt hat sie deszhalb 
lieine Ruhe; sie musz jede Mittemacht an dem Brunnen 
stehen und sich so lang hinunterlehnen und in die Tiefe 
schauen, bis das todte Kind unten auf dem Wasser 
schwimmt Dann winkt sie hinunter und streckt die Arme 
vergebens darnach aus, bis sie mit dem Schlage £ins ver- 
schwindet 

149« Hie BTMiieii iu JasenMcIni* 

Auf dem .HelOgenberg bei Jugenheim sieht man noch 
die Ruin^ eines vormaligen Nonnenklosters.' Da erscheint 

in gewissen Nächten ein groszer Zug von Nonnen , welche 

mit Kerzen in den iländen und unter frommen Gesängen 
den Berg uiii wallen. 

Von dein Kloster führte ein unterirdischer Gang ins 
Dorf. Da wo derselbe inüudel, ist oftmals ein groszer ^ . 
Hund gesehen worden. 



Digitized by Google 



— 1« — 

150» HAlMielicii auf Ammt Cimlie* 

MiodUeb« 

Es starb einmal eine Frait» die hatte ein Httbaehen 

gehabt. Als Bie nun in der Erde lag, machte sich das 
Hülinohen auf ihrem Grabhügel ein Luch uihI legte da alle 
seine Eier hinein, um sie seiner Frau nicht zu verschleppen. 
Da redeten ein paar Bauern in der Schenke zusammen, 
ob sich wol Einer getraute, dem Hühnchen seine Eier 
wegzunehmen? S» war auch gleich ein Bursche bei der 
Handt der meinte, es könne gar nichts auf sich haben. £r 
kam ans Grab, und rief, hidem er ein Ei wegnahm : 

Frau Mai, Frau Mai, 
Ich stehl dir eia Mi. 

Aber im Nu flatterte aus der Luft ein groszes schwar- 
zes Ding auf ihn herab und brach ihm das Genick. 

151« Her Sehnrfeitfttein« 

Unweit Gudensberg, nahe der Heerstrasze, welche nach 
Kassel führt, erhebt sich ein hoher, kahler Basaltfelsen, der 
Scharfenstein. In diesem befindet sieh eme gar schöne Jung- 
frau und viele kostbare Schätze. Nur nach sieben Jahren, an 
einem bestimmten Tage gewinnt sie Lesben und verlftszt das 
dunkle Grab des Felsens , um an das Licht des Tages zu 
treten. Dann nieset sie siebenmal und wer ihr sieben- 
mal ein Gotthelf zuruft, der hat nicht nur die Jungfrau aus 
ihrem Banne befreit, sondern gewinnt auch alle in dem 
Felsen verborgene Schätze. Einst hörte ein Fuhrmann 
sie niesen und rief sechsmal sein Gotthelf, als er aber- 
tarn slebentenmal ungeduldig statt dessen einen Fiuch ans- 
stiess, verschwaad die Jungfrau. 

US» Um mmmtm im Wald. 

MüadUcik. 

Zwischen der Papiermühle und Dannstadt im Wald 
stand vor Zeilen ein verlasznes Uirtenhäuschen , darin 



Digrtized by Google 



♦ 

hörUs man es immer niesen. Nun lebten in der KM» drei 

Bauern inädcheii , das waren Schwestern, die häUen {?em 
gtJwuszL, was das zu bedeuten habe. Sie kamen überein, 
eine nach der andern an dem Häaschen zu horchen und 
die Aelteste muszle voran.. Als sie aber da stand und es 
nieste und wieder nieste, da schlug ihr die Angst ein 
und sie lief ftm, 86 sdteiell sie konnte. Mit der Jüngsten 
^fittS es niehl besser. Da ^war die Heiba an der liiHelsteii 
und als dieee es bdrte, sprach sie laut: ,Helf dir Gott!* 
Da antwortete es ans dem Hfiusetien : ,Helf dir6oU!* Sie^ 
sprach: ,Dann ist uns beiden geholfen!* Seitdem wÄr der 
Geist erlöst und hat das Niesen aufgehört. 

Mündlich* 

Bin Kind, dem die Mutter im Wochenbette gestorben 
war, fing an su schwinden. Da kam in der Nacht die todte 
Motter zu ihm, legte es gar sSrIlich an ihre Brust und liesz 
es trinken, und so neun Nächte lang. Die Leute Ueszen 

Anfangs aus Furcht ungestört» bald aber merkten sie 
auf, wie das Kind hich zusehends besserte und nach*weni* 
gen Wochen war es wieder ganz gesund. 

l&U 0er Geimt imII den Heg^lau* 

Mündlich. 

In efaiem Hause in Stttinbach war eine Frau gestorben 
vftd ging tim« olme Zweifel, weil sie in ihrem Leben nicht 
so gehandelt hatte, ivie ne hätte handeln sotten. S^e er- 
schien hl der Nacht wie eui wandehides Licht und warf 
• Alles im Hause durchehiander; so scMen es wenigstens« 
denn am Morgen fand man Alles, wie es am Abend ge- 
standen und gelegen hatte. Um des Spuks los zu werden, 
halte man Alles versucht, al>er nidits wollte helfen. End- 
hch gelang es zwei Pfairern, den Geist zu bannen: sie 
fingen ihn zwischen elf und zwölf und führten ihn in Ge- 
stalt einer Ziege Weg nach dem Aluhcin zu. Dahin musz 
der Bcatizer des HauM ihm jedes Jahr ein Spiel Kegel 
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und nvel Kngelii Heton , womit der Ge»t spielt WOfde 

das einmal versiiunit und verstriche auch nur eine Minate 
über die bestiaiinie Zeit, dann käme er zuiiick uud der 
Lärm wäre ärger als zuvor. - . 

155* Der elBis^iiiauerte €Sei«t. 

Ein Herr von Altenslein in Fulda, der überhaupt emen 
gehr bösen Lebenswandel führte , hatte ein Milddien ver- 
ffihrt und sie dann mit einem -seiner Bedienten veiheiraibet. 
Bieser aber lockte die Arme in den Keller und ermordete 

sie. Seitdem gin^ es im Hanse nm und Uesz keinem Ruhe, 

weder bei Tage noch bei Nacht und trieb es so arg, dasz 
ewig Hader und Sli'eit da war. Endlich wurde tia Geist- 
licher beschieden, der den Geist beschwören suUle und 
der banale ihn in eine Kammer, deren Fenster alsbald 
vermauert wurden. Da haust er denn bis zu diesem Ta^e. 

'# 

X 

.Vliiadlicli. 

Im Nebenbau einer Mühle bei Brensba«^ spukte lange 
ein Geisl ; damit hatte es folgende Bewandtnisz. Es lebte 
auf dieser Mühle vui langer Zeit ein Müller, der sich mit 
einer lüderlichcn Weibsperson herumtrieb und war doch 
ein verheualheter Mann. Seine Frau, ein gutes und sanf- 
tes Weib , grämte sich so , dasz sie starb. Als sie auf 
dem Todienbette lag, ü^sz sie ihren Mann vor .sieh kom* 
men und sprach, sie wolle ihm AUes vergeben was er ihr 
Leides gethan und er könne ja nach ihrem Tode heiraäien, 
wen er wolle, nur solle er ihr schwören, Jene lfida4iohe 
Person nicht txi ihrer Nachfolgerin zu machen. Der 
Müller liial den Schwur und vermasz sich , dasz er im 
Grabe keine Ruhe haben wolle, so er ihn bräche. Die 
Frau lag aber kein halbes Jahr in der Erde, so war 
Alles vergessen und er führte seine Beischläferin als sein 
Weib in die Mühle. Das that aber kein gut; drei Tage 
nach der Hochzeit starb er und von dem Tage an, wo 
man ihn begraben, ging jer am hellen Tage als schwanechr 
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Geiül iii der Mühle herum und warf Alles drunter und 
drüber. Das Unwesen dauerte Jahre lang Jurt, als die 
Mulile schon läns^st in andere Hände trekommen war. End- 
lich fand sich ein Geisterbanner, welcher sich anheischig 
machte, das Gespenst für hundert Thaler fortzutragen. A|s 
er die verlangte Summe bekommen hatte, jag;te ei* in einer 
Naeht den Geist mit vielem Lftrmen in der ganzen Mfihle 
henun, fing ihn endOeh und trag ihn fort Drei Tage 
' nachher kam der Mühlknecht mit Reisig aus dem Wald 
gefahren, da fand er ein Bündelchen Heu, das mitten auf 
dem Wege lag und warf es oben auf den .Wagen. Als er 
es aber daheim im Stalle aufband, sprang ein Eichhörnchen 
heraus und auf den Heuboden hinauf, und von Stund an 
war der Geist wieder da und trieb es ärger denn zuvor. 

Später kam ein andrer. Zauberer, der war viel klüger 
und mfiditiger,-als der erste* £r dtirte das Gesfienst und 
bef^ ihm, die Mühle auf immer zu verlassen. Da bat 
und flehte es gar jänunerlich, man möge es doch auf 
seinem Grund und Boden lassen und es nicht hinausjagen 
in die weile Well, es wolle sich ja auch besser aufführen 
und nieniaiuien was zu Leide Ihun. Da wies ihm der 
Zauljf KM- Linen alten Nebenbau, worin allerlei, altes Gerüm- 
pel lag zur Wohnung an und darin hauste der Geist auch 
friedlich und harmlos, wie er es versprochen und machte 
blos manchmal des Nachts ein wenig Lärm. Seit vor eini« 
gen- Jährte der Nebenbau abgerissen wurden hat er sich 
nicht mehr gezeigt und wird wohi Jetzt seine Ruhe ge* 
fünden haben. 

Mfinaiieli. 

Eine alle Frau ging in den Wald hei Alsbach, wo man 
es im Habenloeh heiszt, um Laub zu lesen. Wahrend sie 
damit beschäftigt war, kam ein Mann zu ihr, den sie nie 
gesehn, Ihigle sie diesz und Jenes und lachte immer dazu» 
wenn sie ihm antwortete, bis sie ihm endlich keine Ant- 
wort. mehr gab; da war er plöCtlich verschwunden. Ais 



Digitized by Google 



— 106 — 

. tte nm dM Laub nsamiiMigelraDdan und attC den Kopf 

geladen hatte, um es flach Hans zu tragen, wurde «s ihr 
mit jedem Schritt, den sie that, scttwerer, so dasz sie zu- 
letzt kaum mehr fort konnte , den Bündel hinwarf und 
8j>rach: , Entweder ist das Laub nassei- als ich geglaubt, 
* oder es liegt ein Stein im Bund.* Sie löste die Knoten, 
um das nasse Laub auszulesen, da siehe sprang ein KkHS 
' heraus, der foHle den Borg hinab, Ohe sto sieh*s wsah 
' ond stand am Fuss deasolben als ein sohnmcker Jligor 
ladieod wieder «mf. Da moilclo sie erst, dasc ehi Gelsl 
ihr einen Streich gespidt haite^ siMrzte die Knoten wte^ 
der und trug das nun leichte liuud so rasch nach Haus, als 
en ihre alten Beine erlaubten, denn jetzt wurde es ihr 
doch ängstlich in dem stillen cinsuiiien Wald. 

Einige sagen , der Geist sei ein Jäger aus Lorsch, der 
da umsehen mfisse, und eischeine oft auch als dreibeiolser 
Hase. 

IM» C^eUiS«r ftirtar*trt»so». 

lÜnUtob. 

Auf der Herrmühle in Schönberg wohnte eine Müllerin, 
die gab sich mit falschem Maasz und Gewicht ab, und als sie 
lodt war gin^ sie um in der Mühle und konnte niemand darin 
wohnen bleiben. Da ward der Zauberer Slruwel aus Stett- 
' bach gerufert , der fing die Seele der Müllerin und trug sie 
m ^nem Sack in die Haal, das ist ein Wald Unter Rei- 
ehenbach beim Borstein und dort kann ein jeder die Mal- 
ierin heruitalaufen sehen. 

Derselbe Zauberer wollte einem Wirth in NiedertMor- 
bach einen Possen thun. Da ging er in das Wirthshaus 
und liesz vor der Thür seinen Tragkorb stehen mit einer 
eing:efangnen Seele darin. Gleich war auch die neusnerige 
"Wirthm da und hob den Deckei auf; da fuhr ein Ding wie 
ein stumpfschwänziges Htihn heraus imd die Bodentreppe 
hroauf. Die Frau getraute sich nicht» es dem Zauberer 
' zu iiestehen und dieser, nachdem er seinen Schoppen sa* 
trunken, shig ruhis mit dem leeren Kofbe fort. Die Nacht 
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a1»er fing ;auf dem Boden eia tmMbuter Lärm an, die 

Tllüren wurden aufgerissen und zugeschlagen uad Alles 
dui'cheinander gewoilcn. Ebenso ging; es in den folgenden 
Nächten und endlich muszte der Wirlh dem Zauberer 150 ^ 
Gulden bezahlen, damit er das Ding mit groazer Mühe 
wieder einüiat und m die Haal Mm^* 

Ein Bürgermeister von Fulda, der oft ungerecht han- 
delte und namcutiich die Brauloose sein nach Gunst und 
nicht nach l^üicht vertheüle, musz zur Strafe dafür umgehn 
und zwar in Gestalt eines Bären und verfolgt und umgeben 
von Hunden , Katzen , Schweinen und anderm GeUuer» 
welches heulend und sehreiend mit ihm durch die Luit 
dahenieht. 

160* Ikohertit»au 

Mündlich. 

Auf der Kobersladt stand in uralten Zeilen eine grosse 
Stadt , worin ein heidnischer König regierte. Eines Tags 
ging diese Stadt mit ihren Bewohnern unter. Der König 
aber wandert noch stets in Gestalt eines Hirsches in der 
Gegend uinher und bringt die Leute, welche sich verspä- 
ten, vom rechten Wege ab. 

101« Der BAtscIlliiilid mwt Ctedcjm« 

ftiüiidtieli. 

In dem Dorfe Gedern Iftszt sieh dn grosser Hund mit. 
Feueraugen sehn, welcher der Batsehhund genannt wird 

und die Leute Ängstigt, welche ihr Weg von der Kirche 
bis zum Bach führt. Eiubl wollte eine iYau iiii Schlosse 
waschen. Sie glaubte, der Tag sei schon angebroclien, 
stand auf und eilte dem Schlosse zu. Da verfolgte der 
Batschhund sie bis zum Gai'lenthor. Sie eilte durch dasseUie 
und schlug es hinler sich zu, aber der jBataehhund sprang 
über die Mauer und lief ihr bis an das Haus nach. 
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In Schotten und der Umgegend heri^chl der Glaube, 
dasz, wenn Jemand etwas ßuses bop:ang^en hat, in mitler- 
iiächüicher Sluudc da* Dappo kouiuit und iha dafür &U*afl. 

In Kornfeldern läszt sich oft ein Gespenst sehen, das 
Grille, womit die Knaben einander Furcht einjagen. Was . 
69 eigentlich sei und weiche Gestalt es habe , weisz mäi) 
nicht mehr. 

161. «eist beraubt« 

Müadlich. 

in einer Doifkirche zeigten sich einstmals weisse Geister, 
die hatten Nachtmfitzen auf. Des Küsters Magd , die . in 
der Kirche um acht Uhr zu läuten hatte, erzählte davon in 
der Schenke, und als sie sich so muthig stellte, boten ihr 

die Gäste Geld, wenn sie einem der Geister seine Kappe 
vom Kopf nähme. Den andern Abend um acht Uhr sah 
sie m der Kirche einen \vi iszen Mann an der Treppe slehn, 
die unter die Emporbühiie luiu te , dem entrisz sie seine 
Mütze und eilte damit zur Schenke zurück. Kaum aber 
hatte sie den>Gasten die Kappe gezeigt, so klopfte es auch 
schon am Fenster und der Geist guckte herein und sagte : 
Gibst du mir meine Kappe nicht wieder, so brech ich 
euch' allen den Hals.* Voll Angst gingen sie nach der 
Kirche und die Magd warf die Kappe zur Thür hinein und 
sagte: ,Da hast du sie!' Aber der Geist aiUworlete: , So 
will ich sie nicht, du muszl mir sie selbst wieder autsetzen.' 
Da ging das Mädchen mit Zittern und Zagen hinein , doch 
war sie kaum drinnen, als der Geist sie packte, an den 
Wänden herum schleuderte und in Stücke .zenisz. 
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165. Kind In der Iiuft. 

Möodlicb. 

- W 

Einige Weiber sammelten Holx im Walde bei Knoden. 
Da hdiien sie plfftKUeh ein Kind schreien, Sie wnszten 
lange nicht, woher der Ton kam, bis sie endlich sahen, 

dasz das Kind anderthalb Stockwerk hoch in der Luft 

schwebte und mit Armen und Beinen gewaltig strampelte^ 
Das dauerte aber nicht lange; bald darauf sciiosz es wie 
ein Pfeil durch das Gebüsch dahin und verschwand. 

16e« Her HSItmanii« 

Moodticli. 

Zwischen Breitwiesen und Bensbelm geht schon seit 
uralten Zellen ein Geist auf den Bergen umher, weMer 
der Höhmum heiszt Er erschdnt gewöhnlich als ein gro- 
szer und starker pauer Mann, welcher beim Gehen den. 
Boden nicht beruh i t , sondern in einer Höhe von ungefähr 
zwei Fusz über der Erde einherschreitet. Er läuft oftmals 
den Leuten nach und nift: He! Hei und wer dann stehen 
bleibt und auf ihn wartet, dem springt er auf den Buckel 
und reitet ihn , bis er zusammensinkt. Wem das begegnet 
Ist, der, lebt nicht mehr lang. . 

Der Höhmann zeigt sich auch bisweilen In der Gestalt 
einer Rehgeis und einmal hat ihn eine Frau aus Heichen- 
bach gleich einem Allen auf einer Wie»e hci umspringen 
und Purzellj iunic schlagen sehen. Er singt oftmals mit 
einer überlauten gellenden Stimme. Der Ort, an welchem' 
er sich meistens uulhäll, ist die Jb iasterhölle , eine Stelle 
im Wald, nicht weit von Knoden. 

167« Wmuk RelclielBlielitter SelUftMcliem« 

MüpdUeb, 

Zu verschied nen Malen hdrte der auf dem Reichels- 
heimer Schlüszchen _ wohneadc Verwalter zu nächtlicher 
Weile ein gewalliges Getös auf dem Fruchtspeicher, gerade 
als wenn ein Wagen mit Korn darauf herumgefahren würde; 
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zu andrer Zeil gab es in dem Keiler einen pi'oszen T.arm. 
wie wenn ein Küfer an den Fässern klopfte, nie aber war 
^in sidiibarer Urheber des Unfugs zu entdecken. 

In einer mondhellen Nacht stand <ter Verwalter In dem 
Öbglgarteft hinter dem Schlösiehen anf der Lauer, tarn einen 
Aepfddieb m erwischen, da sah er plötzfidi oben In einem 
Fenster des Htnterfoau« einen allen Mann in sehwaner alt- 
franluscher Tracht ^anz gemächlich herauslehnen. 

Der Jäger, der oben wohnte, ein wilder und roher 
Mann, der an Nichts glaubte, sasz eines Abends mit einein 
Bekannten unier einem Baum vor dem Schlöszchen und 
sprach frevelhaft, wenn es noch einen Geist gebe, so soUe 
er nur heikommenl In demselben Augenblick kamen drei 
alte MSnner hi RQstongen über die BrOeke heransgesdiwebt, 
gerode auf den Üger su. Der lief Ibrt, was er hmfeii 
konnte nnd Melt erst unten im Ort wi^er an und sdiaate 
sich um, hat auch von Slund an an die Geister geglaubt. 

Als eines Abends die Viehmagd an den Stall kam, 
welcher ehemals eine Kapelle war, sah sie %'Or der Thür 
ein groszes blaues Licht. Sie lief ins Haus zmürk und 
rief noch mehr Leute herzu, doch als die herbeikamen 
eitoseh das Lusht zisohand und man hdrte ein Gei^us«^ 
als wenn drei Hihiner mit staitoi Tritten ^ SÜege hinall^* 
eilten. 

E3n Bursche in Reichelsheim sah im Traum eine grosse 
weisze Gans in einem Simmer sitzen. Als er des andern 
Abends mit einer Arbeit am Ziehbrunnen im Reichelsheimer 
Schlosz beschnOigt \var, sah er plötzlich dieselbe Gans, 
weiche in dem Simmer am Boden des Schloszhofs siand 
und heftig mit den FIftgeln schlug. ,Da ist siel' rief er, 
und Alles war verschwunden. Ein kluger Mann sagte ihm 
des andern Tages, so er stülschweigend Etwas darüber 
gedeckt hätte, möchte er wohl einen Schatz bekommen 
hiAen. 

Bin Mann, welcher spät Abends den Schloszberg hinai»* 

ging, sah plötzlich ein paai- Schritte vor sich Etwas am Boden 
sitzen, das er für des Verwalters üündiein hteit. Als er näher 
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kaiii sah er jetioch, dasz es ein kleines Mfmnchen war, und 
alft er ganz nahe davorstand und es cuhig sitzen blieb, schlug 
er mit dem Stocke danach, worauf es vendtwand. Es „ 
war aber kaum ein wenig weiter gegangoii, eo wurde et 
ptdialieh an den SehnUem gepada und gewaltsam herum-* 
gedreht, ohne dasz er sehen konnte, von Wem. 

An dem unweit des SchlÖszchens befindliehen Trom* 
petei wiiklcben (so genannt von zwei hier spukenden Trom- 
petern in üiiironn) wurden Nachts um eilf Uhr zwei auszer- 
ordenilich kleine weiszc Kinder gesehen, welche im Sande 
saszen und sfüelten. 

168. Die HaSftJiAiistreppe Im Falte« 

Am ^Raflihansbrnmien in Fulda halten die Mfigde Ihie 
Klatschereien uud bis Abends spät sind Ihre bösen Zungen 
diort in Thätigfceit Diejenigen aber, welche Ihre Verlftum* 
düngen nicht widerrufen, müssea nach ihrem Tod mit 
ihrer Zunge die Rathhaustreppe fegen, wozu der Teufel 
ihnen leuchtet. Um's aber recht sauber zu machen, neh- 
men sie zuvor am Brunnen das Maul voll Wasser. Daher 
kommt es auch, dass man oft Morgens die Treppe gam 
feucht sieht und diesa gilt stets als ein sicheres 2eieheii| 
dasa wieder em Wasdimaut büsccn rausite. 

» 

160. 0eiv«ri Kapell«! siitFmIAiu 

Am Wollenwebersgraben in Fulda steht die Severika- 
pelle, die einzige Kirche der Stadt, in welcher zur Refor- 
mationszeit kalholisi her Gottesdienst gehalten wurde und 
worin nie Geisliiche anderer Bekenntnisse predigten. Oft 
sieht man um Mittemacht die Fenster des Kirchleins er- 
helU und hört Orgel und Chorgesang. Das ist eine Geister* 
messe, welche von Priestern gelesea wird, die im Leben 
fliren Gfamben treu- und eidbrüchig veriieszeiK 

Vt^ Bei» ni ieme i las SeUaw ms WnuMmiUm 

MSadUeh» 

EtlUche zwon^g Bm-sche und Mädchen waren im 
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Schlosz in der Spiunstube gewesen, wo sie verweilten, bis 
es zwöir Uhr schlug. Als sie nun hemus und über den 
groszen Burghof dem Thor zugingen, da folgte ihnen eine 
Gestalt mit einem Licht, doch sahen sie nur ihren Kopf. 
Die ging mit ihneii bis auszerhalb des Schlosses » da blieb 
sie plötzlich stille stehn und spräch: 

Bis iiicrliiu geht mein Kreis. 
Wiren nicht zwei Kräuter, 
Dann ging ich noch weiter. 

Darauf wandte sie sich um und verschwand im Thor. Das 
war der Geist eines allen Thorwarts. 

171. Der lanse MAimes An FnldUi. 

Vom Beginn der Fasten an bis Ostern' kommt jede Naeht 
ein Geist vom Petersberg bei Fulda bis an die SL Ni« 
kohmskirche gegangen ; da dreht er sich um und' geht den^ 

selben Weg wieder zurück. Das ist der lange Hann es- 
Der war einst Diener bei einem Probst auf dem Petersberg 
und unterschlug und vergib alles Geld, welches er von 
diesem für die Armen und Kranken der Gegend erhielt. 
Zur Strafe dafür musz er also umwandern. £r geht aber 
bis an die Nikolauskirche, weil da das Armenliaus liegt 
und wahrscheinlich will er sehn, ob sein Sdiatz gefunden 
und den Armen gegeben worden sei. . 

Mfindlleb. 

Von Gedern führt der Weg durch die Seif aufwärts 
bis zum Gipfel des Gebii'ges, der an meinen Stellen Fels- 
kuppen, hoch oben aber eine Plattform hat und noch jetzt 
die Altenburg heiszU Wenn man über ihn hinwegschreitet 
vernimmt man an mehren Stellen einen dumpfen Ton, gleieh 
fernem Donner. Des Nachts meidet man gern die Stelle, 
weä es nicht geheuer da sein soll. Manche wollen daselbst 
einen Mann ohne Kopf gesehen haben. 
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173» V^mrmJkmwkA» 

Als einmal die Brunnenherrenzeche in Fulda reeht 

lustige im Gang^e war, da überhörten Alle den Schlag der 
Miltemacht. Doch nicht lange, da erschien eine fremde 
geisterhafte Gestalt im Saal, welche einen der Gäste packte 
imd im Wirbel mit sich herunu isz. Das war der Geist eines 
Brunnenheirn, der lüderlich und schlecht gelebt hatte und, 
als er eines Abends betrunken nach Hause gehn. wollte, 
, in die Ohm fiel und ertrank. Seitdem macht man bei der 
Brunnenzeche Feierabend, ehe die Mitternacht kommL 

III» Di« VodtenUrelie Ibet Heiche«« 

Hüiullieh. 

Eine gute Viertelstunde südHch von Meiches steht auf 
dem Berge unmittelbar ani Walde eine Todlenkirche auf 
dem Friedhof. Seit undenklichen Zeiten wird hierhin ge- 
wallfahrtet und jährlich am zweiten Pfingsltag Mittags um 
12 Uhr ein zahlreich besuchter Gottesdienst gehalten. Neben 
dem östlichen Eingang zur Kirche steht ein- alter schöner 
Taufstein, auf dem ein Cmcifix, Sankt Georg und em 
fünfstrahliger Stern mit einem Eichelzweig ausgehauen ist 
In dem Tautslein findet aian, obg;leich er durch Feuer in 
zwei Stücke sprang, das p:anze Jahr hindurch Wasser, 
welches als ein besonderes Heilmittel bei Augenkrank- 
heiten gilt. 

Wenn sonst der Schullehrer Abends um 8 Uhr läuten 
muszte, so brauchte er nicht den 'weiten Weg vom Dorf 
nach der Tqdtenkirche zu machen, sondern er ging nur vor 
den Ort und griff an einen Pfahl, dann fing es von selbst 
an zu läuten. Einst kam er auch dahin und ris^ den Pfahl 
aus, da hörte es plötzlich auf zu läuten. Als er nun nach 
der Tudlenkirche ging, setzte sich Etwas auf seinen Arm, 
worüber er in groszen Schrecken gerieth und den Pfahl 
wieder einsteckte. 

Als in vorigen Zeiten einmal die Meicheser die Glocken 
der Todtenkirche nach dem Dorf bringen wollten, kamen 
WoirSa^eo. S 
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Naehte die Engel und tragen sie wieder , in die Todlenkirche 
zurüek. 

179» Mhfttee Im KnuitikOfiBV BMomm. 

Im Schlosz zu Ernsthofen, im Riiteisaal, isi es nicht 
geheuer. Da hal einmal ein Herr von Waidburg all seine 
Sehälze vai^ dem Bedienten zusammentragen und begraben 
. lassen; dann ersehosz der Geizhals erst den Bedienten und 
alsdann sieh selbst Vor nicht langer ZeH wollten die Be- 
wohner des Schlosses die Schätze ausgraben » waren auch 
schon dazu gekommen , aber da erschien der Geist des 
Geizhalses und sagte: »Die Schätze könnt ihr haben, aber 
einer von euch musz sterben, denn das Blut, was darüber 
vergossen worden ist, kann nur dmch Blut wieder abge- 
waschen werden.' Das gefiel den Schatzgräbern nicht, 
denn jeder fürchtete, er müsse sein Leben lassen. Sie 
flohen und der Schatz versank alsbald. 

176» HmimI mMl Sael. 

MSadUdi. 

Irgendwo in Oberhessen liegt ein Schatz vergraben, der • 
wird von einem Hund und einem Esel bewacht, die einander 
gar zugelhan sind und auch keinem Menschen Leides zufü- 
gen. Allemal in der Neiijahrsnacht zählen sie ihren Schatz 
nacli Dukaten, Gulden und Kreuzern, ob noch Alles seine 
Richtigkeit hat, und auch dabei vertragen sie sieh aufs beste. 
Wei^ nun in der Neiyahrsnaeht dazu käme und den Schatz 
haben wollte» dem wOrden sie mit Freuden Alles geben, 
weil sie dann selbst erlöst wären, aber es hat*» doch noch 
Keiner wagen wollen. 

I 

m 

177. Der Mener am SeheBkelebevs. 

Am Schenkelsberg liegt ein Keller, der Nachts hell 
erleiK htei ist, denn dann wimmelt es in ihm von feurigen 
Drachen und Schlangen. Diese bewachen dort vergrabne 
Schätze. £ine reine Jungfrau, die niuthig allem trotzte. 
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was ihr widerführe, könnte diese Schätze heben. Sie 
mhren von einer Frau her, welche sie durch schlechten 
Lebenswandel erwarb und, diesem die Krone aufzusetzen, 
einen Raubritter von gleicher Sinnesart heirathete. 

118» Die JHLateeit auf dem RiHl«ii««eiii* 

Einem Mann träumte, er solle auf den Rodeilslein gehen, 

da liege ein groszer Schatz in einer eisernen Kiste ver- 
graben, den eine Katze mit feurij^ciü Alhem hüle Da nahm 
er am andern Morgen einen gnlen Freund zu i^ich und die 
iieiden g:elangten glücklich unbeschricen auf den Rodeu- 
stein. Der Erste ging vor Allem und schnitt sich einen 
jährigen Haselzweig, dann fingen sie an tu graben. Bald 
kamen sie ah ein Gewölbe, darin stand richtig die Kiste • 
und die Katse lag darauf und pustete, dasz Feuer und 
Fhmimen ihr aus Maul und Nase fuhren. Üer Mann trat 
aber unerschrocken hinzu und schlug sie ein paarmal mit 
dem Haselzweig über den Rücken, da sprang sie in eine 
Ecke und verschwand. Zu gleicher Zeit zeigte si( h aber 
eine andere Katze über dem Eingang des Gewölbes, die 
warf die beiden Männer mit Steinen und warf sie immer 
mehr und immer schneller und mit immer gröszeren Steinen, 
80 d^sz sie die Köpfe mit den Händen hielten, um nur 
nicht getroffen zu werden, und die Kiste nicht anfassen 
konnten. Endlich wurde es dem einen der Mfinner zu 
arg und er rief der Katze zu : , El du Aas , wenn ich hin- 
komme!' Aber im selben Augenblick war die Katze und 
die Kiste verschwunden undf die beiden Manner hallen das 
Nachsehen. 

179. IVTAnnclieii Itlktet dmm Fever* 

Eine Herrschaft bekam spät in der Nacht Besndi, d» 
sollte die Magd noch geschwinde was kochen. Ats sie 
nun nichts hatte, das Feuer anzumachen, gewahrte siS auf 
einmal auf einem nahen Hügel ein Feuerchen und ging hin 
um sich davüii zu holen. Als sie aber wieder zurück kam, 

8* 
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waren die Kohlen schon erloschen, und fo auch als sie 
zum zweiteiinial greholl halte. Nun gins^ sie zuiii diiUenrnal 
hin , da stand aber ein graues Männchen neben dem Feuer, 
das bedräuete sie und sprach: , Jetzt unterstelle dich nicht 
noch einmal zu kommen.' Wenn sie die Kohlen alle auf 
einmal geholt hätte, so hätte sie das Männchen erlöst. Am 
. Morgen aber waren alle Kohlen, die auf dem Heerde lagen, ' 
eitel glänzendes Gold. 

Zwei Männer ginprcn in der Nacht von Staden nach 
Blofeld, weil sie an diesem Ort ein nolhwendigres Geschäft 
halten und desz wegen früh am Morgen da sein wolUen. 
Wie sie über der Nidda sind und anfangen, auf den Win- 
gertsberg zu steigen, so sehen sie auf einem der vorder- 
sten Stocke desselben ein Feuerehen brennen. Sie hatten 
gei-ade ihre Pfeifen ans dem Sack gelangt und so gingen 
sie zu dem Feuerchen, das ein Häufchen glühender Kohlen 
war und jeder nahm sich eine glühende Kohle und legte 
sie auf seine Pfeife; dann gingen sie wieder nach dem 
Blofeider Wege. Aber die Kohlen brannten nicht an , sie 
mochten machen, was sie wolUen. Sie waifen dieselben 
darum weg und gingen von Neuem zum Feuerchen, legten 
frische Kohlen auf ihre Pfeifen und machten sich wieder 
< auf den Weg nach Blofeld. Aber es ging mit den Kohlen 
gerade wie das erstemal und sie holten sich zum drittenmal 
frische. Auch die wollten nicht anpfengen. Bas war doch 
den Männern verwunderlich, sie warfen die Kohlen hinweg, 
wie die vorigen und gingen weiter nach Blofeld. Als sie 
nun am Tap:e zurückkamen, sagte der Eine: ,Komm, wir 
wollen doch einmal sehen, wo die Nacht das Feuerchen 
gewesen ist.* Sie gingen auf den Acker und suchten, 

aber sie fanden auf keinem Fleck todle Kohlen oder Asche 

p 

*) sHoden, wetlerAoisch öitpetttfe^ meist dnpenne ^ altdeutsch e»- 
pfengen» Weigtmd, 
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und so auch den Platz nicht, vro das Feuerehen g^d>ramit 
hatte. Darüber verwunderten sie sich und suchten jetzt am 

• Wege nach den Kuhlca, die sie weg^geworfen hatten. Da 
fanden sie statt Kohlen blanke Dukaten. Jetzt erst merk- 
ten sie , dasz die glühenden Kohlen , die sie als i'euerchca 
g^esehen hatten, lauter Dukaten gewesen waren, und es 
reüte' sie, dasz sie das glühende Kohlenhäufchen nicht mit 
ihren Stöcken stillschweigend von seinem Platze hinweg- 
gescharrt hatten, denn alsdann hätten sie die Dukaten alle 
gehabt; so war das Feüerchen, wie die Nacht verging, 
wieder in die Erde gesunken.' 

181* »er HdU» Aev toel II eltedu 

Zwischen Melbach und Steinfuit liegt ein Acker,, der 
heiszt der Holiacker. Auf diesem soll alle sieben, nach 
andern alle neun Jahre ein Feuerchen brennen. 

182. Der »cliata «ntcr dem Mlreliaiiwnie. 

Hondlicli. 

Unter dem Thurm einer alten I^che in der Nidda« 
gegend (Welterau) lag ein Schatz und der konnte nur zu 
einer gewissen Zeit im Jahre um Mitteroacht gehoben werden. 
Nun war ein Mann , der wollte ihn heben , ging in der 
Vormittemacht hin mit Bickel und Spate und brach auf 
und grub aus. Schon war er bis auf den Schatz gekommen 
und sah die Goldstücke blinken , aber da war*s ihm auf 
einmal, als müszte er über sich sehen und wie er Über 
sich sah, da üesz sich die grosze Glocke vom Thurm herunter 
und tiefer und immer tiefer, wie wenn sie sich Ober ihn 
sLuizen wollte, dasz er unter ihr eingesperiL sitzen mnszLe 
und sie war ihm schier nah an dem Kopfe. Da waid es 
dem Manne so Angst, dasz er einen Schrei ihat, alles lie- 
gen üesz und fortlief. Wäre er geblieben und hätte ohne 

* Aengsten vor der Glocke den Schatz ganz still herausge- 
holt, so hätte er ihn gehabt, denn die Glocke hätte sidi 
gar nicht über ihn stürzen können. So aber war der Schatz 
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wkdeir förtgarftekt, Ufifer in die Erde und die Glocke wie- 
der iSmvt auf den Thiinn aa ihren iUen PlAiz. 

183. SeliatBlielmi« 

Mändlieh. 

In einer Mühle bei Niederbeerbaeh brannte oft auf 
dem Hofe ein Feaerchen , so dasx kein Zweifel blieb , es 
müsse ein Schatz da vergraben sem. Man liesz einen Schatz- 
grüber kommen und der sprach, er bedürfe, um den Schatz 

zu heben, zwölf küluier und unerschrockener, kräfüger 
Männer. Diese fanden sich und er stellte sie am folgen- 
den Abend um die Stelle hemm in einem Kreise auf, be- 
faiil ihnen kein Wort zu sprechen, sich nicht von der Stelle 
zu rühren und ja bei Leibe keine Furcht zu haben, möge 
nun kommen, was da wolle. Alsdann ging: er in die Mühle 
und begann seuie Beschwürungen. 

Bald flog das Hofthor auf und es führ ehi Heuwagen 
herein, der hoch beladen war, aber nur ein Rad hatte, so 
dasz es jeden Augenblick schien , er falle um. Er fuhr 
^ auf die zwöll Manner zu und als sie steif standen, hart an 
ihnen vorbei, abei^^sle üeszen sich nicht schrecken und 
hielten aus. 

Darauf kam eine andere Erscheinung, die noch viel 
geiahrlicher aussah, (man wuszte sie mir nicht mehr zu 
nennen) aber die Männer lleszen sich auch da nicht hre 
machen. 

Endlich sprang der Teufel selbst in den Hof und rief: 

,Ihr wollt den Schatz nehmen, ihr hal)l Recht, aber dafür 
musz ich einem von euch den Hals umdrehen.' Da liefen 
sie aber alle Zwölf, was sie konnten, der in die Mühle, 
der in die Scheune, jener in den Stall und verkrochen 
sich, während der Teufel ein Hohngelächter aufschlug, 
denn nun versank der Schatz tiefer, als er vorhin gdegen 
hatte und alle Mühe, ihn zu heben, war umsonst. 
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m. DAe Baiimkletien. 

Mündlich. 

Eine Frau von Gelnhaar hülete anf dem Bellen , einer 
langen Berghöhe in der Nähe des Orts gegen Bergheim su, 

ff 

ihre Kühe. Da that sieh vor ihr em Topf mit Baomklellen . 
(Nailiärem)' ans dem Boden auf. Darüber ersehroeken rief 

sie ihrem Binder, der sich nicht weil von ihr bcland, aber 
zugleich verschwand der Toj>f wieder, ohne dasz man die 
leisesle Spur hätte erkennen können, wohin er gekommen 
war. 

Mandlieli. 

Einem Mann in Gedejiiheim träumte es zu mehien 
Malen, er solle hinausgehn auf sein Baumslück und am 
dritten Kirschbaum linker Hand ein Loch hacken, so werde 
. er em Fäsziein voll Geld finden. Anfangs kelnie er sich 
nicht an seinen Traum« doch als derselbe jede und jede 
Nacht wiederkam, ging er endlich hinaus und fing an, an 
dem beschriebnen Ort zu hacken. Es dauerte nicht lang, 
so stiesz er aul etwas Hartes und als er es herauszog , so 
war es richtig ein kleines Fäszleia. Er schlug den Boden 
ein — da sah er, dasz es g^anz voll ßhndschleichen wai*. 
Da wai'd er sehr zornig und trug die Schlangen aUesammt 
in die Bach. Eine davon war, auf die Erde gefallen, die 
packle er, ohne es zu bemerken, mit einigem alten Reisig 
auf seinen Schubkarm und fuhr heim. Zu Hause aber, 
als ei' seinen Schubkarm ausleei'te, fiel mit dem Reisig 
eine Geldrolle heraus und brach auf, dasz die silbernen* 
Thaler aul dein Boden uniheiTolllen. Da liel" er schnell 
zuiiick an die Bach und suchte einen ganzen Tag lang 
nach den übrigen Schlangen , konnte sie aber nicht mchji* 
iinden. Die Thaler hat er noch lange Zeil aufgehoben und 
Niemand kannte das Gepräge, das darauf war. 
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IM. Mmlkmtm vcv««Aiwlmd«t» 

Hiuiillieh. 

Eine Frau in Niedernhausen arbeitete im Früiijahr in 
ihrem Garten und traf auf ein Plätzchen, was gerade atis- 
.9&h, wie ein/Mauiwurfshügel. Als sie da hinein hackte, kam 
flir plÖUlich eine Menge von Goldsi&dsea entgegengeroüi. 
Sehnell rief sie ihrem Vater, der ebenfalls im Garten 
arbeitete za: ,Vater, sieh doch das Geld!* Doch im selben 
Augenblick verschwand der Schatz und als der Vater kam, 
fand er nichts und sagte, sie sei eine Närrin und ging 
wieder an seine Arbeit. Da hackte sie noch einmal in den 
Maulwurtshügel , die (iol(]slücke rollten ihr abermals zu 
Füszen und sie rief wieder: , Vater, kommt schnell, da 
ist*s wieder!* Aber zugleich verschwand der Schatz, wie 
das erstenGtal. So ging es ihr noch ein drittesmal. Da 
sagte der Vater, dem die Sache doch bedenidich wurde, 
sie solle jetzt schweigen und nur winken, wenn es wieder 
käme, und sie hackte noch vielemale, aber sie hatte gut 
hacken, der Schatz Hess sich nicht wieder blicken. .« 

187« fleMtse mut dem Tmumilievs* 

Möndlieh. 

Ein Bauer aus Seeheim ging auf den Tannenberg, um 
Holz zu holen und traf einen alten Stock, der ihm am " 
ersten Tage reichlich lieferte. Als er am folgenden Mor- 
gen wieder an demselben hackte, fand er pldtzlich eine 
Röhre , die sehr schön gearbeitet war , gerade wie Stuk- 
katurarbeit, und in derselben lag ein „Regenmohr." Er 
warf das Tiiicr hinaus in den Wallgraben, aber ehe er 
sich's versah , war es wieder in der Röhre. Darüber är- 
gerlich , schmisz er es abermals heraus , aber im selben 
Augenblick sasz es auch wieder da, und so ging es ihm 
wohl fünfzigmal hintereinander, so dasz er dessen müde 
heimging. Am andern Morgen trieb ihn die Neugier herauf, 
zu sehen, ob das Thier noch da' sei. Es war aber ver« 
sefawunden und er griff darum rüstig zur Axt und schlug 
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an dem Hillen Stock weiter. D.ocli da flog ihm eine Wespe 
iiiji den Kopf hemm und liesz ihin keine Ruhe, wie ofL 
er auch nach ilii- schhig:, so dasz er wohl merkte, es sei 
nicht geheuer an dem Ort und ein Schatz müsse da ver- 
graben sein. Als die Wespe ihn endlich zu sehr belästig- 
te, schlug er mit einem kräftigen Fluch nach ihr und da 
mr sie verschwunden, aber auch die Röhre war weg und 
keine Spur mehr sichtbar, wo sie gewesen. 

Zwei Buben weideten ihre Ochsen in der Nähe der 
Burg ^c^en Seeheim hin, vor der dickem Mauer auszer- 
halb des Vorhofes. Da sprach einer zum andern : , Du sag, 
hier ist der Keller, wo all' der Wein in seiner Haut Vie^ ^ 
und die Schätze stecken. Wollen wir einmal hier graben?' 
lu demselben Augenblick that es einen gräulichen Schlag, 
es roUle gerade wie Bonner in der £rde und die Ochsen 
brachen ein, so dasz sic^ nur mit Mähe wieder herausge- ' 
zogen werden konnten. 

IIHU Her €lel«lkera«l» 

Zwischen Staden und Untermockstadt in den Wiesen, ' 
welche nach allhessischer Seile die Nidda begränzt, liegt 
Gemeindegelände, der Einhof genannt. Es gehört zu 
Stade und man erzählt, dasz dort vordem ein Kloster ge- 
standen habe, von welchem sich noch lange ein Keller er^ 
* halten haben solL 

Vor Alters nun ging eine Magd einmal m den Einhof 
graben. Als sie eine Welle gegraben hatte» so bleibt ihr 
auf einmal die Schüppe an etwas hängen, gerade, als wenn 
i^ie unter eine Wurzel geralhen wäre. Sie giickl nach und 
ündet die Schüppe an einem Kesselhenkel hängen, au dem 
ein Kessel schwer von Geld war. Da hebt sie und hebt 
und hebt, aber sie bringt den Kessel nicht herauf, er ist 
ihr zvL schwer. Sie besinnt sich nicht lang und ruft den 
Leuten zu, die in der Gegend auf ihren StiUsken Land shid : 
,Ihr Leut* hdftt' Aber wie das Wort zum Maul heraus 
war, rappelt's in der Erde und der Kessel war versunken 
und sie halle den Henkel an der Schüppe hängen. Hätte 
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sie stfll geschwiegieii und immer fort gehoben, so häUe sie 
das Cleld all gehabt. 

m. Hie BwW AfmM. 

lliiiidUch. 

in der Burgkapelle auf Starkeuljurg (an der Bergsii ;is/e) 
Stauden einst die Bilder der zwölf Apostel aus purem Sil- 
ber. £s war aber eiomal ein schwerer Kiieg, der sich 
über unsere ganze Gegoid hinzog, und darin wurde die 
Slaiiieabuiig belagert Als der SehloszriUer sie nicht ISoger 
halten konnte und die Eroberung und Plünderung voraussah, 
nahm- er die Apostelbilder aus der Kapelle und begrab sie an 
einem verborgenen Ort. Da liegen sie noch heut zu Tage, 
denn wie viele auch daiiadi gegraben haben, gefunden hat 
sie Keiner. 

Einmal waren mehre Männer schon bis zu dem Gewölb 
gedrungen, worin die Kiste mit den Bildern steht, aber 
da sahen- sie auf der Kiste einen Hund mit feurigen Augen* 
und liefen erschrockoi von dannen, 

UM» llmr •duita im Schl^M su DMraMtaäM« 

Mvndlieb« 

• Landgrai Ludwif; Vlll. lag eines Nachts in seinem Belle, 
(la hörte er ein Geräusch in dem Zimmer und als er um 
sich schante, sah er einen geiblcihaflen Mann, der vor 
seinem Bett stand und ihm mit der Hand wiiÜLte, mit ihm 
SU gehn. Obgleich nun, wie jedermann weisz, der Land- 
graf ein Herr war, der keine Furcht kannte, so zdgerte 
« doch und schlug es dem Geist ab. 

Am andern Morgen liesz er seinen Hofprediger komm^ 
und erzählte demselben von der Erscheinung , fragte ihn 
auch, ob er der Aulioidciuiig des Geistes folgen solle? 
Der Prediger stimmte ein , sofern der Geist kein böses Be- 
?:chren an ihn stelle; vielleicht sei ja der Landgraf zu dessen 
iiiiüsung berufen. Als nun in der folgenden Nacht der Geist 
sieh abermals zeigte, erhob sich der Landgraf, zog sich an, 
nahm seinen Stock, ein schönes spanisches Rohr, und folg- 
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te Ihm. 0a fOhrle fha der Geist in die Gewdlbe untmi 
Schlosz, die so ausgedehnt sind, dasz sich emnuü ein 
Maurer darin verirrt hat und lange nicht herauskommen 

konnte; auch sagt man, es führe aus ihnen ein uiUcrirdi- 
schei Gang bis in die Tanne, nach andern bis an den 
Herrgotlsberg, wo man noch heutzutage die Oeffnung eines 
Ganges sieht. Lange gingen sie in den Gewölben fori, da 
wurde es lichter um sie, ohne dasz der Landgraf unter- 
aeheiden konnte, woher das Licht kam. Er stand aber' in • 
einem groszen, runden Gewölbe und riu§;s an den Wänden 
aah er groaze F&sser stehen, wdehe - mit Geld gefüllt waren. 
Da l€dm(e er den Stock an die Wand und ging umher, skh 
die Fässer näher zu beschauen. Das dauerte eine Weile, 
da sprach der Geist: »Siehe dieser ganze Schatz ist deinem 
Sühn bestimmt, du genieszest nichts davon. Jetzt aber 
komm, denn raeine Zeit ist abgelaufen. * Der Landgraf ging 
mit dem Geist zurück, vergasz jedoch in der ii)üe, seinen 
Stock wieder zu nehmen, und kam also auf sein Schlaf- 
zimmer, wo der Gdst versehwand. 

Bforgens wäre er ftist versucht gewesen, die ganse 
Geschichte für einen Traum su halten, wenn ihm nicht sein 
spanisches Rohr gefehlt hätte ; das aber war verschwunden 
uüd niigciids zu ünden. Er ging nun , von luchicn Mau- 
rern begleitet in die Gewölbe und suchte, ob er den Weg, 
den er nächtens gemacht, wieder linde, doch das war 
unmöglich. Da hat er denn die ganze Sache zu Protokoll 
gegeben und dazu geaetat, er könne sie mit einem £id 
bekräftigen. 

Sein Sohn und Nachfolger» Ludwig IX., war zwar ein 
vortrefflicher FUrst, hatte aber nipht des Vaters Hulh und 
' Entsclüossenheit Weil er nun die Geschichte von dem 

Geist wuszlc, hat er nie auch nur eine Nacht in dem 
Sclilosz schlafen wollen, sondern meist in Pirmasonz und 
anderswo gewohnt. 
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191* liel«e naclt VoMdlif« 

MÜBdUch. ^ 

Zum Müller in Flarsheim bei Westliofen kam jedes 

Jalir im Mai ein scliöner Mixim mit einem Maulesel, der 
zwei Fiiszchen Irug. Dann Ireuten hicli die Knechte und 
Mai^de, denn dann g:ab's Tiiiikf^elder vollauf, und auch 
sonst belohnte der Mann jeden Dienst, als wenn er ein 
Prinz gewesen wäto Da kam auch einmal die Rede aul 
Venedig und der MüUer meinte, das mtisse docii eine 
schöne Stadt sein. Das glaube ich'auch, sprach der Frem> 
de und erzählte so viel von den Herrlichkeiien Venedigs, 
von seinen schönen Kirchen und Schlössern, dasz des 
Müllers Sohn ein über das anderemal ausrief: ,Ei das 
möchte ich doch sehen, da möchle ich auch euunal liin.» 
,Daskaunsl du haben,* sagte der Fremde, ,und es ivoslet 
dicli selbst nicht einen Heller, aber du muszl erst trocken 
hinter den Ohren sein.' 

Der Sohn wuchs heran , der alte MüUer starb. Einige 
Jahre nachher heirathete der Sohn und wie der Fremde 
.vorher bei dem Allen eingekehrt war, so kam er jetzt mit 
seinem Maulesel und den zwei Fäszchen zu dem jungen 
Müller. Eines Tags sagte er: ,Nun habt ihr noch Lust 
einmal nach Venedig zu reisen?' ,Ja, wer dazu Geld liiiUe, 
erwiedei le der MüUer. , Wie ich euch schon früher sagte,' 
antworlele der Fremde , , es soll euch nichts kosten und 
ihi* logirt bei mir.' ,£i dann nehm' ich's mit Dank an,' 
meinte der MüUer. Als nun die Zeil herankam , wo 4ier 
fremde Mann gewöhnlich weg zu gehn pflegte, fuhr der 
,MtlUer eines Morgens fcüh mit Mehl nach AlzeL Unter- 
wegs musste er über einen Kreuzweg, an dem ein Bim- * 
bäum steht; aber an der Stelle erhob sich plötzlich ein 
Wind, ergriff ihn und fülirle ihn durcli die Luft iorL und 
ehe sich's der Müller versah , stand er in einer prächtigen 
Stadt vor einem Maiktbrunueu , der von purem Maimor 
war. Auf dem Brunnen stand aber mit groszen Buchstaben 
'geschiieben: Fieitelm. Noch stand er da uad betrachtete 
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d^n Brunnen und die Schlösser, welche um den Markt 

herum lag:en, als ihn Jemand hinten an den Schultern pack- 
te, ihn nach einer Stiasze zu drehte und so vor sich hin 
schob. In der Slrasze liesz der Jemand ihn los, als der 
Möller aber umschaute, war der Mann verschwunden. Er 
ging; in der Strasze weiter und sah ein stolzes, prächtiges 
Schlosz, so schön, wie ihm noch keins vor die Angen 
gekommen war, daraus trat ein schöner Herr in prächti* 
gen Kleidern, welcher ihn fragte: »Nun Müller, wen suchet * 
ihr?' — ,Ja, wen ich suche,* sagte der Möller, aber da 
lachte der Herr laut auf und fragte : , Kennt ihr mich denn 
nicht?' ,icli wüszle nicht,' anlwortcle der Müller, ,ich 
komme eben aus dem Reich imd weisz nicht, wie ich 
hierher geführt worden bin.* , Kennt ihr denn den Mann 
nicht mehr, der euch jedes Jahr besucht hat?' fragte der 
Herr; da schaute der Müller ihm schärfer ins Gesicht, aber 
er konnte sich doch nicht erinnern, ihn gesehn zu haben, 
er 'war auch noch allzusehr verwirrt. ,Dann geht mal mit 
mir in mein Haus,' sprach der Herr und führte ihn in einen 
prächtigen Saal, ging aber selbst in ein Nebenzimmer, ans 
dem er gleich nachher in seinem linnenen Kittel wieder 
hervorkam. ,Aha,' rief der Müller erfreut, jetzt kennen wir 
uns ' und schüttelte ihm treuherzig die Hand. Der Müller 
blieb vier Wochen bei ihm und der Herr zeigte ihm die ganze 
Stadt und fuhr mit ihm in der ganzen Gegend herum, wo 
unr etwas zu sehen war. Er sagte ihm auch, jetzt komme 
er nicht mehr ins Reich, denn* er habe sich in den Jahren* 
bisher Gold genug da geholt, mehr als er verbauen und 
verzehren könne. Als der Müller ftaglc, wo das Gold 
denn liege, sprach der Ben*, das sei ein Geheimnisz, aber 
im Reich stecke noch mehr Gold in der Erde als man 
denke und er sei es nicht aliein, der beiiicn licichthum da 
geholt. Dann beschenkte er ihn reichlich und iülirte ihn 
eines Morp:ens wieder auf den Platz vor den Marktbrunnen. 
Als der Müller nach den Bildern an dem Brunnen schaute, 
warf der Herr ihm rasch ehien Sack über den Kopf, der 
Wind eihob sich wieder und etwa dreiviertel Stunden sp&ter 
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fand der Müller sich unter dem Blmbamn wieder. Er trau- 
te Aalangs seinen Sinnen nicht und rieb sich lange die 
Ans-en ; als er aber, um der Sache ganz jrewisz zu werden, 
in seine Taschrn giifT, da waren Hände voll Gold darin. 
Jetzt eHie er Hals über Kopf nach Hause, wo ihn seine 
Fiau, velcbe Iba bereits todl geglaubt hatte, mit freudigem 
Eretaunen empfing. Da erfuhr er aueb, dasz er nieht vier 
Wochen, sondern vierBfonate unterwegs gewesen war. Von 
dem Gold, waches er mitgebracht, baute er die alte MOMe 
neu auf und behielt noch ein solches Sümmchen übrig, 
dasz er für den wohlhabendsten Mann in der ganzen Ge- 
gend galt ' . 

Mündlich. 

Dieser Berg, der auch Dinsberg oder Dünstberg ge^ 
nannt wird, ist der höchste Punkt in der Gegend von 
Gieszen, Er trägt um seinen Gipfel ein Band mächliger 

Ringwälle. Die Sage meldet, dasz unter denselben grosze 
Schätze verborgen liegen, die zu bestimmten Tagen im 
Jahr zugänglich seien. 

19d». Da« Urftelienlocli bei Raiiirod« 

Mnodlicb. 

, Zwischea Sehotten und Nidda, da wo sich die Gemar- 
kongen der Dörfer Rahirod und Elchelsdorf scheiden, sifitA 
man eine in den Basalt eingehende Höhlung, deren Oeff- 
mmg rund und von einem Fuss- im Durchmesser ist , bei 

einer Tiefe von etwa zehn bis zwult i usz. In uralten 
Zeiten hielt sich in derselben ein Drache auf, der von 
Zeit zu Zeit hervorkroch und in der Nidda Wasser tiank. 
Dabei zersiörle er gewöhnlich dem Müller der nahegelegenen 
Mühle das Wehr. Der Drache war so lang, dasz während 
er in der Nidda trank, sein Schwanz noch in der Höhlung 
steckte, die te| eute Viertelstunde davon entfernt ist. ' 
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MSndliek. 

Die Unkenkönigin lebt in einoin Gemach, welches sich 
In einer Anhöhe unweit Brauerswend, dem sogenannten 
rauhen Berg, befindet. Aul dem Gip£ei dieser Höhe ist 
allerlei Gesiröpp und Gestein $ wen» man aber auf den Bo- 
den Stampfl» 80 dröhnt es, als ob dnmten Alles hohl wäfe. 
Wer die goldne Krone der ITnkenkönigin eitongen viU, 
m«8Z dort ein fehlerfreies rothesTtteh ausbraten und sich 
alsdann in der Nähe versteckt halten. lUe Königin wird 
. bald hervorkommen und iiue ivrone auf das Tuch legen; 
dann aber mnsz man dasselbe, ohne ein Wort zu sprechen, 
schnell zusammen raffen und forteilen. Hülle das reihe 
Tuch nur den geringsten Fehler oder gäbe man den lei- 
sesten Laut von sich, so würde man umgebi^cbt. 

las» UiMitle fallem iMMem« 

MiiiuUkh. 

Ein Mäddien In Glessen, das smn heiligen Abendmahle 

ging, liesz aus Versehen die Hostie fallen und konnte sie 
au! dem Boden auch nicht wieder finden. Von dem Tage 
fing aber das Kind an sich abzuzehren und wai'd immer 
kränker und half keine Arzenei. Endlich fi-agten seine El- 
tern einen klugen Mann und der hiesz sie die Steinplatte 
in der -Kirche aufheben, auf der das Mädchen gestanden 
' hatte, als es die Hostie faUen Hesz: Das thaten die Leute 
und fanden darunter eine grosse, dicke Krdte mit Gloti- 
äugen sitzen, die hielt die Hosite im Maul. Man nahm Ihr 
dieselbe ab und gab sie dem M&dehen zu essen , wonmf 
es von Stund an sich erhuile und bald wieder bu gesund 
war, wie vormals. 

196. Die docke von Herbatelu. 

Mündlich. ' 

Südwestlich von Herbstein liegt das Haselwäldehen. , 
Man neniiCs auch den Burgfrieden und soll daselbst in al- 
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len Zellen cSne Burg nebst einer Kirche gestanden haben. 
Lange Zeil nachher 'weideten dort die Schweine und wühl- 
ten eine Gloelce von 1100 'ü. auf. Da nun der Ort dne 

Koj)j»elhut zwischen Herbslein und Langenhain war, so 
wollLrn die Langenhainer den Herbsteiuern die Glocke nicht 
gönnen, sondeni machlen auch Anspruch darauf. Man kam 
endüch überein, es soUlen zwei blinde weisse Pferde vor 
die Glocke gespannt werden, und wohin diese sie 2ögen, 
dem'Ort sollte sie sein. Die Pferde aber zogen sie nach 
Herbstein und »e blieb daselbst bis zum Jahr 1842, wo 
sie umgegossen wurde. 

MÜDdlieh. 

Man sagt, die Bewohner von Schölten halten ihre 
Kirche auf dem Gipfel des Warlberges erl>dueii wollen. 
Wenn sie aber am Tage das Baumaterial an diesen Ort 
brachten, kam in der Nacht ein s ehneew ei sz er Hirsch 
und trug es auf seinem Geweih an die Stelle, wo jetzt 
die lürche steht. Nachdem diesz mehremal geschehen, 
hielten die Umwohner- es für einen Fingerzeig Gottes, 
den Kirchenbau auf dem Wartberg aufzugeben und die 
Kiiclie wurde an dem Ort aul^jebaut, wo sie jetzt noch 
steht 

198. Storeh hilft lösdaen. 

Im Jahr 1715 am 19. Mai brannte das Schiosz in 
Darmstadt ab und waren einige unvorsichtige Bägdmädchen 
an dem Brande Schuld. Auf dem Schiosz hatte aber ein 
Storch sein Nest und der half beim Löschen recht redlich, 
trug unermOdJich Wasser herbei und gosz es in die 
Flammen. 

199* Die ZI«eiiiiei*lBi. 

Mündlich. 

Eines Abends spät kam eine arme alle Zigeunerin 
nach Berfelden und bat vor allen Häusern gsu* flehentlich 



* 
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um Aufnahme für die Nacht, denn es war ein Weiter, wo 
man kernen Hund hinausgejagt hätte. Ueberall ward sie 
abgewiesen, endlich Icam sie vor das Häuslein des Schä- 
fers, der liesz sie herein und pflegte sie gastfreundlich drei 
Tage lang. Als sie fortging segnete sie das Häuslein, an* 
ders konnte sie ihm ihre Dankbarkeit nicht beweisen. Kurs 
darauf fand der bekannte grosze Berfelder Brand statt (1810), 
der von dem ^nzen Orte wenig übrig licbz, und darunter 
war das Häuschen des Schäfers. 

200. Feuer bescbiwöreii. 

Mündlich. 

Es hat einmal ein Fürst von Hessen gelebt, der groszer 
Zaubereien kundig war und u. a. auch über das Feuer Macht 
hatte. Wenn es irgendwo brannte, dann kam er hinzu, 
ging dreimal um die Flamme herum, besprach sie und 
warf ein Brod hinein. Bann hatte sie keine Gewalt mehr, 
weiter um sich zu greifen und das Feuer war bald ge- 
löscht. 

201* Da» Ojpi'er der llluuiiiiliiiir« 

Mündlieli. 

Eines Abends gingen ein paar Bursche nicht weit von 
Michelstadt am Wasser der Hümmling her, da rief eine 
Stimme unter der Brücke hervor: ,Die Stund* ist da, imd 
der Mann noch nicht!' Zu gleicher Zeit kam von dem 

nahen Berge ein Mann lierabgelaufen und wolHe ins Wasser 
hinemspiingen. Die Bursche hielten ilin fest und redeten 
ihm zu, er gab aber keine AcUworl. Sie nahmen ihn mit 
ins Wirthshaus und wollten ihm Wein zu trmken geben, 
da liesz er semen Kopf auf den Tisch faUen und war todL 

203. StAmme aus 4eiit Bruniieii. 

Mändlieh. 

Einige Hundert Schritte von demM^nzer Thor zu Fried- 
berg befindet sich ein alter Brunnen. Die Leule erzählen, 

vor aller Zeil habe sich ein Jude und das Ja)ir darauf auch 

Wolf Sagen. ® 
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dessen Kind hinein gestürzt. Seitdem fordert der Brunnen 
jedes Jahr sein Opfer und wenn es sich einmal ereignet, 
dasz sich m einem Jahr Niemand hineinstürzt, so nifl es, 
wenn ihm Jemand nahe kommt, mit sehr verneiimlicher 
Stimme von unten herauf: ,Komm herunter 1 Komm her- 
unter!* und, der dann in der I^ähe ist, atusi sich hineiii- * 
slQrBep. 

In der Fulda ist nahe der Stadt, die den gleichen 
Namerf führt, eine Stelle, welche die Todtenlache heiszt. 
Da wohnt eine Nixe, die jährlieh am Johannistag ein Opfer 
fordert. Meist ist es einer der vielen dort badenden Kna- 
ben , der ihrer Gewalt verifiilt 

301» Ale I<alin liiftt ««rwCeil» 

Nöadlicli. 

Noch immer, ehe eins in der Lahn bei Gieszen er- 

trunken ist, hat sie gerufen und das haben die Müller und 
Bleicher, die an dem Wasser sind, schon oft gehört. Es 
geschieht jedosmal Mittags zwischen elf und zwölf Uhr. 
Da rauscht die [/.ihn auf, schlägt starke Weiien und dann 
ruft e& mit iautieiii Sqhrei aus dem so aufregten Wasser: 

die Zeit ist da ! 
die Stund* Ist da ! 
. wär* nur der Mensch dai 

« 

Nwi hdri man mit heimlichem Schauder erzählen: ,Die 
Lahn hat gerufen , es ertrinkt bald wieder eins , ' und das 
ist auch allemal zugetroffen, es ist bjald darauf wirklich 
eins in der Lahn ertnn k« n.' 

Bei Neustadt am Heszler ruft oft die Lahn in langen, 
dumpfen und hohlen Tönen: ,lch will einen Mensehen 
haben, einen Menschen will ich hahen/ Dann gehen die 
Fische haufenweise ins Gara, denn es wird ihnen bange. 
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205. Heuen tüm Bewel« «er ViiMehHUk 

. Es ist bei den Leuten der Glaube, dost es Reg«n' gibt, 
vmn m der Quittenwiese tu Staden das Gras gemftht 
oder Fracht geschnitten ndrd. Woher das komme, das 
erzShtt die folgende Sage: Vor Alters solUc einuiai eine 
KindesmÖrderin liingorichlet werden. Vergebens bat sie 
um Gnade und belheuerle, sie sei unschuldig. Als sie 
nun zum Tode geführt wurde, sprach sie: ,Ich bleibe da- 
bei, dasz ich unschuldig bhi und zum Zeichen (!aför soll, 
es immer regnen, wenn in der •„ Ouirrawiss" gemäht fodef 
Korn geschnitten wird.* Sie wurde Mngeriehtet, aber seit 
der Zeit gibt es jedesmal Regen, wenn In der genannt^it 
Wiese Heu oder Orammet gemiht oder Korn gesclmitten 
wird, ein ofTenbares Zeichen, dasz sie des Mordes un* 
schuldig war. 

206. Bev Kltlborn* 

In der Gambacher Gemarkung nach Holzheirn hin liegt 
der Ehibom, welcher ein besonders gutes Wasser .hat, 
nach welchem zu Gambach die Sterbenden xu verlangen 
pflegen. Wenn darum Kranke Wasser aus dem Khibom 
fordern, so sieht man diess als ein Zeichen ihres nahen 
Tode» an , und der Ihnen aus dem Born gereichte Trunk 
ist, wie die Leute zu sagen pflegen, , gleiciisam die letzte 
Oehlung.* 

207« Her IVorirliarn um«! dk>r (-äUleub^ru bei 

Dauernlieinii* 

Zwisehen dem hohen Berg nnd dem AuwSidchen bei 
Dauembeim liegt ein Feldgrund, welcher bei dem Volke 
„de Nemburremd** d. i. der Kembodea heiszt. Bort ist 
der Nembom, wie ihn das Volk nennt Man schreibt aber 

die beiden Namen Nomboden und Nomborn. Das Wasser 
des Tsoniboms ist dunkel, aber nicht trübe und von auf- 
fallender Kälte. Die Leute trinken nicht daraus; sie glau- 
ben, es sei gefährlich aus dem Nornbom zu trinken, man 
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kriege (]a<5 Fieber davon. Nicht well von dem Ivoiiiboni 
an dem grauen Berge ist „de GiJleborn," Gelleborn, Geälle- 
born , d. i. der G ü I d e n b o rn mit gelblichem Wasser, wel- 
ches die Leute ebenfalls nicht trinken. Der Güldenbom 
flieszt nicht jedes Jahr und man sagt , er sei oft Jahrelang 
trocken. Das Volk glaubt, dasz er nur in Friedenszelten 
trocken sei und wenn er Üiesze, so bedeute diese Krieg. 

Die Christen hatten einst unter der Anführung des heil. 
Gangolf den Milsburger Riesen belagert. Es war ein heiszer 
Tag und alle dürstete sehr, doch nur ein Quell rieselte in 
der Gegend und dessen Eigenthümer, ein geiziger Bauer, 
wollte nur gegen gutes Geld Wasser hergeben. Da zahlte 
Gangolf ihm einen Helm voll Wasser, gab zuerst seinen 
Knappen zu trinken und gosz den Rest in einen hohlen 
Stein mit der Bitte zu Gott, es frisch zu erhalten. Doch 
siehe, da sprang ein fröhlicher Quell aus dem Stein, an dem 
sich alle reichlich labten , des Bauern Brunnen aber ver- 
siegte. 

209. Der BonlfiABluftbriiiiiieii bei Hora». 

St. Bonifaz betete einst im Waide bei Horas die Tag- 
zeiten und hatte seinen Bischofsstab neben sich in die Erde 
gestoszen. Es war aber sehr heisz an dem Tage und der 
Heilige von Beten und Durst so erschöpft, dasi er kaum 
noch Kraft fühlte, sich zu erheben um zum fernen Flusz 
zu wanken. Er zog seinen Stab aus der Erde, um sich 
auf denselben zu stützen, doch da sprang dem Stab ein 
schöner', frischer Quell nach, der bis heule noch dort 
quillL « 

210. Her Siesfriedftbruiiiteu* 

NSadiidi. « 

Derselbe liegt bei Hilfertsklingen und Grasellenbach im 
Odenwald und an ihm sollen zwei Männer einander er- 
schlagen haben. 
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Die Hirtenknaben gingen nicht gerne in den Mittags- 
stunden in die Nähe des Brunnens, denn sie sagten, als- 
dann erscheine duri dtr Siegfried, und der habe Horner 
auf dem Kopfe, wie der lebendige Teufel. 

311* ülnderbruniieii. 

Miiadltch. 

In Eberstadt holt die Hebamme das Kind aus dem 
Bninnenkellerchen , welches ganz voll von Kindern ist. Es 
bringt aus demselben stets Zucker, oder andere Näschereien 
mit, welche unter die Kinder in der Nachbarschaft vertheilt 
werden. Auch holt inan da und in Jugenheim die Mäd- 
chen in üosenblätlchet) , die Buben in wilden Doiiuo^en. 

212* Der Taufiitelii. 

Mündlich. 

Der Taufstein hat seinen Namen daher, dasz der hei- 
lige Bonifazius auf demselben die ersten Christen taufte. 
Es waren aber viele Heiden in der Gegend, welche sie 
verfolgten. Wenn dieselben einen Christen fingen, stürzten 
feie ihn voai Biels lein herab. 

Mündiicb. 

Auf dem sogenannten Trieb bei Gieszen, rechts von 
der Strasze nach Grünberg sah man noch vor 20 Jahreh 
eine Flüche von vielen Morgen , die mit Eichen bepflanzt 
war , aber was wunderbar daran war, die Bäume hatten 
alle keine r'echte Kraft, keinen frischen Saft, und Ihre 
Gipfel starrten dürr: das kam von einem Fluch, der auf 

ihnen lag. 

Vor vielen Hunderl Jahren kam luunlich ein frem der 
Mann einmal nach (.icszen, der weinend und wehkiaf^end 
seine Kinder und sein Weib suchte. Es nmsz damals ein 
böser Rath in der Sladt gewesen sein,, denn statt dem 
Mann beizustehn, wurde er beschuijligt, er habe Weib und 
Kind umgebracht und als er das läugnele und seine Un- 
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gcbiild b«Uieuer(e, auf die Foliei* c;espaimt. Der Qaud los 
zii werden, fpestaiid er, was er nie gethan haue und wurde 
sofort auf den Riehtplatz hinausgreföhrt. Bevor ihm dort 

die Augen verbunden waren, beiheuerte er abermals seine 
UnschuM, indem er sprach: ,Und desz zum Zeichen werdet 
ihr diese Eichbaume gipteldürr werden sehn von heule an ; 
daraus möget ihr sehn und mir glauben lernen, dasz ihr 
unschuldig Blut vergossen habt. ' So starb er und wurde 
unter dem Galgen begräben. Wenige Tage nachher schon 
bewährte sich des Mannes Unschuld auf dne erschütternde 
Welse, denn die von ihm gesuchte Fiau kam Jetzt mit 
ilu^n Kindern, um den Vater aufzusuchen. Da war grosse-. 
Trauer in der Stadt. Dem Hingerichteten gab man sogleich 
ein ehrlich Begräbnisz, der Frau und iliren iviudern aber 
das Bürgerrecht. Damit war die Thal jedoch nicht f^esiihnt, 
denn als es Frühling ward, da schlugen ahe Bäume m und 
um Gieszen aus, nur die Eichen kriwKelleu und manche 
starben selbst ab, und wie viele man auch nachpihuute, 
nicht eine gedieh. So schwer lastete der Flueh auf der 
Stelle. 

214« Oer Aepfelfbaum bei Treliur* 

Unfern von dem Flecken Trebur in dem Mersheimer 
Feld stand ein A|ifelbaum, welcher alle Jahi* in der Christ- 
nuclu Aci^tel geUugen. Wenn eiii gutes Jahr vorlianden, 
so bind diö Aepfel so grosz, als eine Bohne worden, doch 
an Qeslalt, wie ein Aepflem mit Blute und Stiel; sonst 
wollen sie wie eine firbse. In einer Stunde bat der Baum 
Blätter, Bluten und Früchte bekommen, welches alle Jahre 
von den Einw<^nem mit besonderm Fleisa in Acht genom* 
men worden. Einigemal hat man sie dem Landgrafen 
Georg U. gebracht, der sie als eine Seltsamkeit andern 
Fürston uud lienn tjCzeigl. Sonst hat er zu gewöhnlicher 
Jalireszeit wilde Holzäptel getragen. Es ist aber dieser 
Buuni vgr vielen Jahren durch lose Buben, aU SJie eins- 
mals die Früchte abzubrechen versf^umt, abgehauen wor- 
den. Dergleichen Aepfel hat man aueh zu Dormsladt auf 

4 
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dem Kii'chhof vor der Stadl und anderswo in Hessen ge- 
funden. 

215. Da« JttAumcheii »dtllUelii« 

Im Jahr 16Ö8 wurde in Marburg: Hexe vor Ge- 
ifeht gezogen, die batte in ihrem KeDer ein Bäumehen stehen, 
wenn sie das schüttelte, fielen so oft sie diess auch thaüi 
mochte, Weispfennige herab. 

tie» Me WmsMMMMvte. 

MüdKeh. 

Als die Freiherren von Röhrenfiirl noch das Schlosz 
Eisenbach besaszen, sollte einmal ein Kind dieser Familie 
von seiner Amme entwöhnt werden. Diese wurde fortge- . 
schielet und statt ihrer- ein Kinderm&dchen angenommen, ein 
braves, unschuldiges Blut, dem das Kleine ganz Übergebon 
wurde, denn die HeiTschaÜ muszte gerade zu der ZIeit wohin 
verreisen. Das Kmd wollte aber gar nichts von der neuen 
und ungewohnten Nahrung wissen, es verlangte nach der 
Brust der Amme und schrie Tag und Nacht. Das arme 
Madelien war IrosUus und wuszle sich gar nicht mehr Zü . 
helfen , bis es zuletzt das Kind an seine eigene Brust legte 
und siehe da, es wurde still und zog Milch und blickte 
das Mädchen so freundlich an« dasz es nicht widemtehen 
konnte und ihm alle Tage sehie reine Brust reichte. Als 
die Herrschaft kurz darauf zurflckkehrte, erzählte das Mäd<* 
eben ihr in,sdner Unschuld AUes» wie es sich begeben hatlA, 
aber statt Dank zu ernten, nannte der Herr von Rdhrenfurt 
sie eine leichtfertige Dirne und befahl, sie sofoi*t zur Strafe 
lebendig einzumauern. Diesz geschah auch , wie sehr die 
Arme ihre Unschuld betheuern mochte, wie selu' sie jam- 
merte und um ihr Leben bat. 

Seitdem war es in dem Zimmer, wo sie vermauert 
worden, und wo man noch heute die Nische, darin sie 
ihr schuldloses Leben aushauchte ^ht, nicht mehr geheüer 
und man sah' oft einen feurigen Hund^ der daräud hefvor- 
kam und durcb da» SchlOsz tiet 
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Mvndllch. 

Im allen Nonnenhaus zu Kürn idstiorl ist eniü liciü 
Nische in der Mauer und aut dei- andern Seite, ihr gegen- 
über steht das Bild einer Nonne mit zwei Kindlein. Damit 
hat es folgende Bewandtnisz. Als Konradsdorf noch ein 
FrauenUoster "war, lebte in einem benachbarten Ort ein 
junges und schönes Mädchen, welches einen Geliebten 
hatte» den es gern geheirathet hätte. Die Verwandten gaben 
diesz aber nicht zu und steckten sie heimlich in das Zoster. 
Nachdem ihr Geliebter sie lange und vergeblich gesucht 
halle, erfuhr er endlich ihi'en Aufenthalt und wuszte sich 
Mittel zu verschaffen , in blilicn Abendstunden mit ihr zu- 
sammen zu kommen. Da wurde sie Malier und gebar 
awei Kinder. Als so ihr Geheinmisz ollenbar ward, sollte 
sie zur Strafe von ihren Kindern getrennt und eingemauert 
werden. Sie bat aber, man möge doch ihre. Kinder bei 
Ihr lassen und so wurde sie mit denselben In der groszen 
Nische eingemauert und auf der andern Seite ihr und ihrer 
Kinder Md in Stein ausgehauen aufgestellt. 

%UU Bor s^fetete CiNMibitciM» 

Kinem Müller an der Haun beschädigten hohe3 Wasser 
und Eisgang das Wehr in jedem Winler so sehr, dasz er die - 
Kosten für dessen Herstellung nicht mehr auftreiben konnte. 
Rath- und trostlos darüber stand er eines Tags am Wehr, als 
ein Trunkenbold an ihn herantrat, Ihm schien Ralh anbot 
und versprach, das Wehr so fest zu machen, dasz es tue 
wiederbrechen werde, nur müsse der Müller ihn gut bezahlen. 
Dessen war der Mann zufrieden und der Trunkenbold sprach : 
,Verschaire uns nur einen Knaben; den müssen wir lebendig' 
unter den Grundstein eingraben und ich stehe dir für diö 
Haltbarkeit des Wehrs. * Den Müller schauderte, doch als 
der Andre sich erbot , gegen fünfzehn Metzen Grütze einen 
Knaben zu liefern, da schlug er ein, und sie gruben sogleich 
das Grab. Vergebens whnmerte das Kind am andern Tage, 
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dieBddensUessenes in die Grabe und warfen sie mit Steinen 

zu und bald stand das Wehr fertig da. Dem Mülliii aber 
na^le das Gewissen so sehr, dasz er hinsiechte und starb, 
nachdem man den Trunkenbold vorher schon als Leithe 
aus der Uaun gezogen halte. Seitdem geht der Müller 
urn und sucht die Vorubeargehenden in den Husz za ziefan. 
Jedes Jalir musz er wenigstens einen berein loclcen ; meist 
sind das aueb Trunkenbolde, denn auf diese hat er*s ab- 
gesehn, wdl ein solcher ihn in sein Unglück gestOi'zt hat. 

Mündlich. 

Die Siernsehnuppen sind Gehülfen des bösen Feindes 
und man darf sie nicht anrufen, denn sie werden leicht 
wOd und werfen dann mit faulen Käsen und andern Dingen 
nach denen, welche sie beleidigen. 

Andere sagen, wenn man einen Wunsch hc^c in dem- 
selben Augenblick, wo m;ui eine Sternschnuppe fallen sehe, 
uo gehe dieser Wunsch in ErtüUung. 

Der Uellenstelm. 

Gegenüber der Stadt Treftirt an der Wenn Hegt der 

ileilenstein. Von diesem geliL die Suge, dasz einst ein 
vornehmer Herr auf seinem Pferde herabgesprengl sei und 
Beide seien unbeschädigt unten angelangt. 

m. Der Ktrelilier« bei Ulfta. 

Bliisdlieb. 

Westlich von Ulfa Hegt ein Berg, der heiszt der Kirch- 
berg, auf dem wollten die Leute vor Zeiten eine Kirche 
bauen. Was über von llolzwerk am Tage aufgerichtet 
wurde, das fand man am folgenden Morgen vor das Dorf 
an die Stelle gelragen, wo noch jetzt die Kirche steht 
Da liesz man endlich von dem Werke ab und baute die 
Kirche an der letztem Stdle. Der Befg behielt aber von 
' der Begebenheit den Namen, welchen er Jetzt noch führt. 



Digiiizca by Liu^.' . 



S»U Die WMlie Iii VMiikoni* 

MSodlieb. 

Als die Einwohner von Usenborn sich eiii>L ihic Kirche 
bauen wollten , hatten sie eine ganz andere Stelle zu dem 
Bau gewiihil, 4ils die, an der jetzt die Knchc ^leht. Aber 
alles Holz, welches sie am Tage zusanuueniuhi en , wurde 
io der Nacht durch eioen £ng;el an das andere £nde dee 
Dorfes gegen Norden vx getragen und so muszten sie 211- 
lelzt dort den Bau aufführen, weil sie erkannten, dasz 
diesz Gott so haben wolle. ' Noch jelzt zeigt man die erste 
Baustelle, welche an der südwesUlcheu Seile des Dorfes 
liegt. 

Mändlich. 

Wenn man die ehrwürdigen Tramroer der allen Kloster- 
kiixshC'ZU Arnsburg genauer betrachtet, so wird man die 
Reste einer geheimen Thür finden, die einzige, die auf 
einen TheU des Kirchenbodens führte. Dahin hatte sich im 
dreiszigj ährigen Krieg ein' einziger Klosterbruder geflüchtet 
und lani^e versteckt gehalten. .Nur daiHi.iuid Nvana wagte er 
sich hervor, um von menschenfreundlichen Bewohnern der 
Gegend sich Lebensmittel zu holen. Es ging nanihch eine 
alle Sage, dasz das Kloster nicht uniergehen werde, so 
lange sich noch Ein Klosterbruder daselbst uulhalle. Und 
so geschah es auch, denn als der Krieg vorüber war, 
stellte sich nach und nach der Abt mit den übrigen Brüdern 
wieder ein und das Kloster wurde, soweit es die Umstände 
erlaubten, wieder hergestellt. 

IfSiidlick. 

In der Kirche von Oppenheim ist ein prächtiges Fen- 
stei , welches sich vor den andern durch seine Schönheit 
auszeichnet Man erzAhlt von denisell»ed, dasz der Meister 
mit seinen Gesellen gewettet halie, er wolle des sehünsle 
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alter Fenster iti derKirehe nuuclm. Jetzt paig^ fcteeh an 
die Arbeit, aber als Beide fertig waren , zetgte sich , dasz 

des Meisters Fensler wol schön, das des Gesellen jeducii 
bei WeiLeiii besser und künsUicher ausgearbeitet war. Das 
ärgerte Ueu Meisler so sehr, dasz er den Geseiieu voiu 
Gerüst herabstürzte. 

r 

Miadlicb. 

Es bteht irgendwo auf einem Berge ein Bauin, der hat 
Blätter, welche gestaltet sind wie ein Hufeisen. Davon geht 
die Prophezeiung^, der Kaiser werde eimDal geschlagen, 
werden und nur soviel Leute tUbrigr behalten, als in dem 
Schatten des Baumen Platz haben. 

Wi. GeU Iftszt sicli nlcl&t irren« 

Müadlicb. 

Bas ist ein altes Sprich- und Wahrwort. Ein Mäd- 
chen In Bickenbach ging mit einem Kinde, wollte dessen 
aber nicht Wort haben,« denn sie fürchtete sich vor der 

Kirchenbusze und der ihr daraus erwachsenden Schaiide. 
Darum leugnete sie es übei*all ab, was Ihöricht genus: war, ' 
weil es doch nicht verborgen bleiben konnte. Da liesz der 
Pfarrer sie zuletzt rufen und fragte sie, wie es sich damit 
verhalte, sie solle ihm reinen Wein einschenken. Sie aber 
sprach: ,Wenn Ich nicht ganz unschuldig bin und mit 
einem Kinde i^ehe, dann soll mich die Sonne nicht mehr 
beschelnen.* ,Dann glaube ich es dir,* sagte der Pfarrer 
und enlliesz sie. 

Wenige Monate nachher aber kam die Wahrheit zu 
Tage und die Strafe folfrlc auf dem Fnsze. Das Mädchen 
war aller Warme baar und fror im heiszcstiMi Sommer. 
Es haben vor sechzig Jahren noch alle Leute gelebt, die 
sie gesehen, wie sie mitten im glühendsten Sommerbrand 
zitternd vor Kälte sasz und rief: >,Ach üeb Sönnchcn be- 
scheine mich! Ach 4ieb Sdnochen bescheine miebr Es 
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hal aber Alles nichts geholfen und sie musile die Strafe 
tranken bis su ihrem Tode. 

327* Vrevel am ULelliffS^ii* 

MäadUdi« 

♦ 

In GäntherfOrst im Odenwald saszen vor zwei Jahren ' 

die Bursche und Mädchen in der Spinnstube und waren 
unter ihnen viele, die von Gott und Allem, was heilig; ist, 
nichts wissen wolllen. Da rief einer der Bursche: ,Wiszt 
ihr was, wie wollen Abendmal hallen' und die andern 
84^een ihm Beifall zu. Er zog soforl eine Wurst aus 
dem Sack, schnitt sie in Scheiben und legte sie auf 
einen Teller, wfthrend ein anderer ein Glas voll Brannt- 
wein aus der nächsten Schenke holte. Dann band der 
Erste ein schwarzes Tuch um und spradi oder las aus 
einer Bibel die hefligsten Worte der Einsetzung. Als er 
aber daraul ein Schnilzchen der Wui*st nalini und es 
spoltweise den Burschen reichte und der Andre das 
Schnappsglas ihnen geben wollte , da gesciiah ein Schlag, 
wie vom Donner und eine Feuedlamme fuhr durch die 
ganze Stube, so dasz Alle erschrocken und schreiend in 
die £cken and unter die Stühle und B&nke sich verkrochen 
und anfingen, laut und jammernd zu beten. Da erlosch 
'das Feuer nach und nach und zuletzt wurde es ganz 
dunkel In der Kammer, denn die Lichter waren alle aus. 

In einem andern Dorf in der Nähe wolllen ebenfalls 
in einer Spinnsfube die Bursche und Mädchen eine Taufe 
halten und nahmen dazu eine Katze. Als aber ein Bursch 
das Wasser über den Kopf des Thieres gosz und die 
' Worte: ,Ich taufe dich* sprach, da klopfte es dreimal mächtig 
an Thüre und Fenster, das Mädchen stürzte in Schrecken 
heraus und sank an der Hausthür todt nieder. 

228. Habgier finde« ibre Strafe. 

Die Gemeinde Dittges war einmal lange in Streit wegen 
des Uolzmaaszes und jeder glaubte, es^ gehe nicht recht zu. 
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der andere bekomme mehr. Der Schuli entschied endlich, 
es solle nach Manneslaiige geitiessen werden und er selbst 
v^oile sich auf jeden Baum legen und seine Länge solle 
das Maasz sein. Das ging ganz vortrefTlich; sobald er da 
lag, schlug der Zimmermann dicht über seinem Kopf einen 
Keil ein und alle Bauern waren ganz sofürieden mit dem 
Ausweg. Ais Jbder sein Theil von dem Holz hatte» kam 
auch die Reih& an den Schulzen. Er legte sich auf einen 
Baum und der Zimmermann hob schon das Beil, als es 
dem klupen Schulzen einfiel, wenn er sich recht strecke» 
dann werde sein Anlheil gröszer, als der der Andern. Er 
stemmte darum die Füsze fest auf und streckte sich so, 
dasz er grade um einen ganzen Kopf länger wurde, aber in 
demselben Augenblick fiel des Zimmermanns Beil und er 
war ein für allemal um einen Kopf kürzer» was ihm in der 
andern Welt nicht sonderlich mag gefallen haben. 

m iiouiui* 

Ein Mann hinterliesz bei seinem Tod zwei Söhne und 
ein ziemliches Erbe. Der eine Sohn wurde ein Mönch, 
der andere ein Gaslhalter. Der letztere verüeirathele sich 
und dachte jetzt nur daran» wie er bald reich werden könne ; 
der leichteste und kürzeste Weg dazu schien Ihm der Bo- 
. trug» darum überforderte er seine Gäste» gab zu geringes 
Maasz an Bier und Wein, stahl den Pferden den zuge- 
messenen Hafer wieder aus der Krippe und was dergleichen 
Streiche mehr sind. Trotzdem hatte er aber keinen Segen, er 
kam vielmehr immer mehr zm-ück, statt vorwärts. Eines 
Tages besuchte ihn sein Bruder, der Mönch, und forderte 
das väterliche Erbtheil heraus. Da bat der Wirth und 
flehte, er möge doch noch Geduld haben und warten, da 
er mit Frau und Kind eben in der grGszten.Notb stecke» 
ohne dasz er doch wisse» wie das zugehe» denn er plage 
sich vom Morgen bis in die Nacht und verschmähe keine 
Art , Geld zu gewinnen , wenn es auch nidit immer dabei 
iiiil rechten Dingen zuj^ehe. Da anlwonele der Mönch : 
»Lieber Bruder, hältst du also Haus, dann ist es um deine 
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Nahnifig geschehen, denn du beherber^e«t einen Gnst, wel- 
cber all das Deinige verzehrt^^ Wenn du ihn g^erne sähest, 
«D gebe mit mir in den Keller und ich will ihn dir zeigen/ 
Dien geecbah, ia dem Keller sprach der Mönch seme Be* 
schwdrane; und rief alsdann: ,Lo IIa, gehe henuP Als* 
bald Hess sieh- hjiMen im Ketter efai greuli^ diekes, unge* 
henres Thier sehn , so feist , dass es nidht fort kommen 
iconnte. Sprach der Mönch: ,Ich meine, du habest eine 
giite Herberge geliabt,* und fuhr dann zu seinem Bruder 
gewandt fort: , Siehe, diesz Thier hnsl du also mit deinem 
BcU'ug gemüslet, denn was du den Leuten entzogen, das 
hat es verzehrt. Darum folge forfnn meteeni Rath vad 
handle toeolieli «d auMehtig »i den Leuten und übervoi^ 
theBa Niemandeft; iät wMl alsdami noeb Met Jahre mit der 
Theilang Geduld haben.* Diesem Rath folgte der Bruder 
und seine Nahrung nahm von Tag zu Tag cu. Kaebdem 
die vier Jahre verstrichen waren , kam der Mönch wieder, 
um zu sehn , wie es um seinen Bruder stehe. DieSer em- 
pfmc- ihn iröhliehen Herzens, dunkle ihm für den mUcn 
Halh und hixi ihn aisdann, das Thier im KeUer noch ein* 
mal zu beschwören und ihm noch einmal zu zeige». Der 
llöncb ttaal das gern, aber das Thier war so mager und 
däir gewnrden, dasz es vor Mattigkeit kaum mehr fort 
koaaite. Da sprach der Mönch: ,$ieb iieb«r Bruder, dein 
Gast mnn jetzt wandern und einen andern Herrn soeben, 
denn hier kann er nicht huiger bleiben. Fahre nun fort, 
wie bisher, jedem das Seine zu geben, dann kann der 
Segen lue dich nicht ausbleiben.' 

B&e Tersteinertem Krkiaeii* 

Müodlicb. 

Es war etmnai eine so groeze Hangersneib, dasz eine 
Menge Mmscben vor Hanger starben. Damals lebte enr 
reidier, aber sehr geiziger Bau^r, der trotzdem , dasz er 
eine Menge Korn auf seinen Böden liegen halle , in steter 
Angst war, er müsse auch verhnnß-ern. Er läugnete nut^ 
jedermann ab, dasz er noch Korn habe; und damit die 
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Leule dicsz eher erlauben sollten , hat er seine Aecker mit 
Erbsen besiiet, indem er sprach: 

Ich sie Erbaisz, 

Dasz weder Gott noch die Welt darum wctsz. 

Das hat sein Naefabar, ein anner Mann ^Mn imd dsn 
er auch gerade Krbsea sftele, um gleich dem Gcizhuls Mehl 
daraua an machen, so sprach er: 

Lieber Nachbar, ich säe Erbaiss, 
Dass Gott und die Welt darum weisi. 

Dieses Mannes Erbsen sind rechlich aufgegangen, h»- 
ben auch einen groszen Ertrag geliefert, die c|e8 rek^en Bau** 
'em aber sind zu Stein geworden nnd sind ihrer viele lange 
anlbewahrt worden. 

231. me Speise In der Hllllc« 

Mündlich. 

Die Verdammten haben es gar hart selbst mit dem 
Essen , denn ihre Speise sind stememe Klösze. 

232m Her Zlü^eunerstttelfto 

MttodUch. 

Bei HUpertsküni^en im Odenwald fibemaehSelco «imnal 
Zigeuner im Wakte nnd hatten bei ihrar Gesellschaft eine 

alte Frau. ^\ichdem sie p:ep:cssen und j^clrunken, trat heim- 
lich einer hinler die Alle üm I schlug ihr mit einem Beil 
auf den Kopf, so dasz sie lodt hifisank, wie das denn die 
Sitte bei ihnen ist, denn sie sagen, wenn einer einmal so 
und so alt sei, dann habe er lang genüge gelebt und falle 
den Seinen nur xur Last; darum sieht man auch nie alte 
Leute bei ihnen. Sie begrub«» das Weib unter einer Tanne 
und noch heut geht ea dabei Jede Nacbt um. Damm heisxt 
die Tanne der „ Zigeunerstoch. ** 
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2i^* Ute veritiAuerto TiiAre. . 

Miiudlicli. 

Eine solche befindet sich in dem Speisesaat des frei- 
herriich Riedeselseben Schlosses Eisenbaeh und von ihr 
gibt es folgende Sage. Jedesmal, wenn in dem Saal zwölf 
zu Tisdie saszen» kam durch diese Thür, nie aber durch 

eine andere , der Dreizehnte dazu , so dasz die schlimme 
Zahl voll wurde und einer aus der Gcsellschalt binnen 
Jahresfrist sterben mubzie. Da hat man die Unc:Iücksthär 
zuletzt vermauert und seildeni wurde es anders und wie 
oft auch noch zwölf Gäste sich zur Tafel setzten, es er* 
sehien kein Dreizehnter mehr. 

V 

ViitteiiM«* 

An der Südseite der Kirche zu Battenfeld befinden sich 

zwei in Stein gehauene Wappen, nämlich das von ßiedeii- 
feldische und daneben ein sechsseitiger Stern mit zwei hal- 
ben Monden. Die Leute erziihlen darüber Folgrendes. Vor 
alten Zeiten reiste ein Herr von Biedenfeld in das gelobte 
Land und wurde daselbst g^efangen. Es sah ihn aber eine 
vornehme Türkin, welche sich in ihn verliebte, ihn befreite 
und mit ihm heimkehrte, wo er sie alsdann heirathete. 
Sie liesz nach ihrer Taufe die Kirche zu Battenfeld bauen , 
und nahm züm Andenken -an ihre Herkiuilt den doppelten 
halben Mond mit dem Stern in liii Wappen auf. 

235« ]>le D«ppeleli« des RodeiAsieluer«. 

Mündlich. 

£inem Herrn yon Rodenstein wurde die Zeit zu Hause 
aUzulanir, wie das den groszen Herren oft geht, er nahm 
Abschied voll seiner Frau, und ging auf die Reise nach 
Jerusalem , wo die Türken das heiHge Grab Jesu besitzen. 

Als er sah, wie dieselben die armen Pilger plagten, fing 
er Handel mit ihnen an, und forderte mit einigen andern 
Herren, die gleichen Sinnes wie er waren, sie zum Kampf 
heraus. Aber der Türken waren zu viel und er wurde 
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.gefangen und in Ketten ins Gelanfi:nisz geworlen. Da 
schmachtete er viele Jahre und glaubte schon, er werde 
bis za seinem Ende nicht los kommen, als sich ihm 
plötzlieh - ein Wegr zur Reitling darboL Die-Toehter des 
Gefansenw&rters, welche Ihm al]jB Tage sein £s8en brachte« 
hatte ihn nach und nach so lieb gewonnen, dasz sie - 
eines Tages zu ihm sprach: ,Ich kann nicht ohne dich 
leben ; wenn du mich also heiiathen willst, dann fliehe ich 
mit dir in dein Vaterland, willst du das nicht, dann be- 
halte ich dich hier, bringe dir das Beste, was ich an Speise 
aulü eiben kann und sorge für dich , so viel in meinen Kiäf- 
ten steht.' Das war eine schwere Wahl für den Roden- 
Steiner, jedoch er entschied sich doch bald und zwar fär > 
die Flucht, denn er meinte nicht anders, als sdne Frau 
sei wohl unterdessen gestorben vor Gram, weil er nicht 
zurückgekehrt sei; wenn sie aber noch lebe, dann könne 
bicli die Sache vielleicht noch machen, keinesfalls werde 
sie es ihm übel nehmen, wenn er suche, ans der Gefan- 
genschaft loszukommen. Er versprach ihr die Ehe und 
sie flohen heimhch aus dem Türkenland und kamen glück- 
lich ins Reich und auf den. Rodenstein. Da war aber die 
Ftau des Ritteis noch ganz gesund und frisch und der 
' Gram hatte sie nicht sehr mager gemacht Sie empfing 
ihren Eheheirn mit grosser Freude, aber als sie von der 
zweiten Frau hörte, da wuszte sie doch lange nicht, was 
sie dazu sagen solile. Endlich sprach sie, es sei ihr recht, 
wenn es dem Pfarrer recht sei, denn die Freude, ihren 
Mann wieder zu haben, war doch zu grosz, als dasz sie 
nicht in Alles eingewilligt hätte. Der Pfarrer aber sagte, 
er könne das nicht zugeben ohne £rlaubnisz vom Grosz- 
herzog. Da hat er denn nach Dannstadt geschrieben und 
Alles gemeldet, wie es war und der Groszhenog hat wie» 
^dßr geschrieben, weil der Fall so sonderlich sei, wolle er 
es gestalten. Jetzt wurde die Hochzeit unter grossem Jubd 
gehalten und die beiden i'raueii sind die besten Freundinnen 
geworden. Nach ihrem Tode wurden sie zu beiden Seilen 
ihres Manoes begraben, gerade so, wie sie noch auf dem 
Wolf SagM, 10 
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Denkmal in der- Kirehe zu Fi dukisch- Crumbach m seheu 
Bind, 

Soviel uns aus alten Sagen kund ist, wurde die Glau- 
burc: vor langer Zeil nacli einer langwierigen Belagerung 
durch List und Beti'ug eingenommen. Da die Feinde näm- 
lich mit Gewalt nicht zu ihem Ziele kommen konnten , so 
befestigten sie wächserne Kerzchen auf den Rücken von 
Krebsen» zündeten sie an und lieszen die Thiere auf die 
Mauern zu kriechen. Als nun die erschrockenen Wächter 
all Ihre Macht und Waffen auf dieser Seite der Burg sammel- 
ten , erstiegen die Feinde auf der andern Seile die Mauern. 
Darauf kam man vergleichsweise überein , dasz die Frau 
mit ihren Kindern inid dem, was sie auf dem Rücken tragen 
könne, unangclochlen die Burg verlassen dürfe. Da nahm 
sie ihren durch Krankheit und die lange Belagerung schwa- 
chen Mann statt alles Gerätbcs auf den Rücken und ihre 
Sdhne und Töchter an ^ie Hand und ging also aus der 
Burg. Die Feinde wollten diesz in Bezug auf ihren Mann 
nicht gelten lassen, da sie sagten, dasz^ man nicht so über- 
eingekommen sei. Da wanderte die Frau mit ihren Kin- 
dern und ihrem Mann zum Hofe des Kaisers, welcher da- 
mals in Frankfurt war und flehte dessen Hülfe und Schutz 
an und er gewährte ihnen eine Zuflucht und Wohnung in 
der Stadt. Von ihnen aber stammt die adüche Famihe derer 
von Glauburg ab, welche in Frankfurt stets eine der be* 
rtDimtesteii war. 

237. Die treue Frau. 

Reinhard Y. von Dalwigk, der Ungeborne genannt, weil 
er durch einen Kaiserschnitt zur Welt kam und durch das 
Erwfiaadi^ in dem Bauche frisch geschlachteter Schweine 
eihatten; wtunde, wurde einst (1448) in dem Schlosse Wei- 
deibarg von dem hessischen Landgrafen Ludwig belegiert 
Aift er sich nicht mehr hallen konnte , versuchten seine 
Freunde, ihn durch List zu retten. Sic verbargen ihn in 
einem mit Speck gefügten Sack und luden diesen auf 
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einen Esel, um ihn so unbemerkt durch die BelagereF zu 
entführen; aber die List tniszglückte : Reinhard wurde entr 
deckt und fiel in des Landgrafen Hftnde. Eine andere 
Sage erzShlt, der Fürst habe durehans vertaagt, dasz sieb 

' Reinhard in Person stelle. Da stieg Reinhards Frau ins 
feindliche Lager nieder und liesz sieh vor deii Landgrafen 
führen, dem sie weinend zu Füszen fiel, hadciii sie ihn 
um Gnade für ihren Gemal bat. Da sprach der Landgraf, 
obgleich er sich vorgenommen, nicht einen Hund ani dem 
Schlosz leben zu lassen, solle doch ihr sammi ihren Frauen, 
jind Mügden vergönnt sein, mit dem, was jeder lieb wäre 
und sie trägem kdnne, frei abzuziehn. Der Junlcer aber 
und die andern Männer sollten Ms auf weitem Rescheid 
ob«i verbleibend Der Landgraf setzte ihr für die Haltuns? 
dieses Yerspreehens seine fürstHche Treue zum Pfände. 
Nachdem sie sicli wieder zur Burg begeben, bercilele sie 
sich mit ihren Frauen zum Abzug und gab denselben ihre 
Kleider und Klciüode zu trasren ; sie selbst aber nahm 
ihren Mann auf den Rücken und also zogen sie ab. Da 
meinte zwar der Landgraf, von dem Junker sei in der Be- 
tedung keine Rede gewesen, doch sie sprach: »Was wurde 
mir ttiders lieb und kostbar sem, wenn ich meineu Heim 
In Todesgefahren hinter mn* wissen soUte? Und bedunkt 

■ mich, Euch nicht zuwider gethan zu haben, weil mfr er- 
laubt worden, mit /u tragen, was mir lieb sei; desziialb 
habe ich meinen theuersLen Schatz mit mir genommen.* 
Solche Liebe und Treue brach des Landgrafen Zorn und 
er gab seinen blutigen VorsaU auf. 

238» €)0mrmd von Tannmliers* 

s 

Vor alten Zeiten lebte in der Rurg Tannenberg an der. 
Bergsti^ze ein Hilter, der hiesz Conrad und hatte eine 

eben so scliöne, als fromme Gemahn, welche Ann-Kls 
hiesz. Als diese oinma! sehr bedenklich erJcranktc, that 
er das Gelübde, wenn sie wieder gesunde, wolle er eine 
WaUfahre nach dem heiligen Grab unternehmen und dort 

10* 



üiQiiizeQ by Google 



— 14b — 

p:ep:en die Unglaubi^jen kaiiipfen. Und siehe, Ann -Eis 
genas bald darauf und nachdem sie volikninnien hciueslellt 
war, machte sich der RiUer bereit, seine Pilgeifalut anzu-> 
treten. Er nahm unter vielen Thränen Abschied von senier 
Frau und zog dahin zum Heer, wo er sich mit andern 
• Geführten, die er unterwegs gefunden hatte, einschiffte. 
Auf dem Meer wurde das Schiff von Seeräubern angefaOen, . 
er nebst seilnen Genossen gefangen genommen und an 
einen vornehmen Türken als Sklave verkauft. Jahr um 
Jahr verging, ohne dasz seine Cemalin Nachricht von 
ilwn empfing und da sie reich begüleii war, so lehilc es 
nicht an Heirathsanträgen von den Rittern aus der Nach- 
barschaft, doch ue ging auf nichts ein und wies alle zurück» 
was ihr Hasz und Feindseligkeit In reichem Maas eintrug. 

Da hörte sie eines Tags von einem andern Pllg^,. 
welcher aus dem gelobten Land heimkehrte, dasz ihr Mann 
in der Gefangenschaft bei den Türken schmachte und sie 
beschlosz, ihn zu retten, koste es, was es wolle. Sie 
legte Mannerkleider an, nahm ihre Harfe, welche sie sehr 
schön zu spielen verstand und reiste über Meer in die 
Türkei; Glückhch dort angekommen, suchte und forschte 
sie 60 lange nach ihrem Mann, bis sie seinen Aufenthall 
erßihr. Da trat sie eines Tags vor den Türken, seinen 
Henm, und spielte so wunderschöne Weisen auf ihrer 
Harfe und sang so entzückend dazu , dasz der Türke rief, 
sie solle sich einen Lohn selbst erbitten und was sie auch 
immer begehre, er werde es ihr geben. Da sprach sie: 
,Ich bitte nur um einen Sklaven, der mir diene* und 
wählte sich unter den Sklaven einen aus, das war ilir 
lieber Mann. Sie gab sich ihm jedoch nicht zu erkennen,, 
sondern hielt ihn stets fem von sieh und als sie die Meer» 
fahrt überstanden hatten und wieder auf christlichem Boden 
standen, da sdilich sie sich gar heimlich fort, nachdem 
sie ihm eine Summe Geldes hinterlassen, und eilte so 
schnell sie konnte nach Hause zurück. 

Nicht lange nachher kam auch Conrad auf dem Tannen^ 
barg an und wurde von seiner Gemalin freudig und fest-» 
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lieh cinplangerr. Alle lÜtlei aus der ümgegcnd kamen auf 
die Burg und beglückwünschten ihn. Bei dem £ssen er- 
säbile Ritter Conrad von seinen AbenUieuem , wie er ge* 
ttogen genommen, miszhandell und so wunderbar gerettet 
worden sei« Da raunten eini^ von den Rittern, deren Hand 
Ann -Eis ausgeschlagen iiatte, llmi ins Ohr, seine Firau 
sei unterdessen in Männerlclefdern im Land herunigerahien 
und habe chi unzüchtiges Leben gelühri. Conrad fuhr er- 
zürnt empor, als er diesz vernahm, zog; sein Schwert und 
wollte Ann -Eis (üdten, doch sie floh in ihre Kammer und 
riegclle die Thür zu, so dasz er ilu* nichts anhaben konnte. 
Niehl Inn^c nachher trat sie in den Kleidern, worin sie 
Conrad befreit halte, und mit ihrer Harfe in den Saal, 
wohin er zurödcgekebrt war und spielte eine Weise. Da 
sprang Ritter Conrad auf, um dem Sänger in die Arme zu 
stürzen , aber dieser warf die Kleider ab und da stand die 
treue Ann -Eis da. Wie Conrad da erst glücklich war, ist 
unnölhig zu sagen, ebenso dasz sich die Ohrenbläser bald- 
möglichst aus dem Staub machten und sich nicht weilei- 
sehen lieszen, am allerwenigsten, dasz das Fest noch uu- 
gieieh schöner und freudiger endete, als es angefangen hatte. 

\ Die Hees« 

Mindlicb. 

In der Gemarlcung Gelnhaar bildet die Heeg, ein 
schmaler Wiesenslieiren , die fllrenze gegen Wenings hin. 
Nach einiger Unterbrechung: rindet man sie in der Gemai*- 
kung Bindsachsen als Hemiheeg wieder und zwar an der 
Grenze dieser Gemarkung gegen die von Gelnhaar, von 
wo sie sich Tnlher zwischen denen beider Orte, namentlich 
an der Flur „Franfcenschlag,*' und weiter liin, sodann über 
den Gebirgsrüeken Betten erstreckt und mit der „langen 
Heeg'' (Wald und Stcasze gegen Hanau hin) zusammen- 
gehangen haben soll , ebenso mit dem Pfahlgraben. 

Von ihr erzählt mau sich, sie gehe durch die ganze 
Well und liabc einst sieben Rittern gehört ; diese hätten sie 
angelegt, um auf ihrem Eigeulbum zu ihren vielen Gütem 
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liomnMii zu lühmen. Als diesa^ Gllter spfiler niHer die 
grossen Herren, die Füllten und Omfen verlheilt worden, 

da habe von den sieben RiUern nur noch einer gelebt und 
der sei so reich gewesen» das2 er nach der Heeg gm* 
Biehts mtiu gefragt habe. 

Die leisten Sprosse dar Fumilie, welcbe sieh n«eh. 
diosoni SieUos« nannie» waren zwei Brädev» w^ohe idbar 
um nicht beiratbeten und auf jede Freude geselligen 
l^ebens verzichtelen. Die einzige Freude und Gesellschaft, 
welche bie sich erhiublen, wur eine Meise, doch wurde 
das arme Thier so bparsam gehalten , dasz es jeden Tag 
nur eine Nusz bekam. Da berechneten die ürüder aber 
eines Tags , dasz da das Jahr dreihundert fünf und i^eob^ig 
Tage habe, die Meise ibnen ebensoviel Nüsse lioste, und 
das sebien Ibnen eine so sebwere Ausgabe, das» «ie qr^ 
schrecken Ober diese arge Versebwendung den K&Og. und 
das Fenstev Öffneten und die Meise fliegen lieszen. 

Am grünen Donnerstag soll auf der Burg ein Koch 
umgehn, der nüL Steinen wkft und aaUei^e Necliereien 
treibt.. 

HL Der letzte Sefidneiiberser* 

Ein Herr Yon Seiionenberg, der sebr reicb war, staib 
und binteiüess nur ein Kind, einen Knaben von «w<Silf 
Jabum. me Wittwe wellte dem Kmde eine gute Kmiebimg 
g^ben lassen und nahm einen Lehrer an, welcher es in 
Aüem unteitTichten sollte. Du Leluer war aber ein bpser 
Mensch, verliebte sich in die schöne Frau und dachte nur 
daran, y^ie er sie gewinnen könne. Als sie mm seinen 
l^ewerbungen keni Gehör gab, beadOe&z er Sich zu rächen, 
ging eines Abends mi dem Knaben aus und führte ibn 
unter allerlei Reden an einen Uefen Prunns und als 4er 
Knabe sich auf den Rand lehnte, um- in das Wasser zu 
anhauen, fasate er ihn bei den Ffiszen und stArsO Ihn 
hinab. Auf das Sehlosz xiafÄckgekehrt, antwortete er auf 



Digitized by Google 



- 161 — 

aile Frajjen nach dem Kinde, er wisse nicht, wo es ge- 
blieben sei. Vergebens durchsuchten die Diener den Waid 
und die Gegend, iind haiTte die ti'osUose Mutter auf ein 
fröhliohes Wort. Am andern Moiig^en schickte sie in *die 
Schule und liesz die Schutkinder auffoi'dem das Kind zu 
suchen. Diese liefen überall umher und kamen auch an den 
Brunnen; da schaute ems hinem und sah des Knaben Hfit* 
dien auf dem Wasser schwimmen, worauf der Brunncsn un<- 
tersucht und die Leiche herausgezogen wurde. 

Zum Dank dafür machte die Mutter eine Stiftung an 
die Schule, aus der noch jetzt jedes Jahr am Ostermiltwoch 
jedes Kind, welches die Schule besucht» einen Stutzweck 
bekommt. 

242» tBmr letzte CSralT von JBUsteUi. 

Am östlichen Fnsze des WeisznersL liegt auf einer 
steilen Feisenkuppe hi dem romantisch^ Hölienthal die 

Uuine der alten Burg Bilstein. Diese wurde einst hart und 
eng eingeschlossen, doch der Graf achtete weni^ damuf, 
denn die Felsen schütz Leu ihn und ebensowenic: konnte 
er durch Hunger zur üebergabe gezwungen weiden. Da 
machte eines Tags der Feind die Entdeckung, dasz der 
am Fusz des Burgber§;s wohnende Müller das Schlosz durch 
einen verborgenen Gang mit Lebensmitteln versorge. Schnell 
wurde diesem gewehrt und bald gingen die Lebensmittel 
auf der Burg aus und dem Grafen blieb nur die Wahl 
zwischen üebergabe der ßurg und dem Hungertod. Doch 
er griff zu Keinem von Beiden, sondern hesz die wildesten 
seiner Uosse an einen Wagen spannen, bestieg dcnsell>ca , 
mit Weib und Kind und stürzte sich bo hinab in die gräsz- 
liehe Tiefe. 

.liüniliicb. 

In der alten Kirche zu Vöhl hingen Zwei Schwerter, 
dcien einem ein Stuck fehlte. Diesz sollen die Waffen 
gewesen sein, mit denen zwei Biudei odei Vetter vor 
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Zivilen ge^en einander fochten, so dasz der Eine von des 

Anderen Hand liel, wie solches die Limbui^er Chronik 
unterm Jahr 1354 beridUet. 

i44. Der Rodenstelner ermordei sein Weib« 

£ia Ritter vod Rodenstein, der vor vielen Hundert Jahren 
lebte, war eia wüder Kämpe, dw wohl Schlacht und Jagd 
liebte, aber die Frauen nicht leiden konnte. Einst war 
er auf einem Turnier und streckte dort nach seiner Ge- 
wohnheit alle Ritter in den Sand. Dafür erhielt er den 
Preis von der Hand eines Edel Fräuleins und das war so 
schön, dasz es ihres Gleichen nichl p:ab und dasz selbst 
des wilden Ritters Herz von ihr gerührt wurde und in 
Liebe zu ihr enlbrannle. £r war nicht gewohnt, lange 
Umschweife zu machen, sondern gestand ihr noch am 
selben Ta^ aoine liebe und da er seiner Tapferkeit wegep 
hoehberühmt und em stattlicher» schöner Mann war, so 
Hess sieh das EdelMulem leicht blenden und gab ihm ihrer 
Hand. Da war nun groszer Jubel aiü llotlenstein und das 
Thal hallte wieder von nie gekanntem Leben. 

Einige Zeil g-ing alles gut und der HiUer schien ein. 
ganz anderer geworden zu sein, man sah ihn kaum mehr 

. bei Turnieren und Jagden. Da'woüte es das Unglück, 
dasz er eines Tags mit^einem sdner Nachbarn ui Fehde 
gerieth. Sehie ganze leideusehafUiche Raufluai erwachte 
m ihm und er war wieder ganz d^ alte wUde Kfimpe. 
Als er wegziehen wollte, hing sich sein Weib an ihn und 
konnte sich nicht von ihm trennen, aber rauh, wie er war, 

\ stiesz er sie fluchend von sich, und stürzte lüiiaus. Sie 
war jedoch grade gesegneten Leibes und der Slosz, den er \ 
ihr gegeben, hatte sie auf die Erde geworfen; sie gebar 
noch am selben Tage ein todtes .Kind und starb m den 
Wehen. 

Der Ritter lag unterdessen vor der Burg seines Fehides. 
Da sah er in der Na^t eine bleiche, weisze GesUdt von 
ferne heranschweben, sie kam näher und mit gesträubtem 
Haar erkannte er seine todlc irau, ihr todtes Kind auf 
« 
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dem Arme. Sie sprach: ,Du hast Weib und Kind deiner 
Kampflust geopfert, so fluche ich dir, dasz du kämpfend 
immerdar umziehest und dem Lande Krieg und Frieden 
verkündest.' Und dieser Fluch ^ng in Erfüllung und so 
wurde der Ritter der Kriegsbote für das ganze Reich. 

245* D«p ReHerai^ms b«t IMiiCBltf. 

Im dreiszigjährigen Krieg verfolgten die Schweden ei- 
nen Husaren Tilly s bis auf den äussersten Rand der Kh'ppe, 
welche man jetzt den Reitersprung heiszt. Da empfahl er 
sich der heil. Mutter und setzte mit seinem Rosz hinab in 
die Baun, wo beide unbeschädigt ankamen und gerettet 
wurden. Zum Dank liesz der Reiter eine Kapelle in den 
Siein hauen und weihte sie der heil. Mutter Maria. 

M. Dia RapcUe m« UMilMMli. 

Zwei Brüder besaszen einst das Schlosz zu Eisenbach 
?:emein schaftlich und zwar, war es so getheill , dasz der 
Eine über das aridere Gebiet ein und ausgehen muszte. 
Wären Beide friedliebend gewesen, so hätte das nichts zu ^ 
sagen gehabt, das waren sie aber nicht, Im Gegentheil, 
sie warfen sich mit Steinen, wo sie einander nur sahen. 
Das wurde mit der Zeit so arg, 'dasz der Eine sich eine 
Ausfahrt durdi die Kapelle brechen liesz» und so sah* man 
denn das Unerhörte, dasz Uiglich Pferde und Waj^en durch 
den heiligen Raum fuhren. Noch heute sieht man am 
Thor der Kapelle die Spuren , welche die Räder in den 
Steinen der Schwelle hinterlieszen und die als bleibendes 
Wahrzeichen der maszlosen Feindseligkeit der beiden Brüder 
dastehen. 

947« UlvitfluiMM miA Miemsluitai« 

Zwei Biüdei , Ulrich und Peter, sollen die beiden 
Burgen erbaut haben, welche diesen Namen führen. Einer 
andern Sage zufolge halte eine vornehme Frau einen Sohn, 
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weicher Ulrich hiesz. Der bat sie oft um Oeld und ging 

dann weg, ohne zu sa^en wohin und was er Ihue. End- 
lich wollte seine Mutler wissen, was er mit all dem 
Geide anlange und wo er seine Zeit zubringe? Da fühi'le 
er sie auf den Berg, wo er von dem Gelde eine fiurg baute. 
Als die Frau dort ankam und die vielen Steine sah, rief 
sie aus: «Ach Ulrich, was Stein' I* Davon erhielt dleBor^ 
ihren Namen. 

4 

MSndUeh. 

Als Kaiser Friedlich einmal bei Rommeihausen jagte 
und groszen Durst halte, i-etchle ihm ein Rommelhäuser 
einen Trunk des guten Wassers aus ihrem Brunnen io 
einer Scherbe. Der Kaiser labte sich an dem Trunk so 
sehr, dasz er den Bewohnern des Ortes für ewige Zeiten 
Zehntfreiheit verlieh, oder wie andre sagen, ihnen denReichs* 
wald schenkte, den sie noch be«tzen. 

In der Mauer des Sclilosses Ortenberg sieht man das 
roh gearbeitete Bild eines Mannes eingemauert, welcher mit 
der linken Hand seinen langen Bart h&lt Das ist der üaisei' 
Friedrich. 

MUndlioh. 

Diese drei Berge, in der Nähe von Glessen, {gehören 
zu den „sieben Koppeln." Um des letztem Gipfel zieht 
sich ein uraller Kiui^wall von dreihundert ScluiLten herum, 
in dessen Inncnn man noch Si)uren allen Mauerwerks an- 
liifTt. Die Sage erzählt, drei Bmder hällcii jeder eine 
Burg gebaut. Der Erste nannte die seinige, welche sehr 
stai'k und fest war, eine Feste, daraus entstand der Name 
des Vetzbergs. Der Zwdte stdlte dieser Borg eme gleiche 
entgegen, daher der Name Gleichberg oder Gleiberg. Der 
Dritte endlich wettete, seine Burg mflsse die beiden andern 
an Festig^ceil noch übertreffen, daher der Name Wettenberg. 

Andere sagen , drei Brüder hätten auf den diei Bergen 
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je eiiic Burg gebaut i der Besitzer des Wellenbergs sei 
jedoch ein schlechter Geselle gewesen, darum hätten die 
beiden an<i^'o ihn angegriffen, die Burg erobert und zer- 
stört. 

Wiader andre erzfihlen Folgendes : Drei Brüder ü^blen 
an M&dchen und sie versprach, als ihr die Wahl sefaver 
wurde ihre Hand dem, der die schönste Burg für sie haue« 
Als die drei Burgen fertig waren, entschied sie sich für 

den Wellenberg und dessen Besitzer. Erzürnt üaniijer 
zogen die beiden andern Brüder vor die Bury und erstunu- 
len und zerstörten dieselbe. 

250. Her Riedesel IVume« 

Ein Kaiser verirrte siäi eines Tages auf der Jagd un 
Walde und kam in grosze Noth und Gefahr seines Lebens, 
fds ihn ein Ritter sah und den Erkannten auf den rechten 

Weg und zu seinem Gefolge bracliie. Zum Dank dafür 
schenkte ihm der Kaiser so viel Land, als der Ritler in 
drei Tagen auf einem Esel umreiten könne. Der Ritter 
sasz sofort auf und des Landes war kßine geringe Strecke, 
welches er also zum Eigenthum erwarb. Von dem Ritt 
auf dem Esel nannte ihn der Kaiser aber Rittesel, welches 
später zu Riedesel wurde und gah ihm des Thieres Kopf, 
in sein Wappenschild. 

MondUcb. 

Ein Ritter von Schalksbach halle nur eine Tochter und 
keinen Sohn. I^a die Tochter sehr schpn und er sehr 
reioh war, so fehlte es nicht an Bewerbern und die Wahl 
wurde immer schwerer. Da entschied der Ritter, ein 
Kampf solle hecausstetten, wdelie unter den Bewerbern 
die Tapfersten seien und von diesen solle deijcnig^e seine 
Tochter haben, der einen gewissen Stein, welcher in der 
Gegend lag, nach Schalksbach auf dem Röcken tragen könne, 
^Bald fand das Turnier statt und aus ihm gingen nach 
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langem Kampf mir zwei als Sieger hervor. Der Eisle 
versuchte den Stein zu heben, aber er brach tinler ihm 
zusammen und gab den Geist auf. Der Andere hob ihn 
auf seine Schultern und schrill rüstig mit ihm fort bis er 
Schalksbach schon sah, aber auf dem Gipfel eines Berges 
fählte er seine Kräfte schwinden und sank mit dem Aas- 
ruf: 0 herber Siein I todt za Boden. 

Als die Jangfrau diesz hörte, besdilosz sie, der Welt 
Valet zu sagen , well sie ohne ihr Wollen Schuld an dem 
Tod der beiden Ritter war. Sie vermochte ihren VaLci, 
von ihrem Vermö?ren Stiftungen zu machen und nahm den 
Schleier in einem Kloster. Zum Andenken an dfesen 
schrecklichen Ausgang der Werbung baute der iUUer abei* 
drei Schlösser. Das erste in den Hain, wo das Lanzen- 
stechen statt gefunden hatte, das hiesz er Lanze nhain; 
das zweite an den .Ort, wo der eine dec beiden Sieger 
unter dem schweren Stein todt zu Boden gefaflen war, 
das nannte erRipfeld; und das dritte da, wo der zweite 
der Sieger erlegen wai , das hiesz er nach dessen letzten 
Worten Herbst ein. Er selbst lebte auch nicht lange 
mehr, sondern starb bald vor Kummer. 

852. Seiter«. 

. M&ndlich. 

In alten Zeiten stand da, wo sich jetzt die Kirche zu 
Selters be&ndet, ein Kapdichen, worin ein Möneh den 

Gottesdienst versah. Die Bewohner der Umgegend laudcn 
in der Nähe der Kapelle eine Salzquelle, siedt liüii sich dabei 
an und bereiteten Salz. Wenn sie dasselbe nun in der 
Nachbarschaft zuni Verkauf brachten , sagte man: ,Da kom- 
men die Seizerr Davoh eiiiielt der Ort seinen Namen. 

2a3» Iianswasser miA Ckupen.- * 

MibdUch. 

Als das Schlosz ühridistcin erbaut wurde, muszten 
die Arbeiter das Wasser an dem Bmnnen und dem Bach 
in dem südlich von dem Berge gelegenen Thale holen. 
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Weil aber da» Wassertragen lang dauerte, so üannlen sie 
den Ort, wo sie es schöpllcn Laiigwasser, wie noch 
einige einsamen liöle im Tliai iieiszen. Unweit davon ist 
eine alle Schanze und nahe bei derselben ein Platz, der 
- Garen heiszL Wenn nämlich die Soldatoi in der Ver> 
sdianznng Hunger hatten, riefen de- ihren welter abwärts ■ 
liegenden Kameraden zu: ,Gar?* d. h. ist*s bald gar? 

Moodlieh. 

Das Dorf dieses Namens war gebaut, aber es hatte 
noch keinen Namen. Da versammelte der Schulze die 
Gemeinde, hielt eine schöne Rede an sie und sprach, die 
Bauern sollten Jeder einen Namen vorschlagen, die drei 
schönsten von allen sollten alsdann herausgesadit und 
von diesen ^ei wiederum. der schönste ge^^hlt werden 
und zwar durch Stimmenmehrheit. Das ging Alles gut, 
aber als die Bauern uuler den diei Namen einen wählen 
sollten , da standen sie und sperrten die Mäuler auf. Der 
Schulz ermahnte sie vergeblich melu'cmal , endlich sprach 
qr: , Und jetzt frage ich zum LeLztcnmai, wie soll das 
Dorf heiszen?' ,Watz im Boml* schrie der Schwemehuter^ 
der mit vor Schrecken bleichem Gesicht herbeistfirzte, und 
,Watz im BomT sehne die ganze^Gemeftide und lief weg, 
um den Gemdndewatz aus dem Brunnen zu ziehen, in 
welchen er unglücklicherweise hineingefallen war. So wurde 
der Walz noch zeitig gcreltet und sie waren zuQ:Ieich aus 
aller Verlegenheit wegen des Namens iiires Dories. 

255« Die Frau von Elnsliaiiseii« 

In ^er Gegend von Lollar hat vor Alters das Dorf 
fiinshansen gestanden, es ist aber nichts mehr davon 
da. In dem Dorf war einmal Morgens eine Frau zu emer 
Nachbarin gegangen und hatte sicfi ein TÖpfchen mitge- 
nommen, um sich darin Feuer zu holen. Die Kohlen 
waren in das Töpfchen gethan , aber die Frau blieb stehn 
und schwätzte und schwätzte und konnte gar nicht fertig 
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werden. Es ward MitLap: und noch wcu sie nicht fort. 
Endlich pne: sie mit ihren Kolilen nach Haus, aber als sie 
ihr Töplchen autdeckie, so waren sie alle schon iang:e 
, ausgegangen und kein Fanken mehr zu sehen und sie 
konnte kein Feoer ' anmoelien. Davon sagt man noeh in 
selber Oeg^fld, wann Ehis dureh Sebwfitzen die recMe ZeH 
verpassl: .Das raaehrs wie die Frau von Ein skansen* 
oder aueh ,bd dem gelit*s wie bei der Frao von 
Liiiskausen. * 

tSß* Der Adw^kfit nnil der Teuffei. 

In Darmstadt lebte einmal ein Advokat, das war ein 
rechter Leuteseiiinder, der den armen Bauern das Fell Uber 
die Ohren sog, einen Proeesz über den andern auf den 
Hals jagte, sie von Haus und Hof trieb und Beehnungeir 

machte, das« selbst den reichen Leuten in der Stadt die 
AuBeii üarob überliefen. Der ging eines Tages mit einem 
ganzen Sack voll Papiere nach dem Ried zxi. Da gesellte 
sich unlei^wegs ein Mann zu ihm, der war fast gekleidet, 
wie ein Odenwäider KafTer; er trug einen breitrandigen Hut, 
langen blauen Rock und kurze Hosen, hatte ab^ ein paar 
B^e, wie Storchbeine so mager und dfirr. Der liesz sich 
in ein Gespräch mit dem Advokaten ein, und lachte dahei 
zu allem was der Advokat sagte und das Lachen klang 
so höhnisch und grell, dasz es denselben kalt überlief. 
Er schaute sich den Kaller genauer an, aber der hatte ein 
Gesicht, wie antlie LeiUe auch. Erst als er ihm zuletzt 
nach den Füszen guckte, da ging ihm ein Licht auf und 
er sah, dasz er den leibhaftigen Teufel zur Seite hatte. 
Da wurde es ihm noch schwüler und er überlegte bei 
steh , was zu machen sei. Er dachte, es sei am Ende das 
- ' Beste , seinen Begleiter merken zu lassen , dasz er ihn- 
kenne und sprach daiiim keck heraus: ,Was habt ihr denn 
im Ried zu scliaffen, gibt's in der Holle keine Arbeit mehr?* 
Der Böse lachte und sprach: ,Aha, wir kennen uns, ich 
musz eine Seele da holen, die schon lange für mich reif 
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ist und die die Leute oft zu mir wünschen. ' Im Ried, 
daehte der Advokat und bekam neuen Muth, da bin ich 
also nicht iicmeinl, und er unlerliicll sich gelrosten Herzens 
mit dem Teufel über seine Schelmereien und Plackereien, 
röhmte sieh ihrer anoh und lachte darüber, wobei denn 
der Teufel jedesmal henlich mitlachte. 

Als sie so ihres Weges dahin g:i n ?:en , kam ein armer 
Metzger ihnen oniLii^p^en, der trieb ein Schwein nach Hause 
und das Tliier sciiniilleUe und grunzte bald liier, bald dort 
im Kolh hemm. Der Metzger war dessen müde und rief: 
»Der Teufel soll dich holen, wenn du nicht voran gehst l* 
Sofleieh war der Advokat bei der Hand und sagte: »Da 
greif au, das Vieh ist dein.' Aber da kam*s heraus/ dasz. 
der Advokat noch schlechter war, als selbst der Teufel, 
denn der Böse sagte: ,Das ist nicht so schlimm gemeint, 
lasz dem armen Mann seine Sau, er musz die ganze Woche 
davon leben.' Der Advokal lachte ihn darüber aus und 
meinte, der Teufel habe doch ein gar zu weiches Herz, und 
fuhr dann lort, 'noch viel ärgece Schandlhatcn von sich zu 
erzählen. 

Alst sie in den nächsten Ort kamen, hörten sie ein 
Kind flennen und die Mutier des Kindes schaute aus ihrem 
Fenster, baHte eine Faust und schrie: ,Wilt du dein 
Maul halten, oder der Teufel soll dich holen 1* Aber das 

Kind flennte fort. Da stiesz der Advokat wiederum seinen 
Kameraden an und sprach: ,Du, nimm's doch, wenn du 
kein Esel bist, es gehört ja dein.' Aber der Teufel lachte, 
ging seines Weges weiter und sprach: ,Du hättest es nicht 
stehen lassen, aber ich nehm's nicht, denn es ist der 
Mutter einzig Kind und sie würde sich todt grämen, wollte 
ich zugreifen. Das war so schlimm nicht gemeint * Jetzt 
lachte ihn der Advokat noch mehr aus und sj[»rach: ,I>u 
bist mir ein schöner Teufel, wenn ich so dichte« dann 
wäre ich längst am Hettelstab.* 

So gingen sie weiter und der Schinder erzählte immer 
lusUger von seinen Thalen , bis sie an den Ort kamen, 
wo er gerade einem armen Bauern das BeU unter dem 
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Leibe weg verkaufen wollte. Der Bauer stand mii seinen 
Nachbarn zusammen auf der Gasse vor dem Hause. Als 
er den Advokaten* sah, tiel er und sein Weib demselben 
zu Fussen und sie baten ihn unter Thränen, sie doch 
nicbt fivus nnglilelüieh zu machen; aber der Advokat lachte 
und spiach zum Teufel: ^etzt sollst du einmal sehen, 
wie Ich das mache,* gah dem Bauern einen FUsztrift und 
sagte: ,Fort Ihr Canaillen, Alles wird verkauft'- Da efhob 
sich der Mann in hellem Zorn und schrie: ,0 du Henkers- 
knecht, dich musz noch der Teufel holen, oder Gottes 
Wort ist gelogen!* Da lächle der Teufel laut auf und 
sprach: , Siehst du, Kamerad, das ist von Herzen so ge- 
meint,* faszte den Advokaten und risz ihn durch die Luft 
mit sieh fort, und hat man nie wied^ eine Spur von 
ihm gesehn. Die Darmstftdler Advokaten haben sich alle 
mögliehe Hfihe gegeben, diese Geschichte zu vertuschen 
und geheim zu halten , es hat jedoch nichts geholfen. 

Griesheimer Sebwinke* 

257« IMe Fi*50Clie sielten nes« 

Wenn man von Griesheim nach Escholbrücken will, 
kommt man an einen Sumpf, darin viel Frösche wohnen. 
In der Nähe dieses Sumpfes lag das Schulhaus. Nun kam 
einmal ein neuer Lehrer nach Griesheim , dem war idas 

Quaken der Frösche so unerträglich , dasz er erklflrle , er 
müsse eine andere Wohnung haben, oder er gehe weg. 
Da nun die Griesheimer ihn nicht gerne ziehen sahen, 
wurde der Gemeinderalh berufen und man ging hinaus an 
den Graben, um zu berathschlagcn, was zu thun sei. Als 
die Mthe In die Nähe des Sumpfes kamen, hörten sie 
die Frösche wohl, aber als sie daran standen, schwiegen 
dieselben. Einer der Gemeinderäthe schlug Jetzt vor, um 
dem Uebel abzuhelfen, sei nichts zu thun, als den Graben 
auszuföUen. Dadurch kommt die Gemeinde aber in eine - 
grosze Schuldenlast, sprach ein Anderer. Abei wir hören 
doch keine Frösche mehr, sprach ein Dritter, ei$ kann 
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«ich! 80 arg sein, wie der Lehrer es inachl. ,Das kommt 
daher,* sag^te der Gescheiteste von ihnen, ,weil sie vor uns 
Respekt hfiben; laszt uns gütlich mit ihnen verhandeln und 
ihnen Schweigen gebieten.* Das geschah, aber als die 
RÄlhe «dl» mit dem l^olg zufrieden, .wMer in den Ort 
mraekbegeben wollten und ein -Stäck Weg» gegmigen wmn, 
sehrieen die Frösehe wieder so lustig, wie voilier. ,Sie 
haben noch etwa» auf dem Herseo, Jaazt uae sie hören,* 
sfHuch ehier der Rftthe und kehrten zii dem Sumpf 
zuiuck, aber ais sie daian slanden, da henschle wie- 
der tiefes Schweigen. , Hecht so,* sprach der Bürger- 
meisler, ,sie haben uns nur ihres Gehorsams versichern 
wollen und er belobte die Frösche im Namen des ganzen 
Gemeinderathes. Abermals ging die achtbare Versammlung 
In den Ort aurücik und abermals aehdeen die Frösche. 
ist noch nicht richtig«' sagte der fifirgenneister usd ^ 
kehrten wieder um nach dem Sumpf. Da aass nah am 
Lande ein Frosch auf eines andern Rücken. Als das der 
Bürgermeister sah, konnte er die Thränen der Rührung 
nicht zurückhalten. ,Man kann wohl sagen/ rief er, , dasz 
die vernünftigen Menschen oft von den unvernünftigen 
Thieren lernen können. Seht, wie sie dem Befehl ihrer 
Ohdfi^t 'gehorsam sind, isie wollen in die Fremde 
ahmaisdilrett und da hat einer gar, (woran die Kinder 
Bich ein Beispiel nehmen mögen, seinen alten Vater auf 
dem Rfidiett.' ünd unter allgemeinem Schiuchsea kehrte 
der Gemeinderalh zurück und (heilte allen Ortaeinwohnem 
diese schönen Theten der Frösche mit, wie wir sie zu 
Nutz und i^iommeu ailei braven Landsleute hier verzeichnet 
haben. - > 

358« Hie Stdrrlie urerdeii scj»i^. 

Man hat nicht gern, wenn sich zu viel Störche zeigen. 
Das war auch einmal in Griesheim der Fall und . dam» 
besddos^ der Rath, sie zu vertreiben. Kr hiesz also den 
(S^eindediener, sie mit dem Stock zu verfolgen^ wo sie 
sich sehen Uessen. Da klagten eher die fitmim bald, ihr 

Wolf Sagen. 11 
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Koni werde zertreten, die Oehsaat und der HaHf ginge zu 
Grunde u. w. m. Der Kaili versammolte sich und berieth, 
was TM ihtin sei, damit der Mann, der die Störche auf 
den Aeckem verfolge, nichts zertrete. Lange sannen sie 
•naehy bia einer rief: ,Ich hab's.' Er hiesz aine Leiter 
Mngen, darauf wurde der Gemeiiidedianer getaut uad 
swOlf Mann muaclen^ ihn trasen. Alao zertrat er kein 
HtttBchea ndir und ganx GriesMm eis4ftanle ^er die 
Wnsheit des RatlMS und lief hinaua, um das Staiehtceiben 
KU sehen. W&hrend der Ortsdiener aber einen Storcti ver 
sich her trieb, ging ein anderer der Leiter n^h und 
klapperte, als ob er ihn verhöhnen wolUe. Da rief der 
Bürgermeister: ,Auf ihr Leute, holt noch enie Leiter, ich 
aelae miefa darauf, dann meine Pfiüeht ist , für euer Wehl 
n aef^w.* Und von 2w01f andern Männern' getragfen, 
'vehMe er von der Leiter hevab den Stfirehaa und htm 
«inen deneihen bist todtgeechlagen, wenn er nur einwvnig 
raeeher gewesen wfire. Dieses schtae Beispiel konnte 
nicht ohne Nachfolge bleiben; bald saszen alle Gemeinde« 
räthc auf Leitern und die Uiiesheimer hatten die freudige 
Genugthuung, durch diese edle That des Oilsvorslandes 
die Aecker am einen Ende des Orts einen ganzen Tag frei 
von. den Störchen zu sehn. Zwar war Alles , wo sie tm* 
gen, zertreten, a6er dafOr hatte man den SlörelM» die 
Lehre gegeben, dasa man sich nIehA ungestraft von ihnen 
YMMhnett lasse. 

Die Gries-beimer werden spoUweise „Kuckuck*" gerufen, 
das schreibt sich davon her. Sie hatten einmal einen 
Kuckuck gefangen und hielten den für eine so grosze Na- 
turmerkwürdigkeit, dasz sie ihn durch eine Deputation 
feiertich dem Landgrafen überbringen lieszeh. Der Landgraf 
that, als ob er das Thier sehr bewundere und s|»nMäi: 
^Ikr kteitm mir nocht ehne Ftonde machen« wenn ihr mk 
»ich das Ikei des raien Vogds bringen und mir s» 
Gcsehsnk nmchen wolltet.* ,Das müssen . wir enft mit 
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unsern Milbürgern berathschla^en , * spinchen die Deputirten 
und gHigen nach Griesheim zurück. Dort wurde Bogideh 
der Gemeindeiatii zusammenberufen uiid ihm die "Fmge 
mgetegt Bpoidk der INIrgeraielBtert , Das Nest dee raren 
Vogels nt das ganze Siehenwüldehen drdben, vrie soHeü 
wfr dies« nun nach Dftnn«tddt bringen?* Sie berieihcn drei 
Tage daiülier, iiiuciueii an Ort und Stelle selbst Pläne, 
aber es wollte nicht gehn. Da schickten sie die Deptitalion 
wieder zum Landgrafen und lieszen ihm sagen, das Nest 
gaben sie ihm gern , aber er müsse es sich selbst holen, 
liaohdem der Landgraf hemusgebraeht; iras sie unter dem 
tfest verstnden, spra^ er: Er danke ftkr das selUtaia 
GesdwDk, aber er vroUa der llIeikwQidigfceft mUbrn das 
Nesl da' lassen» wo es Gott hingesetzt ImAe. So veriorsd 
die Crrieshehner 4eR eeii6A«n HMenwidd mid ermrtai sieh 
als Eisatz dafür den Spottnamen „Kuckuck.** 

Andere saeren , die Griesiieinier hätten gehört, d» 
Landgräfin wolle sich eine Kuh halten und hätten ihr aus 
angeborner Liebe für ihre Fürstin eine Wiese gesciienkt, 
damit die Kuh darauf weiden könne. Da hätte einer gesagl» 
.Wim» die Landgrtlln eüie Kuh halt», dann misse ^mm, 
msi dem Landgrafen siiieh '^ne Ft«nd» zu maeüett, flidi 
«wei geben. , Was sagt tbrt* ftagte der MrgermeiBler; der 
nifsht gut hörte. ,Wovott ist die Rede ifir den Iaiu^praita>* 
,Von der Kuh, Kuh!* schrie der andre. , Recht so,' sagte 
der Bürgermeister, ,wir wollen es im Rath vei handeln' 
und schlug dem Oemeinderath vor, dem Landgrafen einen 
,Kuku' zu scheakoa und damit derselbe auch seinen Un- 
terhalt habe, das ßteh Wäldchen dazu, welches dann dchr 
Landgraf nüt gnädigstem Dai^(. ,i^)|[«^om^ 

fiitt itoenWaarenlb^ ^unih Griesheim Und M 

^ IL MMisMop^ ^ M^^ 

die Griesheimer noch nie gesellen hatten; 9er' ^BebuIhM 
. fragte verwundert, wozu das Ding denn dienet ,Das Ist 
ein Kornreiszer,* sagte der Kaufmann und verkaufte ihnen 

11 * 
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eine Sichel für schweres Geld, lehrte sie alsdann ganz 
umsonst, wie man den Komreiszg: gebrauche und erwarb 
sidi also vielen Dank. 

Weil der Schulte» Sehultes war, faidt er sich fär den 
Gescheitesten im ganxen Ort and spesch, er welle jeixt 
den Bttrifem vormache wie sie mit der Sichel- umangelleR 
hätten. Lud also die ganze Gemeinde anfe , wo das 
Korn hoch stand und lief: «Jelat fasz idi mit der-teid 
das Korn und hau — Au!' schrie er aber hinterdrein, ,der 
Komreiszer beiszt, er hnt mich in die Hand gebissen.* 
Weil diesz von allen Griesheimern als eine Versiindip:Ting 
gegen die Obrigkeit angesehen wurde, faszten sie sofort 
den Entschlusz , den Komreisser zu bestrafen , grifTen zu 
Bohnenstangen und schlugen auf ihn los, wShrad sie Um 
hershaCI aussdampften» Aber da blieb die SiefaM im «mer 
Bohnenstange hängen, wurde damit m die Luft geaeUeödert 
und M einem Griesheimer Bürger auf den Nadcen. ,Ho* 
schrie der Sehultes, ,der Komreiszer will dem da den 
Hals abbeiszen,' fasztc die Sichel beim Stiel, nsz und ritsch 
fuhr sie dem braven Büiger durch den Hals. ,Hab ich*9 
nicht gesagt?' rief der Sehultes und nahm die Beine auf 
den Rücken ; die andern folgten seinem Beispiel. So blieb 
die Sichel auf dem-Felde liegen und weiss keiner, was aus 
dem mörderischen Dmg geworden ist. 

2BU »er HemmuMkw» 

In Grieshelm wm^de emmtd Heu gemacht; aber das 

Weiter war ungünstig und das Heu wollte nicht trocknen. 
Da rief einer der Mäher, indem er der Sonne winkte: 

Hierher Henwetter! 
Kueknek ist mem Ort, 

Zwei Eisen auf dem Schornstein, 

mehite das günstige Wetter dadurch Jmib^ su siehea; Ob*s 
fhin gehorcht hat imd geliommen ist; davon ist bi kehwr 
ChfonUca etwas au legen. 
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Mi» Drei RllUi»el. 

Uüudlicli. . 

I. 

Der tilflDscbe Kaiser hat efaimal zum Kaiser Leopold 

gesehiekt und ihm sagen lassen, wenn derselbe iliia niclil 
Urti l^Vagca losen könne, dann küle er ihm mit aJl seinen 
Türken in das Land. Die Fragen waren aber, der Kaiser 
müsse sagen erstens, wo die Well abginge, zweitens wie 
hoch es bis in dea Himmel sei, diiiiens, was Gott eben 
denke? 

Als dem Kaiser diese Botsehafl kam, liesz er den 
Kopf fatogen, wie ein Sdiimmel vor der Sehmlede. Er 
berief all seitie StaatsriUhe und Hofir&Üie und legte Hüien 
diese Fragen vor, aber die wuszten nichts darauf su 

anlwurlen. Als die g^ruszen Herren mit ihren goldenen und 
silbernen Röcken sich nun anglotzten und nicht wuszten, 
wo ein noch wo aus, da sprang der HotnaiT aus der 
Ecke hervor und sprach: ,Herr Kaiser, gib mir deinen 
kaiserlichen Staat, dann will ich die Saehe lür dich aus* 
maciien. * 0em Kaiser Leopold wurde Anfangs über den 
Vorsdilag ni^t wohl zu Muth, doeh gab er zuletxt nacii» 
liesz dem Nairen den kaiseiliefaen Mäntel anlegen und die 
Krone aufsetzen, übergab Ibm Szepter und so ritt der 
Narr nach ConsUintiaopel. - 

Als er dort auf den Schloszhof kam, lag der türkische 
Sultan gerade im Fensler und der rief, als der Nair hemn- 
ritt: ,Aha bist du der Leopold und willst meine drei Fiagen 
beantw(»ten?' ,Der bin ich und das will ich,' sprach 
der Narr. 

,Ntttt, wo geht denn die Welt ab?' fragte der Sultah 
und der Narr erwiederte: ,Da wo mein Pferd steht und 
mrgendwo anders.* 

Der Sultan schüttelte den Kopf und fragte *weiter: 

■,WiG hoch ist es denn bis in den Himmel?' und der Narr 
antwortete: »Eine Tagereise und unterwegs ist kern WüUis- 
haus/ 
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,Hni, hm/ bruininte der SiiUaii, ,und was denkt 
denn eben der liebe Göll iin Himmel?* 

,Das kann ich dir ganz genau sap^en / entgegnete der 
Hofnarr; ,der denkt, ich sei ein Narr und du seist auch 
einer/ und damit wandle er sein PÜerd um und riU«. was 
Zeug hielt» in das Schlosz des Kaisers xurüok. 

n. 

Ueber dneni Klosterthor liatte man die Insehrifl 
macht: Wir smd zwei Heller ärmer als ' der Kaiser und 

leben ohne Sorgen. 

Als der Kaisci cnics Ta^^ votubüiTiLi und diesz las, 
dachte er bei sich: ,Wart ich will euch schon Sorgen 
machen,' liesz den Prälaten nifen und sprach zu ihm: ,\Vcnn 
ihr mii* nicht bimien drei Tagen folgende drei Fragen he-» 
antwortet, dann setze ich euch ab. Erstens ynU ich wissen, 
wie tief das Meer ist, dann wie viel Sterne am Himmel 
stehen , endlich wie weit Glück und IJuglüpk voii dnander 
entfernt sind/ Als er das gesagt Kalte« ritt er fort. 

Da stand nun der gute Prälat und wnszte sich nicht 
zu lalhen noch zu helfen. Er giiij^ aia Ta^ im t*arten und 
in der Nacht auf seinem Zimmer umher, sann auch, dasa 
ihm der Sch\vci>z herablief, aber er fand die Antwort nicht 
Als sein Schäl er das sah, fragte er besorgt, was dep> 
Herrn Prälaten denn fehle? Der Prälat entdeckte itini 
Alles und der Schäfer sprach : »Da weis? ich Rath^ geht 
nur nur eure Kleider und ich will dem Kaiser Rede stehn.* 
Diesz geschah unid der Schäfer wartete äm . dritten Tag wpß. 
Fenster, bis der Kaiser vorhefrilt, dann trat er hervor. 

, Könnt ihi- um meine luagen beantworten , Herr 
Prälal?* fragte der Kaiser und der Schäler sprach laut: ,Ja 
wohl,, Herr Kaiser.' 

,Wie lief ist denn das Meer, wo es am allerliefslcti 
ist?' fragte der Kaiser. ,Nur einen Steinwurf.' sagte der 
Schäfer und der Kaiser lachte» sprach, das wär0 j^ßgK^ 
richtig. ' . 

,Wie viel Sterne stehen aber am Himmel?' fragte,, der 
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Kaisei*, und der Schäfer antworlete: , Geradü »o viel, ^ts 
BiüUer auf allen Bäumen im Odenwald, und wollt ihr's nicht 
glauben, dann laszt sie nur zählen.' ,Ja das war ein 
KuBststOck,* liftf ,der Kaiser, »aber ihr mdgl Redit haben.* 

»Jetzt sa^ mir zum Schlusz, wie well Gläok und 
Unglück van einander smd?* fragte der Kaiser und der 
Schäfer' antwortete:. »Eine Vierletetunde, denn vor einer 
Viertelstunde war ich noch ein armer Schäfer und jeUt 
bin ich nur zwei Heller ärmer, als der Kaiser.* 

Da ^cklc ihm der Kaiser naher unter die Augen und 
sah, dasz es nicht der Prälat war. Das Stückchen gefiel 
ihm aber so sehr, dasz er sprach: ,Bist du der Prälat, so 
bleibst du auch der Prälat,* und dabei blieb es. 

Es waren zwei Handwerksbursehen , die reisten selb« 

ander in der Well herum und kamen nach Griesgrauheide. 
Da stand ein Binibaurn , der tnig reife Birnen und warf 
eine herab. Als der König das hörte , bot er all sein Mi- 
litär auf , die Birne zu suchen , aber sie war geplatzt in 
zwei Theile, der eine Theil wai' sieben und siebenzig Ellen 
tief in die Erde gefallen und den fand man nicht, der andere 
.Thell aber lag noch am Boden und der wurde von dem eineii 
Handwerksburschen gefunden. Da Uesz der König den Theil 
mahlen und das gab sieben und siebenzig Ohm Champagner-^ 
wein ohne die Schoppen Birnenwein, die heut und gestern 
in Darmstadt sind getrunken worden. Dann liesz er auch 
den Stiel klein machen und das gab sieben und siebenzig 
Klafter Holz ohne die Prügel und Scheiter. 

Jetzt setzte der Uandwerksbursch seine Wanderschaft 
toKi und kam in einer andern Stadt auf den Marktplatz^ 
da schlugen sich die ajrmen Leute mit den Beitelsäcken 
henuiL Um nicht etwas mitzubekommen, warf er ein Titch 
voll Brod unter sie, da lieszen sie ihn gehen und er eb^» 
zur Kirche, wo ein birkener Pfarrer die Predigt hielt und 
ein erlener Schulmeister . sang. Als es zum Opfer ging, 
gab er einen Heller und nahm einen zinnernen Teller voU 
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Kroaentholei*. Da san^' dui Schuhiieibler SoMciuSy der 
Handwerksbursch gluuiite aber, das hiesz: Fangt ihn und 
lief we^, schlosz die Kirche zu und wart sie mitten ins 
Dorf hinein und wenn sie nicht wiedei* aufgebaut ist, dsuui 
Hegt sie noch da. 

i64« Ritt nacli Heldelberif. 

In Heidelberg lebte ein Diener eines Doktors der Goites- 
gelahrtheit, der bat einst seinen Herrn um die Krlaubnisz, 
nach Hause zu gebn und sdne Aettem zu besuchen. Als er 
^wieder zu seinem Herrn Zurückkehren wollte, begegnete ihm 
unfern von Heidelberg ein Reiter auf einem hohen, grossen 
Pferde, der faszie dea Mann und hob ihn, ehe dei selbe 
sich*» versah, zu sich auf das Pferd. Aengstlich suchte 
der Mann sich dort an den Reiter anzuklammern und sich 
an. ihm festzuhalten, damit er nicht falle, doch da war 
der Reiter plötzlich verschwunden und das Pferd stob mit 
Ihm durch die Luft dahin, dasz Ihm Hören und Sehen ver- 
ghig. Sndlich wurde er hart an der Stadt bei der Brücke 
auf die Erde geworfen , worüber er so sehr mchrocken» 
4bsz er etfiehe Stunden ohne Besinnung da gelegen , dann 
hat er sich zusammengerafft und ist in die Siadl und zu 
seines Herrn Haus gegangen, wo er über ein halb Jahr 
lang krank gelegen hat, 

865. CaeiAterlteer« 

Bei Hasloch an der Kinzig hat man im Jahr 1740 eine 
wunderliche Erscheinung geseh^. Ein Bauer, der nach 
Hanse zurück wollte, sah in der Nahe des Orts m^ire 
Geschwader Reiter in kohlpechschwaizer Rüstung« Er eilte 
schnell in den Ort und zeigte die Sache an und die Bauern 
zogen mit dem Pfarrer, mehr als hundert Personen heraus 
' imd bemerkten, wie sich die Geschwader Uieilten und in 
volle Schlachtordnung aufslelMen. Dann trat aus jedem 
Haufen ein langer] schwarzer Mann heraus, der eine weisze 
Hahnenfeder auf dem Hut trug; die stiegen von ihren Pfei> 
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den ab, ^ngen m den verschiedenen Haufen hin und her, 
nnwlerten sie genau und sehwangen sich wieder auf ihre ' 
Rosse. Dann rftckten' die Geschwader gegpen einander los 
^ und errönten und durchsogen das ganze Feld. Darüber 
wurde es Naeht und sie verschwanden nach und nach. 

M» BMI ^WSflMMMIM» 

MMUdi. 

Usber Meckarsleinach erheben sich die Trümmer von 
vier Burgen , deren mittlere neulich äuszerlich schön, aber 
hmen'unschön wiederhergestellt ist Bevor der Neubau be- 
l^omi^ war, hat man In Ihr Nachts und oft auch am Tag» 
drei weisse Jungfern umwandebi sehn. 

HMBeb. 

Ein Mann aus Heppenheim ging eines Tags gegen 
Kirschhausen zu. Damals war die Landslrasze noch nicht 
so schön angelegt, wie jetzt, der Wald reichte noch herab 
bis auf den Weg. Da sah er bart an der Strasse auf emem 
Markstebi einen Hann sitzen , der hielt einen Apfel in der 
Hand und whikte ihm, näher zu kommen. Der Heppea- 
heimer trat auf ihn zu und fragte: ,Was willst du denn?* 
,Lasz mich einmal iiiit dir schnupfen/ sagle der Mann, ,ich 
gebe dir meinen Apfel dafür.* .Schnupfen lasz ich dich, 
aber den Apfel behalte nur,* sagte der Heppenheimer und 
zog seine Dose und gab dem andern eine Prise, doch 
dieser bestand darauf, den Apfel müsse et nehmen. ,Wenn 
du nicht anders willst» her damit,' sprach der. Heppen- 
heimer lachend, nahm den Apfel und ghig seines Weges 
. fbrt In Kirschhausen hatte er Geschäfte, machte sie laseh 
ab und begab sich auf den Rückweg. Vor dem Ort dachte 
er des Aplels , zog ihn heraus , holte sein Messer hei*vor, . 
und wollte den Apfel anschneiden, doch das Messer drang 
nicht ein und der Apfel wurde immer schwerer und als er 
genauer zusah, da schimmerte es an der Stelle, wo er 
hatte schneiden wollen, wie pures Gold. Anfangs Wurde 
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es iliiii last uiiheiniÜch bei der Entdeckung, aljcr dmm war 
er doch überglücklich , denn einen boichen Handel hatte 
er sein ganzes Leben lang noch nicht gemacht. .Das lasz 
ich mir gefallen, für solch einen Apfel gebe ich noch eiae 
Prise Tabak' rieC er und im selben Augenbiiok eali ep dep 
MaQD, der noch immer auf dem Stein sasz. »Wie hat dir 
mein Apfel gesefameoktf * rief der Unn enlgegea und der 
Heppenheimer sprach: , Geschmeckt? Nach mehr, denke 
ich.' ,Das kannst du haben/ sagte der Mann, ,geh nuj- 
mit niiii' Der Bauer folgte ihm durch den Wald und kauu) 
waren sie, wie er meinte, fünfzig Schritt gegangen, da 
standen sie schon oben aut dem Berg in den Xiiimmern 
der Scaikenbmf. Da sprach der Mann: ,Der Apfal hat 
wohl seinen Werth, doch das ist gar nichts 'gegen das 
Qttt und Geld,, welcites'liier nei^snhen fiegt. Das aber 
ist AUes dein wenn dü willst.' ,Ei gewisz will ich, ich 
verlange niehts mehr,' sprach der Bauer. , Gemach, ge- 
mach,' saf^fe dci Mann; ,so ganz umsonst bekommst du 
es nicht, etwas iumx.i du dalur thun, aber es ist nicht 
schwer und du wagst nichts dabei. Komme die Nacht 
gegen zwölf Uhr wieder, dann wirst da drei schöne weisse 
Ivanen setien, deren eine m grosses Bund Schlüssel 
tvftgL Jeder dieser Schlüssel gehört zu eineBii groszea . 
Kasten md jeder Kaslen Ist voll Gold und Süber. Sie 
werden aber sogleich wieder ^ersdiwiaden und in der Ge- 
stalt, worin sie verwünscht sind, zumckkommen, nämlich 
als drei feurige Sciilangen. Hast du Muth, diese zu küssen, 
dann sind sie erlöst, sie sielien vor dir als jene schönen 
Damen und geben dir die Schlüssel, so dasz du alle Schätze 
dir holen kannst und der reichste Mann im ganzen I*and 
winL ^Fuicbi brauchst du nicht zu haben» denn ^ sa^ 
schiebt dir niehte und das Feuer brennt niiiht.' - fi9m wili 
i^ es s(dioa wagen,* sprach der Bauer und &h dem ]lfami 
die- Hand drauf. 

Als er nach Hause kaui, zeigte er den goldnen Ap^^e^ 
seiner Frau und seinen Verwandten, erzählte ihnen auch 
die. ganze Geschichte und das war gefehlt. DenQ jetzt be- 
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stürmten diese alle ihn so sehr mit Bitten, er solle es doch 
nicht Ihun, und machten Ihm so sehr Angst vor der Sache, 
dasz er es aufgab und nicht hin ging, so dasz die drei 
Jtmi^iMtt «oerlftet bUeben und j«li4 noch dcobea- um* 

lliodlieh. ' 

Der Erbauci des alieii Sclüosses in Darmstadt gab — 
wie er denn ein sehr gütiger und gern verüaueadcriiärr war, 
dem Baumeister, der dasselbe aufrichten sollte, einen groszen 
Schatz , um daioit aUa Kosten des Baus zu bestreiten. Als 
das Schlosz nun so weit fertig war» wie umbd jMt Meht, 
veiitmab der Meister den Rest des Sdkatxes upd «alfloli, 
aiwlidevi er noch eiaeii ^utan Xbeil diivoo sa sicli gesiüfci 
hatte. Als er spiter ia der Frende stall»,. Und er kete 
Buhe im Grab } er musz jede Nacht an das Seldosz nach 
Darinsladt, wo er an der Mauer kratzt und zwar au dei 
Stelle, wo der Schatz liegt. Erst wenn derselbe wiede&r 
geiuuUea ist, wiid der Geist Huhe ünden. 

MüDdlieh. 

Ais das Sehloss in Darmsladl «ebtot wenhM soHle; 

lag ein Häuslein einer armen iWittib ira W^e und der 
Baumeister ging zu ihr, um es ihr abzukaufen. Aber wie 
viel Geld er ihr auch für die Hülfe bot, sie wollte dieselbe 
nicht hergeben, sprach: ,Da sind meine Aellem und Grosz- 
ältem geboren und gestorben, da bin ich geboren und will 
icb aaeb sleKbe»/ Dar Bawoisicr irollle sie »It Oeiwall 
am dSD BüHleiii (reiben, da wandle sie sieb an den Land'«' 
gvafeii and klagte ite fkr Leid, imd der Landgraf gebet 
soiQRi, die arme Imu In flureot ESgenthom s« lassen , tmd 
die Hütte dem Schlosz einzubauen. Das geschah und man 
sieht sie noch heute am Schlosz hängen, wie ein Nest, 
das ein Vöglein daran gebaut 
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mm Mm Km ämtmmm 

Seit alier Zeit weisz man, dasz im Schlosz die weiaie 
Ittt« umgeht Landgraf Emsl Ladwig sehlief einst neben 
seiner Gemslin, als diese pNMiKeh erwadite- nnd'die weiaae 
Frau fai dem Zimmer erblickte, welehe Ihr winkte imd ihr 

sag^ie: ,Komm und hebe den Sehatz.* Wie es seheint, 
hat die Landgräüu gezö^erl, diesz zu thun, oder sie hat 
etwas anderes dabei versehen, kurz der Geist verschwand 
und sie hörte nur noch die Worte: , Jetzt musz ich so 
lange herumgehn , bis Landgraf Ludwig iX zur Regierung 
immni nnd den Schati hebt* 

ISa anderesmal hat^ Ernst I^udwig den Sebats heben 
"weiien, aber da erschien ihm die weisse ¥tm und spradi: 
,DOv kannst das nicht Jetzt sind noch g^iMene Zeilen, dliar 
einst werden schwm Zeiten kommen und grosses Unglück, 
dann wird das Haus Hessen durch den Schau gerettet 
werden.* 

Unter der Regierung Ludwigs VIII hat sich die w eisze 
Frau oft sehen lassen und gesagt: , Wenn der Prinz (Lud- 
wig IX) an die R^iening kommt, dam wird der Schatz 
anfj^n, wie der Mond aus den Wolken, aber Zeit und 
Stunde sind nicht ' bestimmt* Auch hat sie sichi oft beklagt, 
sie sei dnnA böse Geister von ihrem rechten Rnheplats ver- 
trieben worden und habe nur in der Schloszkirehe Mie 
vui denselben ; sie sei der Schulz^eisl des Schatzes. Einmal 
sa?;te sie geiadezu: , Ludwig IX ist mein Erlöser. Amen.* 
Als man sie fragte, ob sie dieselbe sei, wie die weisze 
Frau im Schlosz zu Berlin, sagte sie: ,Mit der habe ich 
niehls stt sebalfen.* Als einer sie ehies Abende abfragen 
woHte, spradi sie: «Dn sollst mich nioht anreden, sondern 
nnr den Unken. Fuss vorsetsen, dann wiU ieh selbst schon 
reden.* 

Anszer ihr lieszen sich damals häufig auch drei 
1 lauen sehen , die waren so schön , wie Wachsbilder. 
So erblickte Jemand sie im rothen Saal; sie kamen hinter 
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dein Ofen hervor, ginfren durch den Saal und verschwan- 
den, indem sie den üngsllich ihnen Zuschauenden aus- 
kaehien. Auch m der Kirche sind sie mit der weiszea Frau 
mchienan, welche einen Sehlüssei trug. 

An mehren Orlen im Schloss erschien dn welazer Mannt 
der wie mit hölxemen Sehnhabsitoea herumklapperte. 
ISnmal sah man ihn hn Katflerzimmer mit einer goldenen 
Krone auf dem HaupL unter dem Thronhimmel sitzen. 

Besonders oft liesz sich aber ein kieines Männchen 
sehen, mitunier ia ßegieitung eines groszen geharnischten 
Mannes. Meistens erschien es im rothen oder weiszen 
Saal, sasz an einem Tischchen und halle ein Buch vor 
aich liegen, eine Feder in der Hand.. lUeae raidile ea 
dreimal Jenmnden, der es sah, damit er in das Buch 
iciiriebe, aber der Mann tihaf es nieht DemBOiben Maan 
ist es nachgelaufen, ihn zum Sdueiben zu nötidgen und 
hat auch gesagt , es sei der Schatzmeister des Schatzes. 
Damals war es ganz weisz, nur tialle es einen schwarzen 
Kopf. 

Einst führte die weisze Frau einen kühnen Mann, der 
sie in der Kirche^ abitagte, unter die £rde in ein dunkles. 
Gewölbe, aus diesem in ein anderes, wo es hell war, wie 
am Tage. Darin stand ein groszer goldener Löwe mit dta^ 
niiiUiMi] Augen. Auf emem goldeoen Tisch lag ein, mit Gold 
ritebgesehmfldiler Hut, an dem em Knoßf aus einem groacoii 
BiiÜant gemacht blitzte, und an dem Tisch sasz das kleine 
Männchen und Irufr ein schwaizes llülchen auf dem Kopf. 
Auszerdem sUiuden Aoldene 1 i^uren, Hirsche, Becher, Thiere 
U, a. umher, auch ein iialbmanns^roszes Kruzifix. 

Der allgemeinen Annahme zufolge liegt der Schatz 
entweder im Waschhaus, wo man das Holz hinwarft, oder 
in dem zugemaHCtlen Gewölbe zwischen dem gcäaen Thier 
vnA den Uöncheiitoeppdien. 

ttU Mmtiw W€»fomst llir Klmtf« 

Miiodlieh« 

In Jugenheim war eine lüau im Kindbeil geworben 
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und wurde auf den neuen Kirchhof begraben, der wie alle 
neuere Kirchhöfe nach dem Willen des modern heidnischen 
Aberglaubens (dem sufolge die Anlage von Kirchhöfen um 
' die Kirche der Geftundheit schädlich ist) auszerhalb des 
Dorfes liegt In der erstoi Nadit nadi dem Begribniss 
hdrte eine Frau, welche noch spät an dein Friedhof -vorbei« 
ging, eine jammerftde Stimme auf demselben, die riefs 
•'»Gebt mir mein Kind! Ich will mein Khid!* Am folgen* 
den Tag- ericrankte das Kind und wurde immer schwächer. 
Das vernahm die Frau und ging Abends in die Nahe des 
Friedhofs, imi zu hören, ob die Stimme sich w^ohl wieder 
vernehmen iiesze, denn ihr Mann, der an solche Dinge nicW 
glaubte, haue ihr gesagt, das sei wohl irgsnd ein andeires 
Weib in der Kfihe des äoUesaclGers genMssen. Abte da 
winselle es abermais: »Gebt mir mein Kmdl leli wiH mfim 
Rindr «iid swar ^ jfinimerlich » dasz' es die Fraa iiicbt 
anhören konnte und sdineH da^n lief. In derselben Malslil 
noch starb das Kind und seitdem hatte die todte Mutier 
Ruhe und liesz die Stimme sich nicht mehr hören. 

USnilich/ 

Biner Frau in Heppenheim trAmnte » sie sei anf des 
StariEcnlNirg und sehe das Schlosa wieder gmz hergestaitt 
In seiner allen Pracht. UebB* die BHIcIce gehend, sahsfii 

im Schloszhof die Kirche und hörie das Glöcklein läuten ; 
zugleich öffnete sieh die Thür der Kapelle und es kam ein 
groszer Zug heraus, voran ein Kreuz, dann Kinder mÜ 
gefalteten Händchen in weiszen Kleidern und weiszen 
Schuhen, endlich Jungfrauen und Frauen, die sangen gaf 
km und Jlebü<^. Unter den Kindern sah eis anoh inr «igf 
nes, aber viel schwer als es wiricttcii war, dss •wwrite Hit 
das Köpfchen zu und lächelte sie freundlich an, so dasz ihr 
ganz selig ums Herz wurde. Indem rersdiwand AUes 
und sie erwachte, doch war es ihr plötzlich recht beklommen 
und sie machte Licht, inn nach dem Kiiid zu ^iin. Dab 
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lag allzu schön in seinein Bettcheii, als »ie es aber küssen 
woüie, war es kalt und todt. 

27^ l>«r ütjrclienplatz in «lu^enlieUn» 

Utifawlialb der jetsigen Kirche in Jwgeiiheim Negl der 
Pfarrgarten, da hat man ursprüfi^ch die Kirehe bauen 
il^oHen , doch haben die Engel Nachte ailee Material dahin 

getragen, wo sie jetzt steht. 

274» Sa^e \on. der HeicHeser VodtenlUi^e 

MÜJidUch. 

Unfern von Meiches nnd Engelrod im Vogelsberg liegt 
-auf einem Beigkopf ^ Todtenkirehe, efaie protestantische 
WattDahrtsIdrehe. Davon folgende Sage: Einst trugen die 
Engel eine Rffche aus dem gelobten Lande und kamen 

damit durch die Lüfte schwebend bis an den Bergkopf 
zwischen Meiches und Engehod. Hier aber waren sie 
mude , und einer rief dem andern zu; , Engel ruht!' 
sie setzten die Kirche hin, wo sie jetzt noch steht und 
das ist die Meicheser Todlenkirche ; aber das Dorf hiesz 
nach jenem Zurufi^ Engelrod'^) und so heiszt es noch. 

Eine arme Frau hatte vor langen, langen Jahren durch 
Kl leg und Unglück jeder Art all ihr Hab und Gut ver- 
loren, und irrte verlassen im Walde umher, nni ihren 
Kindern einige Früchte und Wurzeln als Nahrung zu suchen. 
8ie dachte mcfat anders, als sie müsse verhungern mit ihrer 
ganaen F\Bmf^ und das Hm vm ihr so sehwer, ^ nodi 
ai» hl ihrem Leben. Ihr gtdszter Kummer war, dasz sie 
wnsite, ihr Mann habe unter einer allen Bnehe hn WM 
eine IMoB Summ^Oeldes vergraben, und das2 sie dieseii 



in der Volks«pracbe der Gegend ,Eo^lnid. ' 
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Bau«, von dfim so viel abhing, trota alles Sitttbeiis iiielit 

rinden konnte. Als sie nun so schluchzend und jammernd ' 
da sasz , hörte sie plötzlich eine Stimme , welche sie beim 
Namen (sie hiesz nJlmüch Anna) und ihr zurief: Anna rode! 
d. h. Anna grabe! Sie schaute sich mn und sah eine von 
Glanz umflossene Frau an einer alten Buche stehen, welche 
sie jeisi wiederholt ermahnte : Anna rode ! Gleich darauf 
verschwand die Erscheimmg. Die arme Frau grub sogleich 
an dem Baum nach und fand nielit nur ihr Geld» was gar 
wenig war, sondern dazu noch einen grossen mit goldnen 
Muuzea gefüllten Topf, so dass sie die Reiehste in ihrer 
ganzen Gegend war. Da sank I i au Anna auf ihre Knie 
nieder und dankte Gott und seinen Heiligen für d:is Ge- 
schenk Seiner Gnade, gelobte auch an dem Ort zum ewi- 
gen Gedenken der Sache eine Kapelle zu bauen. Das 
geschah und sie wohnte bei der Kapelle, so lang sie lebte, 
und sie wohnte nicht lange allein daselbsL Nach und 
nach siedelten sich noch andere dQ^ an und so entstand 
das jetzige Dorf, welches nach dem Ruf, den Anna bei 
der Buche hörte: Annarod genannt wurde. 

V 

276. MMBllMtoara« nmSw dtom MraMk w 

mm FnldUi» 

Unterm Schuithor zu Fulda hängt ein altes Bild der 
schmerzhaften Mutter Maria , wie sie ihres Sohnes Leiche 
«uf Mem Schoosse hält. In Kriegsselten geschah es einst» 
dasz ein roher Reiter um Mitternacht an das Thor kam und 
tobend Einlass begehrte. Als ihm der Pfdrtner nicht gleich 
öffnete, schlug er mit dem Säbel nach dem Bild und schosz 
eine Pistole auf dasselbe ab. Doch er empüng zur selljon 
Stunde die Strafe für den Frevel, denn sein Rosz bäumte 
sich und warf ihn ab, dasz er todt an der Krde lag. Seit- 
dem sieht man ihn jede Mitternacht in schwarzer Rüstung 
aiif schwarzem Rosz zum Thor sprengen , aber er vermag 
nicht in die Stadt zu dringen, denn sobald er an das Rild 
kommt» scheucht es Ihn ziirOck und er musz wieder seines 
Weges heim zu Grabe. 
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Im Walde zwischen Dieburg und Richen liegt eine 
Stelle wo Iriiher eine Kapelle stand. Diese verdankte ihr / 
Entstehen folgender Begebenheit. 

Vor viel hundert Jahren ritt ein Ritter von Rodensteio 
durefa den Waid» um zu jagen. Es war ein Herr sehr 
jsomigen und rauhen Gemüthes, besonders g^en seine 
Unt^rthanen, der aber der Muttiergoties von Hmen ergeben 
war und jeden Tag sie mit drei Ave grüszte. Er halte 
nur einen Knappen und seine Hunde bei sich, denn er 
versah sich nichts Böses. Da stürzten plötziicii iiichre Kerle 
aus dem Gebüsch, sprans:en seinem Hosz in die Zügel und 
suchten ihn herunter zu retszen. Vergebens verlheidigte 
er sich, er lag bald an der Erde und sein Tod schien sicher, 
als plötzlich die Mörder die Fhieht ergriffen. . .Erstaunt 
schmite der so wundeibar Befreite um sich, da stand hinter 
ihm die heilige Muttergottes in blendend weiszem Gewand. 
Er *sank auf die Kniee vor ihr, dankbar fSr seine Rettung, 
da ermahnte sie ihn, dasz er als Beweis seines Dankes 
sich gröszerer Milde gegen seine Untergebenen befleiszen 
solle. Das that er und stiltete au&zerdem die Waidkapelle. 

Im Walde bei Gernsiieim wuchs vor Zeiten nahe bei 
einer groszen Waldwiese ein groszer UoUunderbusch , bei 
dem ein Hurt seine Schafe zu weiden pflegte. £uies Tags, 
als er einen Zweig von dem Busdi abschneiden wollte, 
entdeckte er in demselben ehi Bild der schmerzhaften Mutter, 
welche den Leichnam des Heilands auf ihrem Sehoosz hSIt 
Er zog es heraus und setzte es in sein Hirtenhäuschen, 
aber am folgenden Morgen stand es wieder im Walde. 
Diesz geschah /u wiederholten Malen. Als der Hirt diesz 
weiter erzählte, kamen Alle, welche es hörten, hinzu und 
Wolf Sag»fl. )2 
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wollten das Bild sehen und bei ihm beten. Aus den Opfern, 
weldie si« .bähten , wurde an der Stelle ein kleines Ka- 
peUchen gebaut und der Hochaltar über des Uollunder* 
busches Wurzeln errichtet. Später vergröszerte man die 
Capelle zu dem jetzigen Kirchlein, auf dessen Hochaltar 
das alte Bild, welches der Hirt gefunden, in einem gl&* 
semen Kasten noch aufbewahrt wird. 
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AuiuerkuDgeu. 

l — 6. Diese Sagen sowie mehre folgende gehdreu sSnimt- 
lieh za jenen, in denen entrückte Götter und Heklen die Haupt- 
personen sind. No. 4, die mir •ehrtfilieh mügetiieilt wurde, 
rechne ich 4(leichfaU8 dazu; sie ist nimlieh sehr imTolisCiadigy 
ein letxter Best eines grdszeni Ganzen, dessen, Ommse sieb 
jedoch noch deutlich eiliennen lassen. Der steifleme Tisch ist 
derjenige, an welchem im Usterherg, Kjflhfloser und anderswo 
Friedrich Barbarossa, Karl der Grosse und a. m. sitzen , ihre 
Person ist verwischt , von der ganzen Figur nur noch der Hand- 
schuh übrig. Die Sdilan^c ist Ueberrest einer andern Gestalt, der 
mit (lern Kai^rr in den Berp vt nvfinsrhten Jnngfrau, die d6r eifrige 
Sammler der Haizsap^pn , Üeinnch PrÖhle , neulich auch bei dem 
Rothbart im Burgbruunen auf der Harzburg fand. *) (S. Deutsche 
Reichszeitung No. 209. **) In No. 6 (die auch anderswo viel- 
fach vorkommt) i55t zwar von jenen Gdllern oder Heiden Btclil 
die Rede, doch geht es aus ihrem Zusammenhang mit andern 
verwandten Sagen (Kuhn und Schwarz p. 220, Mytholog. 90&) 
hervor. In den andern wedisell die Zahl der Wiaaet kk dem 
Berge xwiscfaen drei, siehen und iwölf; nur in der Sage vom 
Kreuiherg scheint es einer gewesen zu sein. Jene Mehriahl 
war bisher noch weniger bekannt, sie kam seltner vet und es 
wftre von Belang, ihr nachsuspiren, ob sie sieh nicht Alter findet, 
besonders die Zwolfzahl, denn die siehen scheinen nicht in 
das höhere Altertbum hinaufzureichen und ziemlich jungen Datums. 
Sie finden sich u. a. in dem Felsen bei der Burg Gottschee wieder 
(Deutsche S. 1, 219) und auch da sind es Greise mit kahlen 
Häuptern. Meist erscheinen nur Jungfrauen in dieser Zahl 
{'£. H. Baader bad. Sagen p. 70). Interessant i»t , d^z die 
ZwuÜ in No. 5 vor einem Tisch /mi Schreibzeug sitzen. Se 
haben die drei Männer im Zobii riherg ein Buch vor sich, der 
küiiig im LaucuiiUiger Berg hall einen Brief in seiner iiaiiii. 



*) No. 42 flf . zeigen den Zataiaoieahang zwitclittB der Schtasf« 
«pi der Jungfrao. 

**} Vgl. Rahe «od Sekwm Nerddentsche Sagea, Minbe* >a4 ««- 
braveke 2ia 219. 222. Grintt deutseke Sagen I. p. 

12* 
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vor den drei Hännern im Keller bei Salurn liegl eine mji Kreide 
lieschriebene Tafel. (D.S. 1, 2XA. 380, 21.) Was heiszt das? 
Es fehlt uns norli eine Sage, die den Sehlössel dazu gibt, wenig- 
stens kenne ich keine, welche den Z«g erklärte. 

In No. 1 mangelt die Erzählung der Ai i und Weise, wie der 
Mann zuerst in das Gewölbe kam, denn die blosze Kunst alle 
Thoren ohne Schlüssel zu öffnen, reicht daitt nichl aus. Icll 
denke, er hatte die Schlüsselblume gefunden und als er das 
Gewölbe zuletsi besuchte, wurde ihm dieselhe entrissen von den 
Zwfilfen. Za No. % stellt sich nebst vielen andern ahnliehen die 
Sage ▼om L6bauer Berg in Bfisehings wöchehü. Nachr. HI, 337. 
Sie hat den eigenthflndidien aber jedenfalls echten Zug, dasz das 
Kind» nachdem die Mutter es übers Jahr aus dem Berge holt, 
in ihren Armen erbleicht, sobald es von der Sonne beschienen 
wird. Ein Handwerksbursch erzählte mir eine verwandte Sa^e 
vom Ochsenkopf. Eine Wiltwc mit einem dreijährigen Kinde 
ging zu einer Quelle , die an dessen Fusz entsiiriagt, da sah sie 
neben derselben eine Thür und auf dem Rand der Ouelle den 
Schlüssel dazu. Sie schlieszt auf und sieht eine schöne Kirche 
mit Altären und Heiligenbildern und Gold und Silber überall. 
Sie setzt ihr Kind auf den Altar, füllt die Schürze und eilt heraus, 
ohne CS mitzunehmen, worauf die Thür sich sofort scUiesrt« 
Nach einem Jahr am selben Tag findet sie erst den Sebiflssel 
wieder und ihr Kind dich und fett auf dem Altar. Ks ruft ihr 
lu: »llutter» du. bist aber lamg geblieben!* 

Die Art der Beschwörung in No. 8 , besonders das Laufen 
ist neu. Wie Struwel rückwärts laufend die Geister lurAck 
bringt, so werden sie in dem Zauberlehrling Gpthes verwandten 
Sagen durch rückwärts Lesen der Beschwörung weggebracht. 

Der Stein in No. 4 mit dem eingedrückten Hufeisen ist nicht 
mehr vorhanden; mein nun verstorbener Gewährsmann halle ihn 
noch gesehn. Wie war aber das Hufeisen hinein gekommen # 
Das wuszte er nicht mehr; durch des Corporals Pferd schwerlich. 

7. Der Herrgottsberg bei Darmstadt. 

Der Eingang enthält eine willkommene Version der be- 
kannten Sagen vom vprlegfen Kirchertplat? (vgl. Ko. 273 dieser 
Sammlung). Nach andern ^ollt*^ des Teufels Haus wie in Aachen 
ein Wirthshaus sein. Die am Schlusz mitgetheilte Version hat 
modemern Anstrich, lieber den Eingang vgl. meine Beiträge zur 
deutschen Mythologie. Göttingen 1851. p. 30 flg. Bedeutsam 
für den Ort ist , dasz einer der dahm führenden Wege der Vier- 
eicher -Weg heisst. .Vierecken ist ein in Flandern sehr hiufiger 
Flurname. 
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8. Der Müncheberg bei'Leusel. 

Aitt mMUcher Ueberlieferung mitgelheilt von Professur Dr. 
Phil. Dieffenbach in Fiiedberg. Es soll ein Kloster da gestanden 
haben ; so heiszt es oft von solchen Bergen, doch trifft es nicht 
immer m Die Zwerge und andere Geister werden nSmlieh oft 
Mönche genannt, ihrer Kappen wegen, die mit der KapuKe d^ 
Kulte viel Aehnlichkeit haben. So sind denn auch diese Mönche 
wahrscheinlich Zwergr, die boi einer verwünschten Held^gestall 
im Berge hausen. So kauft ein Mönch Rosse fUr das unter der 
Haide von Aldcrley Edge schkfondo Heer, so heiszen die Zwerge 
selbst Bergmönche. Vgl. Kuhn und Schwarz Norddeutsche Saf^<^n, 
Gebräuche und Aberglauben p. 205. 200. 49(5. 194. Gruuin 
D. S. 1 p. 3 — 0. Harrys Niedcrsdchsischc Sagen U. p. 4. 

9. Vom Schnellerts. *) 

Der Gesang win] wohl mit den drei Schwesteni zusammenhän- 
gen, die auf dem Schnellerts pcschn wurden und dort verwunsehen 
sind; eine von ihnen ist halb weisz, halb schwarz, die beide« 
andern sind weisz. Mit ihnen geht ein sciiwarzit Hun i. Zu- 
weilen setzte sich auch der Hahn auf die Mauern und krähte. 
Panzer Beilrag zur deutschen Mythologie p. 196, wo auch eine 
Beschreibung der Burgresle auf dm ScfaneUerls mitgelheilt ist. 

Ich ?erg]eiche diese Jungfrauen der Haushälterin^ des Kaisers, 
die in andern Bergen bei ihm wohnt. 

♦ 

10. DerUausberg. 

4 

Von Phil. Dieffenbach. Die Sage von der Verehrung einer 
Gottheit auf diesem Berge hat das Fest, den Markt und Taiia 
fttr sich* Hein wird wohl Hain sein , wie das anderwlrls, s. B. 
an der Bergstrasse vorkommende Hahn und HShnlein. Die Ab* 
leitung der Namen Hoinkopp von einem Gott Hoija, Issel von 
dessen Gemalin Isola zeigt, wie Dieffenbach mit Recht bemerkt, 
,wie gelehrte Leute hineingepfuscht und das Alte zu erklären ge- 
sucht haben. * (ürgesch. der Wettcrau , p. 279.) Das Opfer 
schwarzer Hühner ist unverdächtig und nur zu bedauern , dasz 
keine N'aehrichlen über die Kapelle und deren Patron übrig sind, 
aas denen sich sichere Schlüsse ziehen lieszeo, wer die Gottheit 



*) Von HiM rn Legalionsrath G. von Meyern , der eben mit riner 
«igeen Arbeit über den Rodeosteio beschäftigt ist. Vgl. über die Burg 
meine kleine Schrift : Scboellerls und Rodensteio, ihre S^i^en aod deren 
Bedealttog für die denlsebe AlterlhumskuDde. Darasladt 1848. 



Digitized by Google 



— 182 



war , die dort verehit wurde. Der Gickel findet duroh die vorige 
Anmerkung und Panzers Werk seine Begründung. 

t^* Der Fratten-Holi'Stein. 

Schwarz Buoheublättor II. p. 91. Damit wäre ja die Idcn- 
litüt der Holda luit Freyja , unserer Fronwa , vollständig darge- 
than (Myihol. p. 276. Wolf Beitrage p. 179 folg., wo des 
Mythus von der weinenden Frouwa ausfflhrlicher gedacht ist) 
upd insofern Efthlt diese Sage in dem Kostbarsten, was in der 
letzten Zeit zu Tage kam. 

Eine andere Sage , die Schwarz I p. 117 aufnalim, meldet, 
ein Hüdchen habe einem Jüngling' ihre lland nicht geben wollen, 
bevor er den Stein aus dem Wald vor ihre Hütte geschafft habe. 
Der lüngliug versuclite es, aber er scliafTto sith daran zu Tode. 
In dipser V^ariante heiszl er vom Rollen Fraueiirollstoin. Sie ist 
in sofern interessant, als sie gleichfalls eine unglückliche Liebe 
zum Gegenstand hat nnd die erste Sage gleichsam umkehrt, doch 
verdient diese bei weitem den Vorzug, da sie die eigenthfmilichö 
Form des Steins erklHrt, ein Zeugnisz zuprlpich für ihre Echtheit, 
' iiie sich bei der auiieiii uicht leiciiL iiacliweisen laszt. 

13. Der Goldstein bei Rimbach. 

Von Phil. [)ieiren!)ach. Der G(»l(lk(t])f ist sehou durch th'u . 
Ringwall bedeutsam, aber woher der Name ^ Manches Gute über 
die ßingw.lllc hall knapp geliefert (Archiv für hcss. Gesch. und 
Landeskunde II, 2ü2) doch kam er so wenig zu festen Ilesul- 
taten, wie der HollSnder Westendorp bei semen Forsebungen 
ftber die HAnengrnbcr, und zwar rein und allein darum, weil 
er wie dieser den Sagen keine Aufinerksamkeit widitaete, die 
sich «n tolehe Steilen kufipfen. , ^ 

14. Die ZauberpTeife. 

Ich habe diese merkwürdige Sage bereits frOber in dem 
von y von llefner und mir herausgegebenen Buch fiber*die Aus- 
grabungen der Eurg Tatinenberg mitgetheilt' und in den Beitragen 
zur d. Ilyth. p. |7t flg. besprochen und theQe sie noeh ehnnal 
mit , um in grdszern Kreisen auf sie aufinerksam zu machen,' ob 
sich vielleicht irgendwo noch Varianten von ihr finden. An Ort 
und Stelle weisz man nichts mehr von ihr, so wie sie vorliegt, 
ist sie Auflösung einer schlechten Reimerei aus dem Anfang 
dieses Jahrhunderts , die mir während der Tannenherger Arbeiten 
im Hsc. zugeschickt wurde und damals iu einer Zekschrifl er- 
»ciiieneu sein suU. 
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15. Die Linde bei Niei stein. 

Ueber die Linde als Baura der Holda vgl, m. Beiträge 1, 
168 — 170. Weitere Ausführungen über sie wird der IL Baad 
bringen. Die in vurl legender Sage ervväiulte wird auch ditt hei* 
Iige JLiude, der heUige Baum genanat. 

10. Brün liehen versiegt. 

Schwarz Buchenbiatter IL p. 164. Auf diese An wird mei- 
stens der Segen der wunderbaren Geisterwelt versrherzt. Der erste 
Theil der Sage erläutert die vonge, so wie die folgende und zeigt« 
wie es mit dem Kiuderbrumien eigentlich gemeint ist. 

17. Kinderbrunnen. 

Vgl. No. 21t. Es ist von Belang, diesen Sagen weiter 
nachzugehn und sie bis in ihre feinere Zöge zu verfolgen, vor- 
züglich auch auf ihre Namen zju achten, wie Meier in seinen 
deutschen Sagen, Sitten und Gebräuchen aus Schwaben I p. 263 
eben gelfaan bat Ausfflhrlicbcr habe ich diese Bnmnen hesprocheft 
in den Beitr, I,. 162 folg. 

18. Der Reiter auf dem Sehnellerts. 

Wir haben bisher die Göller uud GolUnnen in ihren heili- 
gen Bergen gesehn, die jetzt folgenden Sagen zeigen «ie tu* 
denselben hervorgehend, um ihre feierlichen Umzüge an beUigen 
Zeiten in halten, leb beginne mit dem Schnellertsgeist und dem 
Rodenstetner, in denen 'ich die beiden Banptgottheiten unserai 
Alterthums, Wnotan und Donar, nachwies. (Beitr. 28. 58. 84* 
^1. *) Der erste der beiden Geister ist als Wuotan auch der 
wilde Jäger, dem in No. 21 ^von Prof. Weigand mitgetheitt) die 
Leuchte ausgehängt wird. Der umgehende Förster ist nichts 
ander«'«?, die Sap^e sucht nur das Umreiten zu motiviren und diesf 
geschieht auf sine so schauerliche als echt dramatische Weise. 

21. Der wilde Jäger. 

Prof. Weigand im Fnedberger IntelUgensblalt. 1847. 14. 
1840. 33. 



*) Vgl. auch , Rodensleiii mid Schnellerts. Ihre Sagen und dereu 
Bedeutung für die deutsche Allcrlhuiuskuade. Von J. W. Wolf,' (Darin- 
6tadt 1848.) woraas viele der hier nilgethsUten Sagen entnommee 
sind. 



uiyiiized by Google 



Das l'uiwiiuilern des wüden i&gers M der Strellfceek 
erinnert an den nächlUcben Kampf in No. 25« 

SS. Ber Mann aut dem Dreimftrker» 

Die Grettse isl heilig» dao auch die Grenistetne, deren Ter- 
rdt^ung fo oft, ja in allen Gegenden Benlsdilands durch das 
Umwandeln alt Fenermann gestraft wird. Doppelt heilig ist aber 
der Punkt, wo drei Harken zusammenstoszen, dcim die Dreiiabl 

weiht und ist im Alterthum die heiligste aller Zahlen, was aie 
dem Christenthum in noch huberm Grad durch das Geheimnisz 
der allerheiligsten Dreifaltigkeit wurde. Darum ist denn auch 
der DreimSrkcr eine Art von lieüigera Stein und erscheint ali 
solcher besonders in iler hessischen Provinz Starkenburg in 
vielen Sagen. Die Jahre unter sieben sind di(^ uii befangener 
Unschuld, mit dem siebenten naht mehr die Erkwniitrnsz des Guten 
und Bösen. Auch das Nolh - oder Sieghemd musz von emeia 
solchen Kuid gesponnen werden, aber musz Hacke und 

Qrabscheit sein, weil sie sur ErlAeung dienen sollen^ also an 
' einem heiligen Geschäft, wie denn auch das Opfervieh oder das 
Gespann am Wagen der Götter nicht vorher m mwischliehem 
Dienst gewesen sein durfte, auch gleichsam nen sein mnsste. 

Zwar war der Erzähler dieser Sage sehr ausffthrUcfa, 
doch ist sie nicht recht durchsichtig klar und es haben sich 
olTenbar Elemente eingemischt, welche ihr ursprQnglich fremd • 
sind. Ich möchte den Versuch wagen , sie horaiiszulosen. Der 
Bauer sieht wohl drei Herren, doch zwei nur davon sind edeln, 
königliclieu (.(^schleehts und das sind dieselben zwei , welche in 
No. 28 iu dem Wagen erschemen , der Hodenstemer und der 
SchnellertsgeisL Der Jager isl untergeordnetem Ranges und ich 
glaube nicht irre zu gehen, wenn ich in ihm den ,vil geiriuwen* 
Eckard sehe , der warnend vor Frau Venus Berg sitzt, aber auch 
vor dem wflthenden Heer warnt, (M. 887.) wenigstens er- 
scheint er hier auch warnend, ü-eundlidi, sch&tsend und eben- 
fklls bei dem Auszug der wilden Jagd. Sind uns so diese drei' 
Personen gesichert, dann gibt sich das (Jehrige schon leichter. 
Mahl und Kampf (der Handstreich) folgen sich wie in Valhdll; 
statt des Kampfes aber tritt die Jagd ein und auf ihr wird ein 
Mönch getddtet. Wer die Mönche in der Sage meistens sind, - 
hat uns die Anmerkung zu No. 8 gesagt, der hier vorkommende 
wird der wilden Männer einer von dem, dem Rodcnslcin benach- 
liarlen, Wildeweibchenstein sein, (No. 87.) denn diesen Wesen 
stellt der wilde Jager gern nach. CDeutsche Sagen No. 48.) 
liier ist meiner Ansicht nach die sciiadliafle Stelle. Es kommt 
, anderwärts vor, dasz ein Jäger ewig jagen musz, weil er einen 



Digitized by Google 



— 185 — 

Einsieilel eriuordele und diese Sage lud sich hier eüigedräii^l, 
sie 8oU offenlkir tueh |iier erklären, warum die Geisler jagen 
mttssen und die ganse Hordseene spielt sich vor den Augen des 
Beuern ab« wie anderwärts der Mord sweier Br&der, ein Kampf 
oder anderes, was ibnlichem Umwandem zu Grunde Ue^, sich 
allnSchtlich wiederiiolt Eher sollen, so meint diese Sage, die 
Geister nicht Ruhe finden, bis der ennordete Mftneh begraben 
ist; der, welcher diesi Geschäft vollbringt, empfangt reichen Lohn 
an den vergrabenen SchAtsen der Burg. Zwischen diesen Zögen 
und der Göttersage vom Heerzug und der losenden Jagd aber 
einen Zusammenhang zu finden, scheint mir inmiöglich und da- 
durch wenigstens vor der Uand meine Annahme, dasz hier dem 
Ganzen ernst Irenide Elemente vorliegen, gerechtfertigt. Diesz 
ist mir um so wahrscheinlicher , da die Sage die Erlösung der 
Geister zu verhindern weisz. Die Umzüge der alten Götter können 
nicht von einem Umsland, wie der vorliegende abhängen, sie 
finden statt bis zur Götterdämmerung, unbeirrt durch das, was 
der Mensdi auf Erden treibt Das flihlte die Sage selbst in flirer 
Umbildung nach, daimn Men Wuotans Hunde *) den Bauern 
an, sie verfDhren ihn, das unwiderruflich heilige Schweigen xu 
brechen und alles ist umsonst, die Jagd saust fort nach wie vor« 
Ich komme in der Anm. tu 6B atrf die Sage surllek. 

24. Das wilde Heer in der Küche. 

Nach mQndlicher Mitthetlung von UenuKevierförsterHofljnann 

in Roszdorf. 

In der vorhergehenden Sage fanden wir die Geister heim 
Mahl der Yalhöli. Die vorliegende enthält eine andere Erinnerung 
an dasselbe, nur findet es hier nicht in der ßurg statt, d. h. 
Wie ich anderswo nachweisen werde, im Berge, sondern nach 
der Weise der Zwerge, die unter Donar stehen, bereiten die 
Geister es in der Eftehie. — Im Jahr 1804 am selben Abend cur 
selben Stunde , wo die Geister das Mahl in der Küche bereiteten, 
kam der Schulprovisor Wflrthele su^Frlnkisdi- Crumbach athem* 
los in die Amtskellerei« gelaufen und machte die Anseige, dasz 
sn tlicTi die Schnellertsgeister durch die Kirche gezogen (die 
Rodensteiner liegen da begraben) und alle Kirchenthüren mit 
dem gröszten Geprassel aufgeflogen seien. Bei angestellter Un- 
tersuchung fand man die Kii chenthüren fest geschlossen. Zehfusz 
die Uerren von Rodeusteiu p. 71. 

*) Die W intiliiiride von der Jag:d , wie c$ ausdrucklich hfi?izt und 
welche die Üa^t also streng von den schatzbe^achenden Hunden unter- 
tfclieidet. 
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25. Die Todleulidhe. 

Mitgelheilt von Landau in der Zeitschrift des ehurliesslsoliea 
bistoriscfaen Vereins I p. 354. 

Sobald der Kampf der Helden in ValhöU zu Ende ist, er- 
heben sich die Gefallenen wieder zu neuem Leben. So geht nach " 

der Snörraedda und Saxo gramraaticiis Ilildr jede Nachl auf den 
Walplatz , wd Uiädutngawig geschlagen worden und weckt durch 
Zauberkfinstc die Twdten, die Tags zuvor gefallen und sie stehen 
auf zu neuem Kampf, den sie allnächtlich forlkruniileü hi^ zur 
Gdlterdäinmerung. Was da jede iXacht und zwai jeden Tag sieh 
wiederholt, das wiederholt sich unserer Sage zulolge nur einmal 
im Jahr auf der Todleuhühe, am Jahrestag der Schlacht, die 
einst da geschlagen worden, eine modernere Fassung der alten 
Sage. 

■ 

26. Der Schnellerlsgeist. 

Es ist selten, jedoch gana erklärlich, dasz der Geist des 
Schftdlerts in einem Wagen erscheint, oder sich h6ren Usat. 

27. Das E i chbrfi n n c h c n. 

Rrniincn am Fuszo von Bäumen entspringend, galten unserm 
Alterlhum stets für heilig. Die Taufe der Kmder in dem I?nnin- 
chen ist nur sagenhaft, denn das Taufwasser niusz geweihtes 
Wasser sein und zvvar am Charsamstag geweililes , doch weist 
der Zug auf die uralte Heiligkeit des Brunnens hin. Ich denke, 
die llodcusLeiner haben die Kinder uiclit sowohl in demselben 
taufen lassen, sondern geholt, es wird ein Kinderbrunnen 
sein. 

28. Der Geister wagen. 

Gleich Ne. 20 aus dem Munde eines in Oberitainsbach 
wohnenden Baaern von H. Zehfusz mitgelheilt in seinem Scfariilt- 
ciien: Die Herren von Rodenstein nebst der Sage von den Wan- 
dergeistem aof SchneUerts und Redenstein. 0armstadt 18)^. 
p. 67. 

29. Sonntagskind. 30. Die Scheune in Ober- 

bainsbaeh. 

Letzteres erzählte mir im Herbst dieses Jahres der Bürger- 
meister des bei Oberkamsbach liegenden Fleckens Reichelsheim. 
So sagte auch schon der verstorbene Besitzer des Üofes zuZeh- 
Aiea: >er glaube, dasz sein jetziges Haus dem Geist im Wege 
' stehen müsse, es habe einmal mit solcher Gewalt am Fundament 
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des Hauses vor seiueu Fenstcm bin und her getobet, Uasz Thüre 
und Fenster gezittert und die BAcher vom Schrank herunter ge- 
fallen seien; leia {(achbar sei jedoch nichts davon ge^vah^ ge- 
worden. Wie diese Scheune mit dem Rodensteiner zusammen* 
hingt» habe ich in meinem Schriftchen fiher die Ssigen von den 
beiden Burgen (Anm. zu No. 9.) nachgewiesen. 

31. Der Koruwcg. 

Vgl. Beiträge z. d. Mylh. p. 71. Die heidnisch Rumelnden 
suchen den Kornweg durch eine aUo Rünierstrasze zu erklären. 
Wie Beides zusammenhängpu soll , wiU mir nicht in den Kopf. , 

32. Des Rodensteincrs letzter Auszug. 

»Einer der merkwürdigsten Voilülle der Art hat sich im 
November 1820 zu Frünkisch-Crumbach ereignet. In diesem Munal 
hörte man eines Abends um 9 Uhr ganz in der Nähe des Ortes 
ein starkes Trommeln und Lünten; diesz dauerte bis 11 Uhr in 
der Nacht und war gleichsam überall und nirgends. In dem eine ' 
Stunde entfernten Hofe am Bodenstein wurde es , in 'derselben 
Stärke vernommen. Die Bewohner liefen^ auf die sog. Roden- 
steiner Hdbe, um zu sehen , ob es vielleicht in Frankisch- Crum- 
bach brenne. Derselbe Lärm wurde auch in der entg^enge- 
setzten Richtung bis Reinheini hin , also in einer Entfernung von 
S Iti.s 4 gleich 5?tark jrdiört. Auch von da her crktindiglen sieh 
am andern Tage Leute oh es wulil in der fvcgend von Frän- 
kisch • ('nimbnch gebrannt hätte, da man am vorigen Abend, von 
daher so stark stürmen gehdrU* Zehfusz p. 62. 

33. Der Reiffenberger. 

(SteitTenbergcr ist Druckfehler.) Schwarz Buchenblätter I 
p. 6. Der Name des Petersbergs ist mythologisch dersdhe wie Ro- 
denstein; (Beiträge p. 81.) zudem fahren beide Geister. Der 
Probst soll ein Herr von ReilTenberg gewesen sein. 

34« Die silberne Kutsche iu Grünberg bei 

Echzell. 

Von Phil. Dielfenbach, dem Herr Pfarrer Eich zu Echzell die 
Sage erzählte. Hier gewinnt der Wapen srhnn ein mehr gölter- 
mSszigcs AiiscIkm! , nur wird er schwerlich von Silber, sondern 
von (iold sein. Die weiszen Pferde sind Acht und uralt. 

35. Weisses Frauchen am Borstein. 

Die jAuldiic Haube ist sehr all. Bei den Geistern lial die 
Zeit einen raschern Flug; als bei uns und Menschen sind oft 
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Jahre lang bei Uineu , wlhreud sie meinen nur Standen «la xn- 
gebradit tn haben. Wir werden dabei an das Weit des Psafanislen 
erinnert 9 der sugi: , Tausend Jahre sind vor dem Herrn, wie 
ein Tag.* 

38. Der Schönberg bei Gelnhaar. 

Von PhiL Diefenbach. Sehnliches wird auch «on dem Platz 
im Wald zwischen Auerbach und fiensheim berichtet, wo ehemals 
die Nolhgotteskapelle stand. Einem aiutcrn Mann soll sit^ als 
Kröte erschienen sein, er habe ilu auch den erlösenden Kusx 
geben woUen, doch n)s sie so an ihm horaufgekrahbelt sei, habe 
ihn pldtshcbes £Qtsetxen erfaszt, so Uasz er sie von sich warf. 

3tt. D er Altenburgskeller bei Nidda. 

Vgl. die Sage vom Tauneuberg No. 80, gleichfalls Griumi 
deutsdie Sagen No. 15, der Weinkeller bei Salnm. 

40. Die Jnngfran auf dem Wetdelberg. 

Landau hessisehe RitteilNirgen I, B49. Die wnisie Bhune 
ist noch neu, gewöhnlich ist dieselbe blau oder gelb. Aneh' 
dasz sie dem Schlfer die BInme nur seigt und dieser selbst sie 
brechen nMss, ist seltner. 

41. Die Blume auf der Alten bürg. 

In DiclTenbachs Urgeschichte der VVetlerau Sage IJi. Sehr 
bezeichnend ist, dasz die Blume sich am Hut des Schäfers in 
einen Schlüssel verwandelt. Die Jungfrau scheint «nsicltlbar 
gegenwärUg. Im vollen Wuloi sjniich zu der vorigen Sage, ist, 
I dasz dem Bauern das Guid bleibt, liulzdem dasx er daa ,BeäLe^ 

42. Schlange auf dem Rodensiein. 

indem der Knabe mit seinem Mund die Schlüssel aus der 
Schlange Hund nimmt, gibt er ihr gleichsam den erlösenden 

Kusz. Pic wohnlich und gewisz auch richtiger ist das verhäng- 
nissvolle BSumchen zu einer Wiege bestimmt. (Vgl. No. 44. 49. 
Deutsche S. No. 107.) Der Sarg scheint mit No. 62 lasammen- 
auhingen und ich werde ihn dort besprechen. 

43. Das Banbschlosz bei Grfinberg. 

Durch Phil. Dieüenbach von iienu Rektor Glaser in brüa- 

bcrg. 
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44. Das EdelfriuleiB von RodeBstein. 

Die am Schlusz der Anin. zu 27 aufgestellte Vemmihung 
über da^ Eichbrüuuciien wird durch die Erscheinung dei Jung- 
frau nocK walHseheialicher , demi dient EdelfrAolam ist nichts 
aAden , ab die alte Hoida. So wohnt aych die weisie Jungfrau 
auf der Hanburg im Burgbrunnen. H. Mhle in der d, Reiciit* 
leit. 1852 No. 209. Der BrOhler kehrte, wie es sdieint, die 
Ordnung der drei Gestalten um : gewdhnlieh sind diess drei Thier* 
gestalten (Hyth. 921 Sddange» Drache, Kröte, Frosch) und 
rr<;t, wenn diesen die Kflsse gegeben sind, fällt die Halle, die 
Erlösung ist vollbracht und die Jungfrau steht in voller Schtobeit 
da, was freilich noch nicht ^'oschehen, immer nur vorhergesagt 
ist, denn keiner bat den Mutb, bis zum dritten Kujsz auszu- 
•halten. . . . 

45. Die Fai. 

Landau in der Zeitschrift des churhessischea historischen 
Vereins I, 352. 

47. Die Jungfrau mit den Scblfi'sseln. 

Die Bedeutsamkeit des Traums mahnt an jene andere weit 
verbreitete Sage vom Traum von Schatz auf der Bracke, deut- 
sche Sagen No. 211. 

48. Weisze Frau in Westhofen. 

Nur der Unschuld und Einfalt gelingt die Erlösung, darum - 
sollen die Kinder dem Hund die Schlüssel nehmen , in Nn. /i2 
soll der Knabe die Scblanpo küsspn und wo ein Jünghng vor- 
kommt, da musz er rein sein; mehre Sagen meiden, wie 
Jünglinge, nachdem sie die Keuschheit verloren, nicht mehr die 
Jungfrauen sahen. Das ist ein so wesentlicher Zug, dasz wo 
er sich nicht ßndet, die Sage Schaden gelitten hat. Vgl. Hytli. 

914. 915. 916. 
■ 

52. Drei Aepfel gekocht. 

Eine gans eigenüiümlicbe Sage, zu der ich kein Gegenst&ek 
kenne. Durch die Aepfel, welche als Opfer erscheinen, da sie 
in einem neuen Gesdiirr gekocht werden mflssen, und dem 
Männchen, einer Art von Wichtel gegeben werden, scheint dte 
Erlösung vollbracht zu werden, als 'deren Lohn die Frau den 
Schatz empfingt. 
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53. Fratt Sntaana. 

Durch PhiL DieCleBbaeh von Hem Pfr. Oesar in Lindheim. 
Zur Pflege der BürlUfen, daa faeisxt wohl, die gütig mit den 
Meaadien verkehrt und ihnen in ihren Nftthen helfend beispringt, 
aneh gute Menachen oft mit GlflchsgutenL lohnt* Hie Sage iat 
in lückenhaft > ao wie die folgende. 

54. Frau Else. 

Von Phil. Dieffenbach. Von diesem Wesen gab es wohl früher 
ausführlichere Sapcn. Im Namen erinnert sie an die Harzjung« 
Trau Ilse, Deutsche S. Mo. 316, Pröhle, aus Ueui Uarz p. 90. 
kuim und Schwarz p. 176. Hio Cestalt der alten Frau ist wohl 
nur eine Verliullurig der eigeniliciieu Else, wie die Feien auch 
oft als alte Weiber und an Krücken erscheinen. Das angenoniiiien ' 
wäre die Entführung des Ritters durch die Liebe der Frau zu 
ihm zu erklären, die, eine Art vou Frau V&nus, ihn mit sich 
in doi Vennsberg riaae. Der tscherkcssischen Sage zufolge 
springen gerade ao die Peria den MSnnern, welche sie lieben, 
hinten anf das Pferd oder auf den Rücken und aprechen ihnen 
von ihrer Liebe. 

55. Vetter Metz. 

Prof. Weigand im Friedberger Intelligenzblatt 1847, 88. 
Diesz Vetter ist jedenfalls vcrdorl^Mi , dem Metz weisz ich auch 

keinen Sinn abzugewinnen. Aclinlichos wird von Berg • und Erd- 
männchen vielfach berichtf^r. I?;irtiirr }iad. Sagen pp. 224. 240. 
Herrlein Spessartsagen \>. 34. (irimm cJeuUsche Sagen 1 p. 387. 
Mylh. 425. 452. Müllenholf 382 , 389, 405, 406. Kuhn und 
Schw^arz p. 164. Ißfi. vgl, p. 489 u. s. w. Bemerkenswerlh isl, 
das2 das Mädchen nur ledigen Burschen erschein^. 

da. Vom Kloster Steipbaeh. 

Auch hier hSlt die weisse Fran anf Beinheii. Nieht 
immer erianbt sie jedoch, dasz ein Zeuge mitgebracht werden 
Die weisze Jungfrau auf der Harzburg wollte einen Burschen mit 
nach dem Schdppenstädlergrand haben und er war deaz zuArieden, 
atelUe aber die Bedingung, seinen Bruder Valentin mitbringen 
zu dürfen. Da seufzte sie und verschwand. Pröhle in der d. 
aeichazeitg. 185:^. 20i». 

* 

57. Die Blei eher in. 

Aelinlich wie hier von' der W.Ische wird von den wildeii 
Frauen am Staufen und l»ei Berchtesgaden, ebenso von andern 
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ähnüchen Wesen auf der Ercnhug und dem Veit&berg belichtet. 
Panzer Beara^ Ao. ü, 14, 1 j7 , 205. 

58. Die Silberwäscherin tu UnUrschliiE: 

Steiner Archiv llQr hessische Geschichte und Alterthoms* 
künde II. p. 17. Auch Schwärs kennt die Sage ; ich erhielt sie 
■Andlieh von einem Soldaten. 

59. Weisse Jungfrauen bei Hungen. 

Durch Phil. Diefenbach von Pfr. Möbius zu Trais • Iforloff. 
Auch hier, wie in No. 41 ist Blume und Schlüssel gleiclibe- 
flfMiteod, also wolil die. Srliliisselblume gemeint Das Waschen 
erinnert an ?yo. 57; frleiches wird vielfach von den Zwergen 
erzählt, besonders in Belgien von den Kaboutermannekens. 

60. Der Horst. 

Von Phil. Dieffenhach. Das Waschen haben sie wieder mit 
dem EddfriuleiB vW Rodenstein gemein. Vgl. Mythol. 915. 
917. 

62. Todle Frau aufBodenstein. 

Im Gänsen dieselbe Sage wie No. 23. Statt der zwei Prinzen 
hahen wir hier zwei Frauen, der bestimmte Ort, wohin der Bauer 
kommen soll, wird der Dreimärker sein, der Sack, den er mit- 
bringen soll, ist derselbe, nur ist die Leiche, welche er hinein- 
stecken musz , die einrr Frau, nicht eines Mönches. Gewisz ist 
nuti diese todte Frau niemand anders, als die in No. 244 er- 
schemende. ennonlete Gattin des Rodensteiners, so dasz über die 
Ursache des limlahrens des Geistes zwei Sagen vorliegen, deren 
jene frühere es von dem Mord (imd wahrscheinlichen i luchj des 
Mönches, diese es von dem Mord und Fluch der Frau ableitet. 
Meine Anuafime in der Anmerkung zu 2S gewinnt dadurch neue 
Starke: die der No« 244 verwandte Sage von dem Mord des 
Mönches hat sich in 20 an dem Punkt eingedrängt» wo von der 
Jagd auf die wilden Waldleute die Rede war, die ihr einen 
Anhaltspunkt darhot, und sie verdrängte dadurch die Züge, den 
Theii der alten Sage, welcher von der Theilnahme des Bauern 
an der Jagd sprach. Dass nämlich Menschen auch su der bil- 
den Jagd zugelassen werden, zeigt No. 516 meiner niederländi- 
schen Sagen, in wf^lcher ein Hdlzharlccr mit zieht und so viel 
Wild getödtet \\'ird , dasz er zierzelm Tage lang einsalzen niusz, 
es ist lauter Eherfleisch. Auch da kommt zuerst das Mahl, dann 
die Jagd. Der Dreiniarker ist in dieser Sage eine alle Eiche, 
anter die der Uolzhacker sich unwillig setzt und aus der ein 
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altes Uännchüu, der Jäger der No. 23, hervortitt Grabscheit, 
Hacke und Sack fallen demzufolge ia 2$ auch weg, als ur- 
sprünglich der Sage fremd ; sie gehören wesentlicb uun RegrÜmisa 
der Leiche des Mönches, wie hier m dem der Fran. 

63. Die Schlange mit den Schl&sseln. 

Eine liemlich neue Eracheinung. Der Erzähler war dn 
dnrchans snverlässiger Mann; ohne das würde ich Bedenken ge- 
tragen haben, die Sage aufzunehmen. Uebiigens spricht die fol- 
gende Sage auch schon ffär die Aechtbeit 

04. Geister auf Ulrichatein. 05. Der weiaze 

Mann in Herhatein. 

Von Phil. Dieffenbach. Baader bad. Sagen p. SO, 95, 139 
und Slübcr elsässische Sagen 27 kennen auch solche weisien 
* Manner. 

66. Der Haak hej Heibach. 

Von Prof. Weigand. Vg|. PhiL Dieffenbacha Urgeschichte 
der Wetlerau S. SS f. Die Riesen nnd Riesinnen dachte man 

sich wohl, gleich den Zwergen in alter Tracht nnd ao wurde 
die Riesin zur Nonne. So gilt eine auf ihrem Grabstein in der 
Tracht des XV Jabrh. abgebildete Frau in den Ruinen der Kirche 
auf dem mir benachbarten Heiligenberg beim Volk allgemein ala 
Nonne. 

67. Das Felsenmeer. 

Von Herrn Candidat Kaiser in HcmmU nkir« heu , der auszer 
dem Ricsenaltar (Nü. 68) noch einige hÜ Biocko auf dem Fels- 
berg fand, welche Spuren römischer Bearbeitung tragen. Vgl. 
Deutsche Sagen No. 197. Ueber den RiesenalUr vgL Winckebnann 
Beschreibung von Hessen um Hersfeld. * 

69. Der Riesenstein. 
Von Phil. Dieffenbach. 

70. Die Milseburg. 
Schwarz Bachenblätter p. 64. 

71. Hflnfeld. 

Schwarz Bucheubiattejr p. 62. 

72. Hohenstein und Borstein. 

Das Kegeln ßndct sich hSufig als Beschalligung der Kiesen 
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und Geisler. Vgi. Kuhn und Scliwarz norddeutsche Sagen ; No. 
59 kegeln die Hfmen und der Teufel. No. 247, 3 wird im 
KyffhSuser mit Ki'gpln geworfen , was auch E. Sommer in den 
Sagen, Mörrhen und Gebräuchen aus Sachsen und Thüringen S. 4. 
berichtet Wenn es donnert, sagt man in Köln, droben werde 
gekegelt, anderswo St. Petras oder die Engel schieben Kegel. 
Mehr darüber an anderm Ort 

78. Die Hiesenstange und das Kiesenhaus in 

Worms. 

J« J« Winckelmann fieschreibnng von Hessen nnd Hersfeld 
p. 32. 

74. Die Altenburg bei Danernbeim. 

Dureh Prof. Phil. Dieffenbadi. Die Zwerge werden offenbar 
mit den wilden Waldleuten verwechselt» mit denen sie zwar 
verwandt, aber nicht identisch sind. 

75. Heinzelmännchen. 

So ist auch der Geisi Hinzelmann auf Hudemühlen eifer* 
süchtig auf die beiden Fräulein und will nicht, dass sie heirathen.- 
Deutsche Sagen 1, 117. 

78. Der S c h 1 u r c h e r. 

Per Schhirobor scheint dieselhe Person zu sein mit dem 
,Mann mit dem S( hl;i( l hnt / der die Frau auf dem Freyenstein 
besuchte. Deutsche Sagen I, 360. 

79. Des Albs Gestank. 

Aus Erasmi Älberi novum diclionaiii genus milgetheilt von 
Prof. Weigand. 

Sl. Die Hollen. 

Von > Phil. Diefifenbach. Auf dem , oude wd* in Westflan* 
dem hört man, wie drunten in der Erde Teigmulden ausgekratzt 
werden und es riecht, nach gebackenen JBieikuchen. Ein Dauer, 
der an der SteUe steht, wilnscfat laut einen solchen Kuchen und 
sofort liegt einer Tor ihm, aber als er hineinbeiszt, verschwindet 
er, d. h. er verfSUt den Geistern, deren Speise er genossen, 
wie PertepAofit der Unterwelt verfiel dadurch, dasz sie sechs 
Kerne von einem Granatapfel dort verzehrte. Niedcrländ. Sagen 
p. 285. Anderswo heiszt es, wenn Nebel um die Berge hängen, 
die Geister der Berge kochten ihren Kaffee. 

Wolf Sagea. 13 
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83. Der wilden Frau Gestühl auf dem hoheJi 

Berg. 

Prof. Weigand im Friedbcrger Intclligi iizhlnti 1847. No. 12. 
vgl. Pliil. DioffonliarlK Welterau S. 282 No. U. Der Ort scheint 
eine alte Opfer- uaU Gerichtsstätte zu sem. 

84. Die wilde Frau bei Fulda. 

Dasz die wilden Frauen auch den Tod verkünden, ist ein 
neuer Zug , bei andern elbischen Wesen kommt er Öfterer vor. 

86. Der wilden Frau Gestühl. 

Von Prof. Phil. Dieffcnbaeh. Aueh der Gesanjr, der sonst 
echt elbisch ist, kommt bei wilden Frauen seltener vor, Die 
drei Frauen zeigen schon die Berührung mit den weiszen Frauen, 
(It iiti die wilden Weibchen leben gewöhuUch mit Hann und kmd 
zusammen, so in ^o. 82, 83, 87. 

87. Der W i 1 d e w e i b c h e n s t e i n. 

Das cingehauene Kreuz erinnert an die Bitte des Moos- 
weibchens der Bauer iiiülp doch heim Uuifäliea des ßaums drei 
Kreuze m den Stamm hauen , damit es vor dem wilden Jäger 
sicher sei. Diese Moosleute sind identiscli mit unsern wilden 
Leuten und hier ist der wilde Jäger auch uahe. (D. S. Ko. 47.) 
Die Erzählung von dem Jäger zeigt, wie die Märchen und $«gtu 
oft in einander flbergehen, sie findet sich nämlich, besonders 
die Worte: »Kind hebe deinem Vater sein Bein auf/ wörtlich 
im Härchen wieder, • Vgl. auch D. S. No; 50. In dem Erschei- 
nen auf der Hochzeit und der damit verbundenen Begabung he* 
rflhren sich ,die wilden Weibchen mit den Zwergen. 

88. Die swei Herren von der Glauburg. 

£in saldier Wassermann tarnte auch auf dem Markt su 
Mibaeb mit nnter der Linde am Brunnen (D. S. 51.) und schlepp* 

t« ein schönes aber leichtfertiges Mädchen mit sich fprt 

^ kamen zwei schöne Jungfrauen aus dem Döngessee (Ghur- ^ 

Hessen) bei der Kirmes nach Dönges, um zu tanzen. Ein 

Bursch hielt der einen die Handschuhe zurück, über dem Suchen 
verspätete sie sich, so das/, es zwölf Uhr schlug, und am an- 
dern Tage war der See biutroiü, ist diesz auch, seitdem jedes 
Jahr an diesem Tag. Deutsche Sagen I, 72. 
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B9. Fuchs und Hund. 

Suiisi erscheint der Nix gern iji Gestalt . jfm s Pl'erd«s, m 
dett .Xiedei'laudeu nur liebt er auch andere Thier^je^iidleA. 

9B. Die Komilhre. 

'8 tat ein deeeU dar Teufel und der Gvisier 

Wo sie herein, da mflssen eiA hinaiit, 
sa^ Hephistopheles im Faust und selber vennögen sie die ver- 
stopften Löcher nieht zu 5IAien, wäre auch' das lUndemisa nocli 
so unhedentend. 

94. AIL im ßelttuch. 

Landau in der Zeitschrift des churhessischen historischeil 
Vereins. 1 , 354. vgl. 92. Als Vogel entfliegt die Seele gem. 
MyÜioL 788. " ■ ■ ' ' - 

90. Das v^^^isse Mfluscben. 

Aus einer schlafenden Magd geht Uic Seele An rotUes 
Nbialeiii (D. S» I , ^ 3S5) , aus einer andei a aU s c h w a r z e 
R aueh (das. 336), beids drftekea einen JKaecbLi^fls sie 
rüttelt und schflttelt, sind ;jie todt Aus einer dritten gebt sie 
als Katze, wie in Äo;/ 9t. ' - - > >St' 

96. Der Alh aus der Fr ein de. 

Die in der Maschel über den Bach setzende FraUf welche 
die Pferde ritt und druckte, ist drcihumlert Stunden weit her- 
gekommen. Sngen p. 614 vgl. p. 654. Diesz Ganze zeigt un- 
verkennbar den echt plbisefien Charakt^T der Miihr, e^ ijil diu 
wertlivoUbie Sage, welche über sie hisher vorUegtt 

98. Weisies Wie'sel.' 

König Guntrams von Franken Seele ging in eioei SeUllng' 
leow Gestalt aus seinem KOrpcr, fiberscblieb auf ejaem Scbwort 
einen Bach und sehloff in einen Berg. . Ziirftekgefcebrt ib den 
Kdnig , erwachte dieser und erxäblte , ibn bebe von einem Fluss 

gelräumt, den er auf einer Brücke von Eisen Überschritten 
und darauf sei er la einen Berg voll grosser Schfttse gekommen. 
Kacbgrabcud luid man diesn leUtem. . D. §. No. 428 nii^ 
Paulus Diaconus III, 34. Aimoin. III, 3. Auch fip» 494 gebiNri 
hierhin, wo der Geist als Fliege ausgehj^ . 

102. Das etngehackte Beil. 

Drei £ggen, denn dA« iUkejrgefäih, irnl deiu die kmh^fi 

13 * 



Digitized by Google 



\ 



— km — 

Eitle bearbeilel wird , fifheinf dem Alterlluim eine gewisse Weihe 
zu haben. Die Befreiung von dem üebel erfoigl erst nach Jahres- 
frist, wie auch Perahta dem Mädchen, dem sie durch Blasen die 
Augen blendete, erst nach dieser Frist auf ihrem Umzug das 
Gesicht wiedergab. (Myllioi. 254.) Das Beil ist merkwürdig, 
auch die weiszen Frauen in den Niederlanden fflhren dasselbe 
und werfen damit nach dem, der tbrar spottet Wolf deutsdie 
MSrcbeii und 8«gen p. 326. 

108. Fahrt durch die Luft. 

Vgl. 264 Ritt nach HeideU)erg. Ein ahnlicher Wagen mit 
Ewei Herren fand sich auch beim Rodenstein, vgl. No. 28. Dasz 
es ein Götterwagen ist, sagt sehen die Schnelligkeit mit der er 
Ahrt 

104. Die Tanzwiese bei der Milseburg. 

Schwarz 3uchenblälter S. 83. Die. Beariu tlung nenul die 
Tanzenden , Elfen,' was ich nicht beibehalten zu dürfen glaubte, 
denn keinesfalls sind sio Schwarz als solche bezeichnet worden. 
Ich seuie darum Hexen an ihre Stelle und glaube diese Verln^ 
dening vor den Eingeweihtem verantworten zu können. . 

105. Bie Hexe auf dem MisL 

Der Hist pasxt vollkommen zu dem sehmuzigen Hexentreiben, 
er ist gewiss jüngem Dalums. Die beiden Verse kommen auch 
anderswo vor. 

107. Hexe als Schwein. 

Diese Thiergrst;iU ist sonst seltener bei Hexen aber sehr 
hedeulsaui. Meuil die Sage, dasz die Hexe auch in dieser Ge- 
stalt durch die Luft fuhr, dann ist diesz wohl durch das Reiten 
auf einem Schwein zu deuten und dabei an die auf dem Eber 
reitende Frouwa zu denken? Meier schwäb. Sagen No. 197. 
205 kennt auch eine Hexe als Sau und sagt p. 176, sie könnten 
sich am leichtesten in Schweine verwandeln. 

i08. Eifersüchtige Katze. 

Jeder Stahl, der fiber die in Thiergestalt ümwandemden 
geworfen wird, hebt die - Verzanberong auf vgl. n. t. Meier 
schwib. Sagen p. 177. 

110. Zwölf Katzen. 

Eine der weiltest verbreiteten Sagen, die mir noch in zahl- 
reichen Varianten vorliegt; die Zwöifzahl kommt in allen jedoch 
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nur eianial vor. Das ta dieser und den folgenden Sagen III 
— 114 vorkommeode Zeichnen der Hexen wird fast llbarall auf 
tiuüiche Weise erzählt Ich hfttte die Segen dieser Art noeh 
sehr .vennehren können, aber es genOge an diesen Beispielen. 

115. Der blaue Gickcl b ringts E s s en. 

Merkwürdig ist die Vergleichun^ mit dem Wiesbaum , die 
wörtlich so in ganz Deutschland vorkonimt. So erscheint z. B. 
die in eine Sehlanfre verwandelte eJsassisrhü .Imigfrau »gross 
wie ein Wiesclibaum' (D. S. I p. 305.) su der Drache in dem 
norddeutscJieu Malchin , so grosz wie ein W^sbaum (Kuhn und 
Schwarz No. 4.) u. s. w. Dieser blwe Gichel oder feurige 
Brache begegnete schon m Ro. 101 p. 66. vgl. HflUenhoff 
p. 206. 280. 

Xit dem blauen Gickel verwandt ist das Kalb im Kasten 

(Deutsche Sagen I, 140) dem Milch gegeben werden muss. 
Als die Magd ihm unvorsichtiger Weise dieselbe siedend in den 
offenen Rachen giesst, flieht es und steckt das Hans in Brand. 

118. Beim Brauchen berufen. 

Die Jesu abschwörende Hexe tritt auf den Heerd, hier er- 
schallt das Gelächter der Hexe hinter dem Backofen her, also 
auch von einer Feuerstelle. Sonst wohueu da nur die Haus- 
gißister. 

119. Das Hexenbttch in Reichelsheim. 

Aehnliches erzählt Dieffenbach (UrgescfaiGhte der Wetteram 
p. 276) aus Friedberg. 

120. Die Kuodener Kunst. 

Die letztere Geschichte ist sehr verbreitet, sowohl in 
Deutschland , als in den Niederlanden , sie liegt auch in Gothes 
Zauberlehrling vor. Ueber die rrmherischcn Rfirher Mosis weisz 
man ßbenfalls allenvärts zu crzäiüen , vgl. Meier s( hwäh. Sagen 
p. 19ti. Kuhn und Schwarz No. 66. 100. GewölinU» h heiszt 
es, dasz diese Bücher da oder dort an Ketten angeschlossen 
liegen. 

' 123. Der Wild frevler. 

Vgl. Mflllenhoff Hlrchen, Sagen, Lieder aus Schleswig etc. 
No. 82 wo erzShlt wird , wie Herzog tians Adolf sich und - 
seine Lente , als er verfolgt wurde , in Blume verwandelte. 
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Jtu Kl«tiiheiibidier HeiBitiakteit de« CMlflich Erbaehiscben 
MtUn MidifMidt« deatachen Sagen der beiden GriiMi 
bringen I, 344 flg. mehre Sagen von solchen Freischützen. 
Wozu diente aber die Wuraell War es eine Mandragora? vgl. 
i$6 Dokt»r AphrttvUrus. 

126. Doktor Aphraslerns« 

Das isi wohl Theof^hrasiiis ParaceUus ? Ich hahe &ic 
Sage Voll einem Veteranen, der sie in der Nähe von Worms 
hörte. Der Kingang der Sage ßnJel sich in ganz Europa und 
aelbfit im Orient" wieder. Wie der Kerl Sb den Baom gebannt 
ist , so wird die Pest oft in ein Loch gebannt und eingemauert, 
in dem Folgenden Ündet isloh Naehltlang der ^ge. 

In den Tischfeden sagt tuther einmal mm Dokter lonas: 
3err Doktor, wisftet ihr lucfat) waa Assche von Gram» der ftitier, 
zu mir zu Wittenberg sagte » dass ^ner einmal zQ ilnll ga9|ifo» 
eben hatte: Lieber, wollt ihr reich, gewaltig und grosz werden, 
so müsset ihr ein Loch in einon Baum Lohrcn, die 
Secl drein sot/cn und ein 1' flock dafür schlagen, 
das? sie drinnen Moilip. Wenn ihr nun reich worden seit, als- 
dann gehet hm und nehmet eure Seel wiederum heraus. Da sagte 
Doktor Jonas diauf: ^Vic wenn einer mittlerweile k.inic und 
ruilüiie das Serh'Iien aus dem JJaujn weg^ Da sprach DuLior 
Luther: Trauwen, da lasz ich diu für sorgen, ich wagte es 
aueht draul/< 

Als ich im vorigen Herbst wieder dein Odenwald durch" 
.forschte, rQhmte .sich ein Bauer in UilpertskUngen seiner Be- 
sehwöruDgsbticher gegen mich. Ich fragte Ilm, wie er dazu 
gekommen sei nnd er erzlhUe: »Mein Vater war ein Haupt* 
JtQnstler duroh dlesa BAcher; er- verstand dns Bannen undLdsefts 
daa Beaprechen u. s. w. Als er auf dem Todesbette lag, da 
tief er mir nnd spraeh : „ Geh an den Schrank dort und hol 
da«? K"i«!(cfion heraus." Ich lirnchlc es und da nahm er ans dem 
• käslche» dio Bileln^r , baud sie zns.imnicn . gab sie mir und 
sprach: Trage sie drauszcn auf den ileerd und «finde 
Feuer dabei an, dasz sie verbrennen." Icli uahm das Päekeiien, 
sebürle ein grosz Feuer und stcekle <lie Budier in meinen llo- 
tiüusack ; dann ging ich zu meinem Vater und sagte: Eben 
brennen sie. Er horchte eine Weile auf und sprach alsdann : „Bs 
ist nicht wahr, sie 1»rennen niebt, du Iftgst und haat sie tar^ 
steckt. " Ich ging mit dem Vorsatz hinaus , sie jetzt ins Feuer 
zu werfen , aber %.s that mir doch leid, um all die Wissenschaft 
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zu kommen und ich ateckle sie wieder in den Sack, kam in 

dem Alten und sagte: Jetzt liegen sie aber gewisz im Feuer, 
fir horchte ahermals eine Weile» dann rief er heftig: ,»0u Ifigst 
ajknuals , wenn sie hrmmten, dann würde ein Knaii geachete» 

als ob das Haus znsnmmenstflrze." Jetzt hätte ich es um keinen 

Preis gethan, ich lief aus dem Haus und als ich nach einer 
Weile -/uruck kam, war der Alle lodt, ich aber hatte die Bücher.* 
Ein s( haiii iges Biid eines Slerbebetles in dieser ganz herunter- 
gekouinieiieu liegend, aber ganz diesdhe Scene, die wir auch 
am Ende unserer Sage finden. 

127. ZwiTtschenheinrich. 

Zwar sah d^r Erzähler den Teufel in diesem Wesen, doch 
ist es offenbar nur ein Zwerg oder Kobold, der sich bekannllich 
gern in MQUen zu schaffen macht, vgl. Niederl, Sagen Ko. 209. 

Der Name rührt in seiner ersten Hälfte wohl von dem gleich 
einer überreifen Zwelsche verschruuzlen Gesicht des Kobolds 
her, Heinrich heiszt er ia oachkliugendßr Erinnerung ,au Ueingheo. 
(Myth. 415.) 

IdO. Wie einmal der Teufel von einem Hessen 

ge'prell t wurde. 

Ein Sprichwort sagt: Wer den Teufel fordert, musz ihm 
auch Werk schaffen. (Deutsche Sagen I, p. 277.) Als eben so 
rüstiger Arbeiter erscbeint der Teufel in dem irischen Märchen 
von Peter Fiuigan und seinem Naglergesellen (Erin von K. v. K. 
1 , 224). Genau unserer Sage verwandt ist aber die andere 
irische von Micliael Scott und seinen Teufelsge.sellen , denen 
er nie genujj; Arbeit geben kuunte, bis er ijinen endlich befahl ; 
, Geht und windet mir Seile , welche mich auf den Mond bringen 
und macht sie aus M ü h 1 e n s c h 1 a m m und M e e r s a n dr* 
Brader Grimm irische Elfcnmärchen p. XXXV. Ich habe die Sage 
von dem Veteranen Gans in Jugenheim. 

Iftl. Die Teufelskanzel im.Uang eis lein bei 

G i e s z e n. 

Von Prof. Weigand. Wie sind die zaldreichen Kanzein 
dieser Art zu erklaren? Waren sie etwa Sitze weiser Frauen? 
Vgl. u. a. G. Schwab Wanderungen durch Schwaben, D. S. 
' No. 19U und gegenwärtige Sammlung Nu. 68. 

132. Oer ^eisze Teufel im Dom zu Fulda. 

flohwar» Ihicbiiibiaiter 11> 4. So werden andere Bilder ver 
JCMMer iber die Bosheit der Hettscben schwarz, WM die Mk- 
ailaiuier ja auch von der Ktaha enählen. 
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133. Stimme aus dem feuerspcieuileu Berg. 

Fast allgemein galten im Mittelalter die Vulkane als Ein- 
gänge zur Hölle. Eine ähnliche Sage vom Hekla steht deutsche 
Härchen und Sagen No. 380, eine andere vom Vesuv kouunt 
ichon im swölflea Jahrhundert vor. 

t36. Heim leuchten. 

Auch der dem Ritter lange Jalire Ueu ilienende Kobold 
nimmt Lohn und zwar fünf Schillinge, wofür ein GlÖckchen in 
einer annen Kirche angeschafft wird. CSwtar. JMftrftoe. 4M 
miracuhr. Im BibL palnm eisterc U\ p. 149. ^ 

137. Das jammernde Irrlicht. 

Ans Kunt's .Sagen wid Sitten aus Heasea. Leider hatte der 
Verfasser die Manie, achda erzählen zu wollen find dadurch 
sind die Sagen kaum mehr erkenntlich, gedehnt ausgespomieD, 
polirt und lackirt zum Erbarmen. Und dazu versichert er in 
der Vorrode, sie seien in einfachem anspruchlosem Gewände 
Wiedergegehen. 

188. Irrwiaehe. 

Dei Schlasz aus der Wetlerau ist von Prof. Weigand mil- 
getheilt Auch in diesen und der folgenden Sage erscheinen 
die Irrwiaehe echt k«holdiaeh, geaeekl bftaartig, aomtaber gütig 
und halfreich. 

140. Der letzte Kapuziner. 

Schwarz Buchenhlätter S. 18. Der Schlusz ist wohl ein 
— übrigens echt sagenhaft gehaltener — Znsats des Bearheiters, 
Berni Schnf^ars. 

* 141. Die zwei Tauben. 

Die Seele zeigt sich gern in Vogelgestah und die Farbe 
deutet auf ihren Zustand. Darum yntllu ht ^le auf altdeutschen 
Bildern aus dem Mund des reuigen Schachers als weiszer , aus 
dem des verstockten als schwarzer Vogel, als Habe. Vgl. die 
Albsagen. 

145. ErUste Seele. 

Die Seele erscheint oft als Lieht, (vgt Mhle ,atts dem 
Harz' p. 102), ebenso olt als kleines Kind. Beides wird vemiseht 
in dem merkwürdigen Zuge, dasz das Mädchen erst spät erkennt, 
dass das Lichtchen ein weisses Frauchen ist. Das Vonngaben 
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des GeUtes ist in solchen Fallen Hauptsache, sonst würde er 
dem, den er geleitet, wohl auf den Nacken springen, oder sonst 
DdUes tulAgen. vgl NiederL Sagen p. 520. 

147. Der Sterbenden Fluch. 

Schwarz Buchenblutter II, 116. in der Todesstunde ist 
die Seele Gott wieder anheimgefallen , bald soll sie vor Seinem 
Angesicht stehen und das gieszt eine hohe Weihe Ober sie aus, 
die hei dem raschen Reifen und Steigen der geistigen Kraft in 
diesem Augenblick, einen heilem Blick, als sonst über ihr Lehen 
sowohl — daher die Bekehrungen — als auch in die Zukunft 
gewim^ Bern Vemräieilten wird kein Wansc^ versagt, der letste 
WiUe des Sterbenden ist heilig. 

148. Die Nonne von, Irich 

kehrt jede Nacht wieder, weil das Knid nicht begraben int, j|ieht 
in geweihter Erde ruht Vgk 146. 

1 50. II ü h n c Ii e n a u f d e ni G r a b e. 

Von l'rof. Weigand in Gieszen. Das Hühnchen scheint ur- 
sprünglich die in Vogelgestalt erscheinende Seele der Frau zu 
aein, weszhalb es auch Frau Mai augeredet wird. 

151. ITer Scharienstejn. 

Landau in der Zeitschrift des cbarliessisciien'hislof. .Vtt^eins 
I, 354. 

**15d. Todte Mutter. 

Die Sage ist in Deutschland, dem Norden und den Nieder- 
landen veibreitet - 

154. Der Geist mit den Kegeln. 

Dem Licht begegneten wir bereits in No. 145. Frauengei- 
ster ersdu inen oft als Ziegen , so z. B. der der Frau von Logne 
als goldne Ziege. Nn iloil. p. .^29. Damit verwandt ist 

die Erscheinung der Junj^^frauen mit Geiszfflszen Mones An- 
zeiger 1838, 476, 5. Das Spielen mit Kej^ein (audcn wir atich 
schon bei den Biesen. - 

155. Der eingemauerte Geist. ' i 

Schwan Bnehenbiatter I» 15. Verwandt mit Ko. UÜH.' So 
wird auch die Pest in Frankfurt nnd an der Stadlkirche zu 
Erbach eingemauert. 
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156. Geist auf der Mühle. 

Aas eigner Maclit kann der Cteist nieht in die MttU« zuröck- 
kehren, denn cigeuilich rückt er nur alle sieben /abre dem 

Hause einen Fusziircit, oder einen Hahnonlrill naher, oder wie 
sonst das allmählige Herannahm ausgedruckt wird. Darum di« 
Verwandlung, in Folge d(!rcn iliii die Bewohner des Hauses 
('rciwillig und soll).sl wieder hoimln int:( n. Der Geist ez^Gäenil 
hier wie sonst ais echter Kohoid oder Hemzeliuaiin. 

157. Das schwere Laub* 

Das Lachen kündigt sofort den Kobold an. Ganz iboliche 
Sireiehe ersAhlt man sich in Antwerpen besonden von dem dort 
so berflbmten einst so gefürcbteten Sladtgeist dem. „ langen Wup- 
per/* der als Strohbündel, als Windel u. a. m. auf der Strasse 
anfgebbben, immer schwerer wird, bis man ihn fallen iaoaon 
musz, und dann hohnlachend TerschWindet« 

158. Geister fortgetragen. 

Ahennals die Seele in Vogelgcslall und zwar als Huhn, was 
meine in der Anm. zu 150 ausgesprocliene Veraiutliung stürkt. 
I)i<' W.lldcr . in welche Geisler gehannt werden , sind jedenfalls 
iiiclil uiine JJedculung, dieser gewinnt schon dadurch Inier t sse, 
dasz ei- bei dem durch Riesen und Geistererscheinungen bekann- 
ten borstein liegt. 

159. Der umwandcrntle Bdr. 

Schwärs Buchenblätler 11, 22. Der Zug des Bären durch 
die Luft hat etwas, was an das wilde Heer erinaerL In Ko. 46 
Yerhiodert ein geisterhafter Bar die Erlösung. 

160. Ko her Stadt. 

Von Prof. DiefTenbach. Die Sage ist sehr trfimmerhaft und 
darum dunkel, bedentsani aber in jedem Wort. Der vom redi- 
ten We^ abführende Hirsch kommt in den Märchen oft vor und 
zwar fOlirl er einen König fern von seinem Sohlosz in einen 
Zauhcrwald, wo er verzaubert wird uud seiu Bruder ihn erlöst. 
Hirsch und König sind wohl zu trennen und dann ist die unter- 
gegangene Stadl wichtig, die an den Abgrund maliut , in wel- 
chen der llirsi h den Jäger führt. Vgl, Beilrage 1 , 105 Sunruck 
Bertha die Spinnerin 81. 

161. Der Batschhund su Gedern. 
Von Prof. Dieifcnbach, ebenso auch die folgende Sage. 
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168. Das Grille. 

Bledizinalrath Dr. J. Schneider In FiddA tu der veremlen 
deutsehen Zeitschr. fftr die Staatsmneiktmde. 1851. 1 Heft 
p. 163. Es ist eine Art von Konunuhme Mylh. 445. 

164. Geist Ijcra übt. 

In andern Sagen kommt die frevelhaft Külme I>e«scr davon, 
sie musz am folgenden Abend zur selben Stunde dem Geist die 
Kappe wieder aufsetzen, oder den ilim entrissenen Blantel wieder 
umhängen. 

' 166. Der fidlimann. 

Vgl. Schöppner bairischcs Sagenbuch I, 430 II, 211. Beut* 
sehe MSrehen und Saften 233. Das Springen aiif den Rücken 
begegnet uns auch in 1001> Hacht Der KBodener Kopf, in 
dessen unmittelbarer NAhe die Finsterhdlle liegt, ist wohl der 
höchste Punkt des Odenwaldes und scheint von^ m^-thologischer 
Bedeutung zu sein. Das Derf Knoden lernten wir in 120 als 
ein Dorf voll Zauberer kenneii. 

167. Vuiii K e i c b c 1 s b e i ni e r Schlöszchen. 

Ks liegt auf dem Reicbonberg und ist ziemlich verwabdost, 
die alte 5 schone Kapelle wie gesagt ein Stall. Die Alten haben 
eben überall nwUr gcitaut , als wir armen Epigonen nur zu er- 
halten vermögen. Die drei Männer in Rfislungi^n erinnern an die 
drei Ritter vom Aucrbacher Schlosz Nu .3. 

168. Die Aathhaustreppe in Fulda. 

Schwärt Ducbenblfltter I, p. 14* Bin VolksscberE edit 
derber Matnr. 

16!). Severi Kapelle in Fulda. 
Schwarz Buchenblätter I, p. 11. 

170. Der Thorwart im Schlosz zu Ernsthofen. 

Was sind das ffir «wn^i KrJluler? Wir finden deren in den 
Sagen von Nixen und Wildeweibelien meist zwei zusammen Dualen 
und Üorant, wilde weiszc Haiden und wilde weisze Selben. 
(Vgl. No. 87.) Die beiden ersten schützen vor dem Nix. 

171. Der lange Hannes in Fulda. 
Schwarz Buchenbllitter n, p. 58. 
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173. Die AUeabnrg bei Sichenhiui en. 
Von Prof. Dieffenbadi. 

178. Feierabend. 
Schwan Bachenblatter 11, 21. 

174. Die Todtenkirclie bei Meichet. 
Von Prof. Pbil. Dieffeubach. 

175. Schttse im Ernathofer Sebloai. 

Vgl. 183. In der Teufelsschulc zu Salamanka nahm der 
Böae am Ende jedes Cursus einen der Schüler als Hönorar. 

^ 177. Der Keiler am Scheakelsberg. 
Schwan BucheiibUtter I, 67. 

178. Die Katzen auf dem Rodenstein. 

Reinheit und Schweigen sind Hauptsachen bei den heiligen 
Han<IIungeQ des Aitefthanis. Die Hasel ist ein heiliger Stnuch. 
Mytb. 617. 

IW* Das Feuerchen am Wingertsberg beiStadeo. 

Prof. Weigand im Frieüberger Inielligenzblait 1847. r^o. 14. 

ISl. Der fidlUcker hei Melbach. 
Milgetheflt von Prof. Weigand. 

Das Wort „hftU" kommt anch anderwlrls in derWettenu 
in »isammengesetzten Namen von Lindentücken vor. So ist 
s. B. zu Fauerbach bei Friedherg ein H&Uwasen, in der Nieder- 

ericnbacher Gemarkung die grosze Ilöllwiese» ebettdaselhst auch 
ein Fleck der die Hdll heissL Weigand. 

182. Der Schatz unter dem Kirchthurnie. 

Diese Sage hat mir ein Mann zu Unterflorsladt vor etwa 
30 Jahren erzählt. Der Name des Ortes , wo die alte Kirche 
stand, ist mir entlullen ; es war aber ein Ort in der Uegeiid an 
der Nidda und es s( h\v( bt mir der schon lange einsam sLchonde 
Jolidnnisliirchthurm zu iSidda (über denselben s. Phil. Dielluubachs 
9. Ablh. seines Auszugs aus dem Tagebuch etc. S. 53 f.) vor, 
oh mit Recht weiss ich nicht. Weigand. 

163. Schatzhehen. 
Der Wagen findet sich meistens als Schreck*, oder Ver- 
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wirrunpsraiUel in solchen Fallen. Vgl. Wolf Rodciistoin mul 
Sthnellerts p. t8. Mullcnhoff S. 102. 204. Kuhn ni;ukische 
Sagen und Märchen Einer von den zwölfen musz herhal- 

len, vgl. D. S. No. 337. Den zwölf Landsknechten will der 
Teifd mir unter der Bedingung wahrsagen lehren und aUe 
Sdiltae seigen, dasi er einen mit sich wegführen dfirfe. (Das. 
I. p. :^86. 

185. Schlangen ausgegraben. 

Vgl. D. S. No. 211, die weilverbreitete Sage vom Traum 
vom Schatz auf der Brücke. 

187. Schatze auf dem Tannenber.g. 

Aus mcinor Geschichte der Burg Tannenberg. Der Regen* 
mohr ist der Salamander. 

188. Der Geldkessei. 
Prot Weigand im Friedberger IntelligenzblatI 1844. Ifo« 47. 

189. Die zwölf Apostel. 

Nach Meier, schwflb.' Sagen I p. 305 liegen in den Trikm* 
mem des Klosters auf dem Hettigenherg bei Heidelberg zwölf 
Apostelbilder von Silber. Ebendasselbe berichtet Diefenbach von 
einem unterirdischen Gang, der vom Augustinerkloster in Fried- 
berg zur SUdtkirche gehen soll. Urgeschichte der Wetteren 
p. 276. 

190. Der Schatz im Schlosz zu DarmstadL 

Vgl. No. 270 Schätze und Erscheinungen im Schlosz ZU 
Darmstadt. 

191. Reise nach Venedig. 

Ueberau fast in Deutschland finde. ich die'Meinung verbreitet, 
dasz Welsehe (andere, besonders in protestantischen Gegenden 
nennen statt ihrer die Jesuiten) jedes Jahr nach Deutschland, 
oder wie der Erzähler unserer Sage sich ausdrückte ins Reich 
kamen und sich Gold die Menge holten. Vgl. Herrlein Spessart- 
sagen 107. Schöppnpr l>niris<lics Sagenb. !, 130. E. Sommer 
Sagen aus Sachsen und l liüringen 66. Kuhn und Schwarz Nord- 
deutsche Sagen No. 221 u. s. w. Unserer Sngc verwandt ist 
eine Harzsagc, welche Pröhle in seiner Schrift: Aus dem 
iidfze p. 108 erzählt, wo auch des Sprichworts gedacht 
ist: ,Gar mancher wirft auf dem KylTliäuser und dem Brucken 
mit einem Stein nach einer Kuh, der mehr werth ist als die 
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Kuh selbst. Auch da, wie lu ^ordiitiUtschUind nenui man di« 
VeueUaner als Schatzkundige. y 

193* Das Drachenlo ch bei Bainrod. 

Wagner» Volkabucb S. 196, Dais. statiat Besdureibung 
voi HesMD n» 286. 

194. Die Unkenkönigin. 

Von Prof. Dieffenbach. Dasselbe wird sonst von dem Schlan" 
genkdnig enSblu 

196. Die Glocke von Herb stein. 

Von Prof. Dicircnbarh. Intorossant ist. das/ die weiszen 
Pferde blind sind, da kanu nur die Go^boif sie führen« Der, 
Zug begegnet meines Wissens hier das erstemal. 

197. Vom Kircbbdu in Schotten. 

Der Hirsch ist hier weisendes Thier» wie anderwürts Sdihn- 
mel, Beben, Kinder die Stelle für den Kirchbau zeigen. Z. B. 
Hfillenhoff pi III flg. Dasz er das Material auf seinem Geweih 
weglrigt, ist neu, wenigstens selten. Warum, litt aber der 
Hirsch, das Thier des Fro, m<&t, dasz auf dem Berge die 
Kirehe gebaut wurde !" Wollte etwa ein Gott den Ort droben 
ungestört behalten? Man möszte noch weitere Sagen über den 
Wartberg sucben. 

198. Storch hilft löschen. 

Der Storch gilt im Allgemeinen für einen bcsumiers be- 
gabton und mit geistiger Kraft ausgerüslelcn Vogel. Die Sage 
steht in der Beschreibung Darmsladls von Zehfusz. 

V 

199. Die Zigeunerin. 

Dies Volk gilt dberhaupt als des Feuen mächtig. So heisit 
es in Belgien, dasz die Zigeuner in' vollen Scheunen Feuer 
maehen dasa die Funken umherfahren , ohne dasz ein Hähnchen 
Stroh sich entzündet. Sonderbarer Weise werden si^l dort ofH ^ 
mit den Kobolden und Z|vergen zusammengeworfen und ver- 
wechselt 

201. Das Opfer der Mümmling. 

Das klingt ja fast , wie PrSdestinalion (v^l. 204) der wir 
sonst meines Wissens nicht begegnen- iiie Wassergeister halten 
sidi gern in der Nähe von Brücken auf, von wo vorzugsweise 
ihre Summen sich hören lassen. 
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202. Stimme aus deia lliuiiuen. 

Der Jude und sein Kind sciieitien ein in der Erinnerung 
Volks harfonder Nachklang an das altp . hoidnisrlH» Opfer. 

Jude ist Nichiclii ist , darum hier wohl ideutiscJi mit ileiüe. Der 

Schlusz der Sage isl bedeutsam. 

204. Die Lahn hat gerufen. 

Von Prof. Weit-^nnd in Gieszcn. Zwischen elf und iwClf, 
oder gerade um MiLia^ erscheinen auch die Nixen badend auf 
den Wellen. 

Die Schiffer und Fischerleute hei Cüstrin in der Neumark 
reden ebenfalls von einem den OdersLrom beherrschenden unbe- 
kannten Wesen » das jährlich sein hestinuntes Opfer fordere. 
Wem nun dieses Schicksal zugedacht sei, für den 
werde der Wassertod unyermeidlich. Deutsche Sagen 
1, 79. Oer Mensch in unserer Sage ist nicht zu Ohersehen; 
wäre es nicht, eine hestinunte Person, dann würde es wohl 
heiszen ein Hensch. 

'205. Regen als Üeweis der Unschuld. 
Prof. Weigand iiu Fciedberger Inlelligemtblatt 1847. No.öl. 

206. Der Ehlhorn. ' 

Prof. Weigand im Friedberger InteliigenzbUtt 1847. Ko. S9- 
Oelung, weil Oel in Hessen wie £U lautet. 

207. Der Nornborii und der Güidenborn bei 

Dauer uheim. 
Jedenfalls zwei altheilige Bronnen, so wie der Ehlbom. 

208. Sl Gan^olphs Brunnen. 

Schwarz "Burhcnhlättef I p. 80. Dieselbe Sage kommt auch 
in Belgien vor. Niedcrl. Sagen No. 355. 

909. Der Bonifaziusbrunnen bei Horas. 
Schwarz Bucheoblätter 1, p. 43. 

210. Der Siegfriedsbrunnen. 

Ich gebe diese Sage keineswegs als v\nv. alle, erhle, sondern 
nur als CuriositSt, und um zu zeigen, wie man lieutzutage Sagen 
. in das V(dk hmciu fragen kann. Das h4i nun der Herr Gebeime 
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SlAalsralh Dr. Kiia]!}) *) aul ilem Gewissen, der sich vorcienommen 
zu haben schien , die Ermordimg Siegfrieds d toul prix an diese 
SieUe zu verlegen. Zuerst lUT Sage selbst, die anf reiner Un* 
keimtiiiss d&r SiegfHadfsage beruht imd ihnii modenieii Ursprung 
niebl TciUugnet. Die ErUinmg des gehdiiiten doreb mit Hör- 
nem Yeneheo« ist so himmebdireieiMl uiTolkstbilBifidi» dasx sieh 
kein Wort darftber verlimB listL Alt kiin sie nicht sein. 
Vir liegt die Sage von der Hornhaut und ihrer Eriangong in 
verschiedenen Fassungen ans dem Volksmunde vor, welche sie 
simmtlich mehr oder weniger entstellen, aber soldt eine aben« 
teuerliche Carikaiur , wie sie hier ist , wurde sie nicht , der 
Grund bleibt immer rein. Knapp will durch ein paar briefliche 
Zeugnisse nachweisen, dasz der ßnmnen Siegfriedslm innen heisze 
und hiesz , aber den Kamen bat er nicht auf der mit der grösz- 
len Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit ausgearbeiteten Generalstabs- 
karte und den Beweis aus Flurbüchern , alten Grenzbegehungen 
u. dgl. bleibt Knapp auch schuldig. Die Zeugnisse selbst sind 
dazu verdlehtig. Ein bftueiiieher Bürgermeister soU dem Kreis- 
ratb erxflblt haben» das Siegfkiedsbrflnncben trage seinen Namen 
,wobt ans dem Gninde, weil der Sage nach hier der Bitter 
Hagen e den Ritter Siegfried getfidtet habe.* Man uhisk 
das Volk und das Leben der Sage nicht kennen, nm das sn 
glauben. Auch wnszte nur dieser Bftpgermeister (nach jenem 
Brief) die Namen, der des nälier gelegenen Dorfs Grasellenhach 
nannte die Namen nicht. (!) **) Femer heiszl es in dem Briefe, 
,dcr Denkstein an dem Brunnen sei umgclegen und eine 
Inschrift habe wegen zunehmender Duukclheit nicht ermittelt 
werden können* und — ein anderer Brief bei ivnapp über den- 
selben Gegenstand , der nur 28 Tage später gesclirieben ist, 
weisz nichts voji dem Denkstein, sondeni sagt: ,auch 
- sollen daselbst gehauene Steine vorhanden gewesen sein, 
von denen sich aber jetst nichts mehr vorfindet Nach diesem 
Brie£e sollen alte Leute «rxlblen, ,ea sei ein gewisser Sieg* 
fried, den man nor den gehdmten geheisien habe, ip d-em 
Momente, als er sich an der Quelle nm sn trinken 
niedergelegt, von seinem Schwager erstochen worden, 
daher der Name Siegfriedsbrannen« * Das klingt ebensowenig 
nach dem Volksmund, wie jenes, und die Widersprüche be< 
zfiglich des Donksioins stärken gerechte Zweifel. Durch dies 
Alles aufisierksam gemacht, besuchte ich den Ort im iierbst 



*) Archiv för hess. Gesckiehte und AilerUiiUDskonde JV, 2. e. 3. 
Heft No. 8. 

tnd denottcb bioMt^ d«r tiruooen Sle^riedsbraooea ! ? 



dieses Jahies , um selbst zuzusehen , was an der Sache sei. 
Da begegnete ich in Uilfertsklingeu der mitgetheilten Garikatur; 
dt kh wfliter nach GrueUenlMidi drang, wollte mich die 
plumphtuenache SpectdaUon gar aa dan Ort führen, wo Hagen 
den Wein hingeschickt habe und wo ein „Denkatein" itehe, wo 
Siegiiied den ftiren gefangen jl dgl. vnd fftr alles dai wurden 
die Zeugniise der ilteaten Leute beigebradkL . Kurs jeder Sehritt 
in der Gegend, jedes Wort, was ieh htole, heatlrltlen mich in 
der Gewiszheit , dass der Brunnen trotz des neuen ,,Denksteina,*' 
der an ihm steht, und vor dessen mittelhochdeutschen Versen 
die guten Bauern gaffend stehen, wie vor arabisch oder sanskrit, 
nicht eiier Siegfriedsbruaneu geheiszen hat , als bis Herr Knapp 
die Frage stellte, ob er nicht den Namen trage, ob, wenn 
die weilverbreilele Sage von zwei Maiiriein tlie an einein Brunnen 
einander getödtet, sich wirklich schon da fand , *) nicht der ein« 
der Mänuer Siegfried , der andre Hagen geheiszen und ob der 
Mord nicht geschehen sei, als der erste sich zum Trinken zur 
Quelle nioderbftckte. 

Aber auch noch anderes spricht dagegen. Enapp leitet den 
Namen Wasgenwald von der dem Brunnen nahen Wescfamls ber, 
die beim Volk Wesehens beisie. Es kommt aber meht darauf 
tn> wie des Flftszchens Name beut im Volksmunde lautet, son* 
dem wie die Aussprache in älterer Zeit war. Da finden wir 
aber die Formen Wiffcos fluv. (a. 766), Wifeos (a. 770), 
Wisgotz (a. 795), Wisgoz (a. 805). **) 

Endlich aber widerspricht der Annahme das Gedicht selbst. 
Nibel. 995 sagt Hagen , er habe den Wein ,ze dem Spehtsharte* 
gesandt und da dieser von der L.igerst.ltfe offenbar entfernt ist 
und weit entfernt — denn eine kurze Strecke hätten die berit- 
tenen Jäger bald zurücklegen können — so müssen die Herren 
ungetrunken bleiben. Weiter sagt Haj<;eü 997, ,ich weisz hier 
viel nahe einen Brunnen kalt, dahin laszt uns siehn,' er soll 
I den fernen Wein ersetzen. Ber nahe Brunnen mnss abo weit 
fom ^essart entfernt liegen, denn er liegt bei der Stelle, wo 

*) Wofui «e^igsr su sweifelu ist, da Bader in des Sagea des 
Meekaribais, der Beiystmste und des Odeawaldei sie aekoa Beldet, aker 
wiederum ekae Angabe irgead elaes Hamens. Aach er 
ipiicht vea dem Deaksteio. Ebensowenig weiss der Weinkefaasr Baf- 
firtk Grimm in leioer , Vorzeit aad Gagsnwart der Bergstrasze und 
de« Odeawaldas' (alters Ansgabe) von dem Brüniidieii und tetaen 
Namen. 

**) Cod. lauresh. I, p. 235, 242, H. Wdrdtweia dioeses. Mogaal. 
I, 470. Scriba bflM4S«he retjesten 1, 9, 59, 113, 133. 
Wolf Sagen. 14 
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der Jagdzu^' sich gelagert liat. Nan will es abec das Unglück, 
üas2 der Ürimiten Knappe gerade tmSpes&liafft liegt luid 
dasz der ^anze Spestet nwt nm Stuidm 4iöeiiiUwi itn Vm 
fang hat /also so gros» nidit iü, dm diar liger auf ilM«i| 
Rossen «cht des Wein bald enrekbt liittei^, wenn^ er-worUieli 
da gewesen i*lre» 

Dm nach diese» Erwigiftgeo Knapps Annabmen, der mit 
Aer Oerttfciikelt efentar vertraute' Dichter habe statt der Eiche« 
die an dMr verKegc^ndcn Qaette stnd» wilUiürHch eine Lind« 
gesetzt, oder die Dorflinde von dem eine halb? Stunde entfern* 
ten Grasellenbach dahin verlegt , dasz vr statt des Distrikts Dotes* 
baa ein Dorf Otenhaiu angeooBimen habe, musumaoML&Ug spncht 
von seihst. 

Da wir p< r;i(ip an dem od^nwäldcr Spessart stehn, will 
ich auf eins auimerksam machen, was v i eil ci cht zu der Frage 
gehört. In Kleinheuhacher Hexenaktea des giüHich erhacliischen 
Archivs su Michelsiadt fand ich unter den Orten, an welchen 
vorzüglich HexentSnie statt finden; einen genannt«' der ^ Anlmy 
bild in' l^asart' beiisL Der Name deuüet anf «inen Stein, 
auf dem ein Wappen mit einem Helm oAsr aber eut Mtiw. ist 
iRöUen Waiteniehaiitck aasgehauen war. We Hegt dieser Otil 
Tragen die vonnais an der Quelle voiitandeneii Steine vielleicht 
ein Mlches Bild? Aeltere Flnrhftcher wurden. lUe Frage 
Idsen , ' dann- üesze sich weiter von dem Brunnen' sp0ediai und 
so kämen wir wenigstens auf redlichem Wege m einem 
soltat, mag 4lies» nna sein, welches es woUe. 

Kinderbrunnen. 

Ein Nachtrag zu No. 17. Herr Pfarrei Oeser in Lindheim 
^herhessen) hat so eben die Güte , mir noch die folgenden 
schätzbaren Mitlheilungen zu machen. ,In allen Dörfern meiner 
Umgehung ist der Ort, woher die Kinder kommen, ein BrOnnleHK 
In- Tiel0tt' htiiit er kimweg der Sindibrannen mi wM nniav 
den voriumdenen Qnettenin dem Ort oder um denadben namemly 
lieh geseigt; m einigen ist er nur eine objekllose Sage. In 
lindbeinl faäsil er der. Hnrrnb rannen in ISInnberg der 
Rtedbrunnen, in fiainehto 4er CroldbFunnea (rgl. ißl) 
auf der Pfingstweide, die andern Dörfer führen nur die 
Namen Feld», Wald*» Aainbrunnen. Ueberaii bringt das i&vidp 
eben etwas mit, meistens Zucker oder Weck, auch Kuchen un4 
Guts. Roi uns in Lindheim hat das Kind ein Sackchen anhän- 
gen und trägt das Gute darin. In Bernsburg hei Alsfeld hciszt 
das Jrünnchen Stichelsbörnchen und die Kuider bringen 
Zucker mit, in Londorf (Rahenau) Kl^ugeih örachcn./ Be* 



Digitized by Google 



— Sßii — 

^ deutsam ist von diesen Ürunnenuanien der des Gohlhi imiicus 
«if dor PfinfTstweide, welcher auf alle HeiiiL^^l t it deutet, denn «.oM 
ist das götUtche Metall. Herr Pfr. Ocser verspricht, die S.uniii- 
lung der Kamen solcher kiiideibiuijucii forlzuselzen und bemeikl 
sehr richtig: ,es wäre interessant, die ISamen der Feldbrunnen im 

. Allgemeinen eimnal zusammen za stellen; wir haben sogar einen 
der s, V. der Fwibm hefnt,' waimeheiidicb .toa den Tod, 
den das der Brde entspringende Wewer von üfk gifcl, oder 
gar TOtt seinen Geruch? £ine solche Sammlung würde unserer 
Alterthumskunde vielfaehes Licht bringen und ich bitte Alle, denen 
es negUnh ist^ Iftr sie m wirken, sich die Mi« tecbt ange- 
legen sein zu lassen. ^ . ^ . . 

Sonderbarefweise biuet ein Graf von Aiseastein seinen.« in 
den Sehloäzbnmnen gebannten Ahnherrn um Nachkommen- 
scIiafL (Prohle ,aas dem Uan' p. 93.) Muse das nicht die Ahn* 
fr au heiszen? 

213. Des Fremdlings Fluch. ;> 

Mitgetheilt durch Herrn Pfarrer Oeser in Lindheim. Vgl. 205. 
Deutsche Sagen IVo. 360. Dtulsche Märchen und Sagen p. 308. 

214. Der Aepfelhaum bei Tjeitu.F. ^ 
iloh. imt WincbthMur Beschreih« m Hessen imdilenfild 

^ . ^' ■ '•'-* >\Vy\ 

215. Das Bau nie hen schütteln. 

Vilmar in der Seitsehnft des hislofischen Vereins von ^Skmth 
besten IV, iOQ*. .r.-v..- -!-,*\:t i ; niU.:.^. *ih?3a 1^4* 

217. Das steinerne Bild zu Konra dsdor'K, 

Von Pil l. Du lfcnbach. Vgl. auch Archiv für hessische Gesch. 
und Allel i!iiLui4vuiido V, 2. Heft No. 13 p. 23. Die Sage ist 
ufVt iihaj .uKs dem Bildwerk entstanden und dies scheinf eine ruhe 
i)aii>teliuug dei Kopie der unter dem Kamen Deae mulrae oder 
pMtirae auf zahlreichen römischen Votivsteiuen vorkommenden 
Dreizahl göttlicher weiblicher Wesen, weldie dM fiMtMen- iull 
Gelten gemeinsam gewesen zu sein scheinen, Gonrsdisdorf 
konunt bereits um 1108 tot. Der Stein ist übrigens, wie ich 
nkh nachlrlgltcfa' thersepge, nicht in If#nntehMur, - lihndem 
imum an dtUMelhen ein^eniiiett. Des Haas seUbsff «isl^ficMi 
^ Kirch« in aHehristttcbtn »ogeii. Munisuhen fitjl gehiiit* t 

..r ^ .21b. Der gef es t et^^ V,rtti|^^^^.le.. j^^- 
Schwärm BuchenhlUter 1 , 64. 

14* 
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D«r HelUrtt«iii. 

(Hfllcn^iPiTi isi Dnirkfphler.) Joh. Justus WinckelmaDn Be- 
schreibung von Hessen und Uersfeld p. 39. 

281. Der Kirebberg b*et Ulfa. 

Von Prof. Dieffenbach. Vgl. 197, 882 und den Naebtraf, 
so wie Beitrige mr d. Hyth. p. SO. 

227. Frevel am Heiligsten. 

Aas HüferlakUngeii, eine balbe 8tiiiid[e Toa GOntbolftnC» 

wo man mich auch versicherte, die ThiCor seien eingezogen und 
erwarleten ibr Urtbeü. Das ist gegenwirtig die alte» schöne 
poetische Spinnslabe. Kein Wunder» wenn sie an vieleii Orte« 
verfolgt and selbst verboten wird. 

220. Habgier findet ihr« Strafe. 

Schwarz Buchenbiälter II p. 134. Die Sage streift schon 
fast an den Schwank. 

829. Loiltts. 

Ans dem Exempelbueb von 2aebar. Rivander, Die Sage ist 
demm mteressaBt» well sebon die Bede war von einem altArin* 
kiscfaen Gott Lollns oder iullns» (vgl. u. a. Beebstein Sagenscbats 
des frankenl. I. p. 25) der bei Scbweinfürt verebrt worden 
sein soll. Zuerst ist dessen gedacht von Dr. J. L, Basdt In 
dessen collect, chronol, Strm/wrt., wie Bechstein sagt» wann lebte 
aber Busch? Sollte Bivander Alter sein, dann gewinne die Sage 
nodi an Interesse. 

S. 142 mosz es beiszen: LoUe, gehe herzu. 

281. Die Speise in der Hdlle. 

Von Prof. Weigand. Darum nicht «nbedputsam , weil das 

für den Festtag der ßerchta festgesetzte Gericht Fische und 

Kiösze siud, im Voigtland blosz Polse, ein dicker Brei von 
Mehl and Wasser. Mythol. p. 251. 

2S2. Oer ZigeüBeretack. 

Das war fiberfaanpt das Loos der alten Leute so wie der 
aebwSchliehcn Kinder und unheflbaren Kranken im AlterOium, 
wie lacob Grimm dureb Zeugnisse aus dem Norden, .ans Proeep» 
, von den Heralem, femer von den Wenden, den AltpMssen 
tt. a. iiacbweist. (Becbtsallerthflmer p. 480.) 
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Battenfeld. 

SchrifUiche Nachr. ile^ rfdireis J. BichmaAu vuia Jahr 
172Ü in Ayrmanns HiscellaDecn. (Ms.) 

235. Die Doppelehe dei Rodenfteiaeri« 

Die alte Gescliiclile Yom Orafen Yen GletdieB» die aus dem 
Grabmal eBtaland imd lich bekamatlich aadi in Frankreich nnd 

Belgien wiederfindet Ein nener Beweis wie sehr diejenige!^ im 
Irrthiun lind , die jene Ulr nnxweifelhafte Wahrheit erkUireB. 

236. Die Frauen von der Glauburg. 
Leesner Frankfurter Chronik II, 1, p. 174. 

Die treve Frau. 

Landau hessische Ritterburgen II. 316. Die Erhaltung des 
Kindes im Baucli fiischgeschlachteter Schweine ist iiiyüiisch Mylh. 
361. 362. Eine Reihe anderer äageo, wie diese und die vor- 
hergehende , worin eine Fran ihren Mann auf dem Dfleken UIgl 
nnd ao ihn rettet, lege ich inr Seite. Die Verbreitung der 
Sage in den Niederlanden habe ich Nieder!. Sagen p. 674 be« 
jqirochen, wo ieh allein aiehen dortige Varianten von Ihr nach« 
wiea. VgL Grimm Kindermirehen No. 94. 

238. Conrad von Tannenberg. 

J. W. Wolf und J. von Hefner, die Burg Tannenbert^ p. 33. 
Kinc localisirtG Version dpr Sage, welche in dem Hämischen 
Volksbuch vom Hitler Alexander von Metz und seiner Frau Flo- 
- renuna (Grimm d. S. No. .531) und in dein Volkshed vom Grafen 
von Rom (Uhlaud alle hoch- und niederd. Volksl. p. 784) vor- 
kommt. Sie ist noch heule sehr verbreitet, wie Müllenhoffs 
Sagen , Märchen und Lieder aus Sclileswig - Holstein und Lauen- 
bnrg beweisen, wo sie p. 586 unter der Uebersehrift ,von den 
K5nig von Spanien und seiner Fran' erzSblt wird. Ich hdrte 
aie in voriiegender Gestalt inerst in Jugenheim, am Fuss des 
Tannenbergs, spater ausftthrlicher und mit BruchstAcken der von 
der Fk-au gesungenen Lieder in dem Odenwald. In dieser, 
letztem Gestalt habe ich sie in meinen , deutschen Haas- 
märchen' p. 98 flg. mitgetheiU nnd es stellte sich heraus, das« 
die Lieder der Frau in Schleswig dieselben sind , wie in des 
stillen, alippsdilossenen Th^lern des Odenwalds. (Vgl. MüUenhuff 
p. 588 , Ibusmärchen p. 109.) Mit dem Eingang der Version 
in den Hau^mSrchen, worin die Schonheil der Frau beschrieben 
wird , stimmt überraschend eine ähnliche Sciiildecung in dem 
russischen Märchen bei Dieterich p, 35. 
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SM; Hl« He^g. 

' Vom Herrn Pfr. Erdmann in Gelnhaar. 

240. Von der Windeck* 

Aus Hofrath Grimms Vorzeit und Gegenwart des Odenwalds 
«nd der Bergstrane. 

24kl. Der letale Sdiönenberger« 

Ans der Zeitschrift des historischen Vereins' Ar das'Chtir«^ 
f&rstenthuni Hessen. 

• • ■ ■ ♦ 

242. Der letzte Graf von Bilstein. 
Landau hessisqlie JUtterhur^en It 17. 

241. B«r Rodeusteiner ernord«t sein WftifrJ 

H. Zehfusz, die Herren von Rodeustein p. 47. 

240. Bi« Kapelle ftu Eisenbeeh.. 

Vom Herrn Warramtscandid. Stock in Darmstadt. 

. 4 . 947. ülriebsieiu ii»d Potershain. 

Von Prof. Dieffenbach m Ffiedberg. Ebenso die folgend^ 

Sage. 

250. Der Ricdese) Name. 

Von Herrn Stock in Dannsiadi, so niirh die folgende Sage. 
Wie man sieht, hat sich diese Sifzf aii^ dem Namen und dem 
Wappen erst gebildet« wovon es zaidrciciie Beispiele gibt 

261« Rixfeld, Herbstein und Lansenhain. 

(Ripfeld ist Bmcicfshle»,) DrspriUiglich war die Saga aia- 
Mer» die Aniefanung an die drei Burgenaanen ist» wie e» 
scheint > jfingerer ansats. 

252. Selters. 253. Langwasser und Garen* 

Von Prof. Phil. Bieifenbach in Friedberg, lieber alle diese 
Volksetymologieen s. Förstemana's schöne Abhandlung in der 
»Zeitschrift für vergleichende SpraehfofisdMBg' von Aafreekt nad 
Kuhn. Beriin 1851. p. 1 flg. 

254. Watzenborn. 

Hier ist schon der Uebergaiij^ m den Schwank, die aiiszersle 
Grenze der cii^enüichen Sage. Watz ist bckauuilicii iüjer, das 
ninnlicbe Schwein. 
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250. Die Frau von "Eiiisfiausen. ^ ' " ' ' 
Von Pr^. .Woigaj94 m Gifsse^n. . . j: . 

' ' 257 — 261. Griesheiiiiei' Schwänke. ' ' '' ' 

'.Atte,§esaiuinell würden ein gauzes Buch rüUen., icfc. liesz 
aber dte nii den Abderiten-, Krähwinkler « « .Sqbdppenslädterr)^ . 
liansloser- nsd ähnlichen Streu Ii cn verwandten nnd «Uefwlj^ 

bekannten weg, eine gute Zahl anderer waren ihres Inlialu 
wegen, der gar zu dcrli ist, uichl wühl millhcilbar. Ich wählte 
daniui.nur emigc noch nicht bekannte heraus. - * 

262. Drei Räthsel.. 

Von einem Veteranen in Jugcnlicun. Ich hrauche nicht an 
die schönen Worte zu enuiieia, welche Wilh. Wackeniagel 
in HeupU SSettsdurift f. dentsch. Atterth. III, 25 über die Be- 
deutung d^r Bfilhsel schi^ieK Unter den doct von. ihm ^itger 
dieilten Räthseln und Frf gen findet- sich nun auch unier 45: «Siiv 
frag. Wie . hoch vom himel her ab sey. Aatwnrt. Hdfi weias: 
naeh got nyemant daim der tefifel der hat es gemessen., vmi 
mag. nit wider hin aulT kommen. * Sie sind einem Büchlein aus[ 
dem Anfang des XVil Jahrh. entnommen , aber , was sich voiT 
dieser Frage w^enigslens nachweisen iHszt , jcdenralls von viel 
höherm Aller. Diese nämlich, der ^Yil auch im ersten der beiden 
Bälhselslileke begegnet, kennt schon Thomas Canlipratcnsls (edl. 
(Jolvenerii p. 41)1, JI, 53, 5.) und zwar in der Verbindung mit 
zwei andern Rätiiselfragen , wie in unsem Stücken, in einer Le- 
gende , welche ich auch in Sebastian Brands Leben der lleiliEren 
(I. 335) Hude. In derselben sehen wir einen Mann , lü 
dem der Teufel in eines schönen Weibes Gestalt kommt. 
Der Hann verehrte den h, Bartbolomaens besonders und dieser 
fmdet sich in Gestalt eines Bettlers vor seiner Tb<U* <iin und legt 
ihm drei Fragen vor. Die erste ist> was dein Menschen zu meist 
eigen sei. Der Mann sagt, das Lachen, das Ihue jedef von Natur 
gern, aber der Böse nennt richtiger die Sunde. Die zweite Frage 
ist, an welcher Stelle Gott das gröszte Zeichen gethan, die doch 
nur einen Schuh breit sei? Der Mann sagt, am h. Kreuz, der 
Teufel: in des Menschen Ilaujd. Die dritte Frage ist, wie weit 
vom Himmel bis zur Erde sei. Der Blann sag!, er wisse 
es nicht, der Teufel: Wold aber ich, denn ich bui soweit und 
liefer gefalhu. !>aniil verschwindet er. Brand fügt hinzu, maii^ij^ 
erzähle dasiieibe > Oicichnis ' auch von 4<-'m heil. i^wölTboten Au*i 
dreas. - l 

Die AnUvoi i , welche in No, l auf die Frage gegeben wird, 
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wift w»it M in ta Bhmiid sei, finiel ndi ffiwMk m te 
iithteln nd Fiagcn wieder. 50 liei^tt: »Wie im tos ein ort 
der weit an das ander aey. Ant» ain tag raiaa.'tli die aonse 
beteflgt mit irem anffgatig des morgens, vnnd nider gang des 
nacktes. 

An den Abt von Canterbnry in Percy'^ reüeks nnd sn Bor- 
gers Kaiser und Abt, die unsem SUkeken eng verwaadt sind, 
erinnert sich jeder. 

264. Bitt nach Heidelberg, * 

Zaeharias Rivander^s Exempelbncb. I, 661i. 
, Aehnlich fasxt nnd entführt Odhin den blinden Greis Beding 
auf seinem Boss Sleipnir, nnr boltt der Gott ibn in seinen Mantel. 
Der Menseb wird an der Brücke abgesetzt, weil fliessendes 
Wasser den Zauber bricht. 

265. Geisterbeer. 

Rivander erzählt diesz I, 69 nach Jobus Fincelias von einem 
ttdem Ort; in dem mir vorliegenden Exemplar des Excmpei- 
bncbes steht Jedoch ^ Band der Zosatz emes ^nslor brnAsr 
§muUi ^Dieses Gesichte Ist anno 1740 ancb beiBuloeb an der 
KInsig gesehen worden.' 

260. Drei J u u f i' a u f: n . 

Als Hans der Träumer die drei kuuii Bäume in der Nähe 
üeiües Hauses fällen wollte , fand er unter denselben Morgens 
drei Juiigfraueii Allzeit, die mit den zerrinnenden Thau- 
tropfen verschwanden und Aber den Untergang des Waldes klag- 
ten. Ber Bitter Hess die BSnme stehn und sein Geschlecht blieb 
in Wohlstand und Beidithum. Pr6hle »aus dem Hart' p. 05. 

270. Schätze und Erscheinungen im Schloss zu ^ 

Darmsladt. 

Ans urkundlichen Nachrichten im geheimen Kahinet-sarcliiv 
zu Duiuisladt , deren MiUheilung ich Herrrn Geh. Archivar Baur 
verdanke. Ich haJje nur diesz wenige ausgewälUt, der Rest ist 
unwichtig. Vgl. hierzu No. 189. 

HauptsScblicK bedeutsam ist das kleine MlnBehett, welches 
)l»ereits zu zwei Drittel erldst scheint, denn nur sein Kopf ist noch 
schwarz. 

274. bage von der Mcichesei* Todleukirche und 

Engelrod. 

, " Von Prof. Weigam! in Gieszen. Wahrscheinlich ist die kuche 
dem heiligen Haus« in Lorelto nachgeh lidei. 
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